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VORWORT. 



Die erste Idee zu dem Handbuch der Anatomie des Froschs, 
von welchem ich hiemit den Physiologen „und solchen, die 
es werden wollen" den ersten Theil in die Hand gebe, ist bei 
der Bearbeitung der das Nervensystem des Froschs darstellen- 
den Tafel in meinen icones physiologicae entstanden. Ich konnte 
mich damals recht überzeugen, dass ein derartiges Buch ein 
Bedürfniss sei. Leider haben mancherlei innere und äussere 
Gründe die Ausführung bis daher verzögert. Zum Glück für 

• DO 

das Buch ist das Bedürftiiss inzwischen nicht geringer gewor- 
den und so kommt es wohl immer noch zu rechter Zeit. In- 
dem ich dasselbe der nachsichtigen Beurtheilung meiner 
Fachgenossen empfehle, fühle ich, dass dies sehr noth wendig 
ist; denn fast Jeder hat am Frosch gearbeitet, der eine in 
diesem Gebiete, der andere in jenem und Jeder wird in dem, 
in welchem er zu Hause ist, eine strenge Kritik üben. Allen 
zumal zu genügen, wird mir wohl nicht gelingen, wohl aber 
darf ich hoffen, dass meine Arbeit eine des weiteren Ausbaus 
fähige Grundlage abgeben könne, und so möchte ich auf die- 
selbe das Motto, was Soemmering seiner Anatomie vor- 
gesetzt hat, angewendet wissen: „Ich wünschte ein Hand- 
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vi Vorwort. 

buch zu liefern und seine Einrichtung so zu treffen, dass man 
künftig an ihm als einer Basis nach Erforderniss leicht ändern, 
wegnehmen und zusetzen könnte". 

Damit aber nicht Anforderungen an das Buch gestellt 
werden, deren Erfüllung ich mir gar nicht zum Ziel gesetzt 
habe, glaube ich bemerken zu müssen, dass ich durchaus nur 
den Zweck einer descriptiven Anatomie des einheimischen 
Froschs im Auge hatte. Eine vergleichende Anatomie der Ba- 
trachier lag mir eben so ferne als eine Rücksichtsnahme auf 
Entwicklungsgeschichte und histologische Fragen und man 
wird daher z. B. in der vorliegenden Osteologie keinerlei 
Eingehn auf morphologische Fragen zu erwarten haben. Was 
die angewandte Terminologie der Muskeln betrifft, so habe 
ich darauf verzichtet, derselben consequent ein Prinzip zu 
Grund zu legen. Weder eine Bezeichnung nach der Wirkung, 
die wir nur zum geringsten Theil kennen, ist durchfuhrbar, 
noch eine Benennung nach Ursprung und Ansatz, wie schon 
die unaussprechlichen Namen von Chaussier und Duges 
beweisen. So habe ich vorgezogen, mich so viel wie möglich 
der alten bekannten Namen zu bedienen, die theils nach Wir- 
kung, theils nach Ursprung und Ansatz, theils nach Lage 
und Gestalt gewählt sind und bei der Wahl neuer Namen den 
einfachsten den Vorzug gegeben. 

Die Figuren, mit wenigen Ausnahmen lauter Originale, 
sind von mir selbst gezeichnet. Die treffliche Ausführung 
in Holzschnitt hat zu der Treue, die ich allein als mein 
Verdienst beanspruche, auch, wie ich glaube die erforderliche 
Sauberkeit hinzugefügt. 

Die zweite Abtheilung, welche die Nerven-, Gefäss- 
und Eingeweide-Lehre enthalten soll, wird in thunlichster 
Bälde erscheinen. 

Freiburg, im Februar 180)1. 

Alexander Ecker. 
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EINLEITUNG. 



Es bedarf wohl heutzutage keiner ausführlichen Begründung mehr, 
wenn der Anatomie des Frosches ein eigenes Lehrbuch gewidmet 
wird. Geniesst doch derselbe die zweifelhafte Ehre, das physiolo- 
gische Hausthier x. e£ zu sein, das in jedem physiologischen Labo- 
ratorium gehalten und auf dem Altar der Wissenschaft alltäglich 
in Menge geschlachtet wird. Die wichtigsten Lehrsätze der Phy- 
siologie lassen sich leicht und schnell nur durch Experimente am 
Frosch beweisen und bei jeder neuen Frage greifen wir, um eine 
Antwort zu erhalten, nach diesem Thiere, das uns immer in Menge 
zu Gebote steht, durch seine Lebenstenacität sich ganz besonders zu 
Versuchen eignet und, weil dem Menschen in der Thierreihe ferner 
stehend als die Säugethiere, auch den mit einer empfindlicheren 
Gemüthsseite begabten Physiologen zugänglich ist. 

So sind diese unglückseligen Batrachier jetzt einem schlimme- 
ren Beherrscher verfallen als dem Storch in der Fabel, und ihr 
prophetischer Ausruf im Fröschechor des Aristophanes „Seivc? yaQ 
mtöoiie&a" 1 ) hat sich reichlich erfüllt. 

Da sich die Geschichte der wichtigsten physiologischen Ent- 
deckungen an die Einführung dieses Hausthiers knüpft, so wird es 
nicht ohne Interesse sein, einen kurzen Rückblick auf die Geschichte 



*) „Schlimmes werden wir zu erdulden haben" 

Ecker, Anatomie de« Protchw. 
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2 Einleitung. 

der Verwendung desselben zu wissenschaftlichen, insbesondere physio- 
logischen Zwecken und damit auf die Dienste, die es der Wissenschaft 
bis jetzt geleistet hat, zu werfen. Swammerdam (geb. 1637, gest. 
1685) ist es, welcher, wie Dubois-Reymond mit Recht sagt, „der 
Physiologie den Frosch, das wichtigste Organ ihrer Un- 
tersuchungen, entdeckt hat". Derselbe lässt sich 1 ) über unser 
Thier, wie folgt, aus: '„An den Thieren, die das heisseste Blut ha- 
ben, ist die Bewegung der Muskeln nicht so merklich oder hält viel- 
mehr nicht so lange an als an Thieren, die mit kälterem Blute be- 
gabt sind. Dergleichen sind die Fische und viele andere Wasser- 
thiere, wie auch solche, die sowohl im Wasser als auf dem trock- 
nen Lande leben können. Deswegen habe ich insonderheit mit dem 
Frosch meine Versuche angestellt. Denn an diesem Thiere sind 
die Sehnen 2 ) sehr sichtbar und lassen sich leicht entdecken und 
entblössen". — Die ersten Versuche über Muskelzusammenziehung 
durch chemische oder mechanische Reizung ihrer Nervenstämme, 
die Grundlagen unserer heutigen Muskel- und Nervenphysiologie, 
rühren von ihm her. Auf ihnen hat sich diese im Verlauf von 
nicht ganz 200 Jahren, von denen aber das erste Hundert kaum 
durch einen weiteren Fortschritt bezeichnet ist, aufgebaut. Seit 
dem berühmten Septemberabend des Jahres 1786, an welchem 
Galvani zuerst die Zuckungen der an metallenen Haken an einem 
eisernen Geländer aufgehängten Frosch Schenkel beobachtete, bis zum 
heutigen Tage hat der Frosch für die Lehre von der Erregbarkeit 
des Nerven und die mit dieser zusammenhängende von dem elek- 
tromotorischen Verhalten desselben fast das alleinige Untersuchungs- 
material und für die gesammte übrige Nerven- und Muskelphysio- 
logie wenigstens den grössten Theil geliefert. Der Bell 'sehe Lehr- 
satz wurde erst dann ein leicht nachweisbarer, als Joh. Müller 
die betreffenden Versuche beim Froscli anstellen lehrte, und die 
Lehre von den Rückenmarksfun ctionen überhaupt beruht zum 
grossen Theil auf Versuchen an diesen Thieren. Ebenso waren es die 
Froschmuskeln, an denen die Erscheinungen und das Wesen der 
Muskelzusammenziehung von Swammerdam an bis auf Eduard 
Weber und seine Nachfolger studirt wurden. Aber auch fast 
alle anderen Gebiete der Physiologie haben wichtige Lehren auf- 



1 ) Buch der Natur. Leipzig 1752. S. 330. 

2 ) d. h. Nerven. 
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Einleitung. 3 

zuweisen, die erst durch Versuche und Beobachtungen am Frosch 
fest begründet wurden. Ohne die Schwimmhaut desselben (und 
Kiemen und Schwanz seiner Larven, bei welchen schon Leeuwen- 
hoek») das wundervolle Phänomen auf das Deutlichste beschreibt) 
wären wir vielleicht lange nicht zu einer genügenden Einsicht in 
das Wesen und die Bedingungen des Capillarblutlaufs gekommen. 
Dass sich hierbei auch zuerst die richtigen Ideen über die Bestand- 
teile des Blutes, welche zunächst und direct an der Ernährung An- 
theil nehmen, gebildet haben, ist bekannt. Die Physiologie des Blutes 
und der Lymphe selbst verdankt sehr wichtige Thatsachen, wie die 
nähere Kenntniss der Blut- und Lymphkörperchen, der Coagulirbarkeit 
des Plasma, den Untersuchungen am Frosch, und nicht minder haben 
die Vivisectionen an diesem Thiere die Lehre von der Herzbewegung 
begründen helfen. — Nicht nur die Physiologie aber ist, wie die an- 
geführten wenigen Beispiele zeigen, dem Frosch zum Danke ver- 
pflichtet, auch für die Histologie haben die Untersuchungen an 
demselben manches wichtige Resultat geliefert, und auch für den 
Unterricht in dieser Wissenschaft ist er ein unentbehrliches Thier 
geworden. Abgesehen von den schon erwähnten Entdeckungen 
in Bezug auf die Formbestandtheile von Blut und Lymphe ist es 
insbesondere der Bau der Nervenröhren, der Ursprung und das pe- 
ripherische Ende derselben, insbesondere in den Muskeln, das Verhalten 
derselben in den Ganglien und dann der Bau der Muskelprimitivbün- 
del, deren Kenntniss durch die Verwendung des Frosches mächtig 
gefördert wurde. Endlich verdankt, was freilich kaum hierher ge- 
hört, die Lehre von der Zeugung und Entwickelung, nächst dem 
Hühnchen, diesem ihre wichtigsten Grundlagen; man denke nur an 
die Versuche über die Befruchtung von Spallanzani bis Newport, 
an die Lehre von der Furchung u. dergl. mehr. 

So haben sich im Laufe der Zeit mehr und mehr die Gebiete 
gehäuft, in welchen der Frosch, sei es zur Beweisführung für mehr 
oder minder feststehende Lehrsätze vor Schülern, sei es zur Lösung 
neuer Fragen, der Beobachtung und dem Experimente unterworfen 
wird, und dieser Batrachier ist so, wie Eingangs erwähnt, das 
eigentliche physiologische Hausthier geworden. 

Dass bei dieser mannigfachen Verwendung eine genauere ana- 
tomische Kenntniss desselben sehr nöthig ist, liegt auf der Hand; 



l ) Leeuwenhoek, arcana naturae III. epist 65 ad. reg. boo. Lond. I, 168. 



Digitized by Google 



4 Einleitung. 

die Mehrzahl der Jünger in der Physiologie beginnt aber ihre Ar- 
beiten ohne viel mehr als den Nervus ischiadicus und den Waden- 
muskel und höchstens noch das Rückenmark mit seinen Nervenwur- 
zeln oberflächlich zu kennen und erwirbt sich erst stückweise 
einige weitere Kenntnisse. Und ein grosser Vorwurf ist daraus 
nicht zu machen. Die Literatur der Anatomie des Frosches ist so 
weit zerstreut in Monographieen und Zeitschriften, dass das Nach- 
schlagen eine sehr zeitraubende Sache wird. Als überflüssig wird 
daher der im Folgenden gemachte Versuch, eine durchaus auf eigene 
Untersuchungen basirte Darstellung der Anatomie des Frosches zu 
geben, keineswegs bezeichnet werden können, viel eher ist zu be- 
fürchten, dass diese als nicht genügend werde erachtet werden. 

Den Gegenstand der vorliegenden Darstellung bildet ausschliess- 
lich ! ) der europäische Frosch, d. h. die zwei Linne' 'sehen Arten 
des Genus Rana, Rana esculenta L. und Rana temporaria L., und 
insbesondere ist es die erstgenannte Art, welche der Beschreibung im 
Allgemeinen zu Grunde gelegt wurde, jedoch sind überall, wo sich 
Verschiedenheiten im Bau zwischen den einzelnen Arten finden, die 
Unterschiede angegeben, so dass also, wo solches nicht bemerkt ist, 
die Beschreibung für beide Arten gilt. Auf eine genaue systema- 
tisch-zoologische Charakteristik der beiden Arten einzugehn, ist 
wohl hier der Ort nicht, jedoch scheint es nicht thunlich, davon 
ganz Umgang zu nehmen. Unterschieden wurden die beiden Arten 
namentlich durch ihren verschiedenen Aufenthalt als Wasser- und 
Landfrösche wohl schon sehr früh und jedenfalls durch C. Gessner, 
der sie als rana aquatica, innoxia, Wasserfrosch, und als rana s. 
rubeta gibbosa, Garten oder Grasfrosch unterscheidet '-). Wenigstens 
ist letzterer nach der Abbildung für nichts Anderes zu halten als 
für rana temporaria, obgleich Gessner, wahrscheinlich in der Mei- 
nung, die rubeta alter Schriftsteller darin zu finden, beifügt: „ist 
für giftig zu halten". Auch Leeuwenhoe k 3 ) hat schon beide 

*) Zur Vergleichung wurden auch aussereuropäische, namentlich amerika- 
nische Arten von rana untersucht, die ich der Gefälligkeit meines hochgeehrten 
Freundes Agassiz verdanke. Es sind dies insb. die folgenden: rana Cates- 
byana Shaw (r. mugiens Catesby — r. pipiens Harlan., der Ochsenfrosch), 
rana sylvatica Leconte, rana clamitans Daudin, rana palustris Leconte, rana 
halecina Leconte, jedoch ist im Text darauf keine weitere Rücksicht genommen. 

3 ) C. Gessner, Thierbuch. Zürich. Fol. S. 157. 

8 ) Leeuwenhoek, arcana naturae. Vol. HI meiner Ausgabe. Leyden 
1722. epist. 65. ad reg. soc. Lond. S. 154. 
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Arten ganz bestimmt unterschieden, vor Allem aber verdanken wir 
Rösel ') eine schärfere Unterscheidung und genauere Kenntniss der 
Lebensweise der beiden Arten. 

Rana esculenta L. Der grüne Wasserfrosch, Fig. 1, er- 
reicht im Allgemeinen eine bedeutendere Grösse 2 ), ist lebhaf- 
ter als die andere Art, und kann deshalb als zu physiologischen 

Rar. |. 




Der grüne WasserfroBch, rana esculenta L. 

Zwecken tauglicher bezeichnet werden. Aus diesem Grunde lege 
ich dieselbe auch meiner Beschreibung des Baues zu Grunde. 

Der Kopf ist platt, dreieckig , eben so breit als lang, vorn mit 



i) Rubel, Naturgeschichto der Frösche Deutschlands, ed. Schreber, Nürn 
berg 1815. S. 36. 

a ) Die Extreme in der Grösse sind bei dieser Art viel bedeutender. Exem 
plare von der Grösse mancher Wasserfrösche habe ich bei rana temporaria ni< 
gesehen. 



6 Einleitung. 

Rturupfer Spitze. Die obere Schädelfläche, d. h. der Raum zwischen 
den Augen, ist leicht concav, rinnenformig und schmaler als bei der 
anderen Art. Das Trommelfell ist kreisförmig und im Verhältniss 
zum Auge grösser als bei dieser. Die oberen Augenlieder haben in 
ihrem hintern Theil einige Querfalten. Die Pupille ist horizontal, 
länglich. Die Gaumenzähne des vomer bilden zwei Häufchen, die 
relativ grösser sind als bei rana temporaria und genau zwischen den 
inneren Nasenöffhungen liegen, ohne weder die eine noch die an- 
dere zu erreichen. Die Oeffhungen der Eustachischen Röhren über- 
treffen die inneren Nasenöffnungen an Grösse nicht so bedeutend, 
als dies bei rana tetnporaria der Fall ist. Die Männchen besitzen 
eine Stimmblase, welche unter dem Trommelfell durch eine hinter 
dem Mundwinkel gelegene Spalte austritt und bei grossen ausge- 
wachsenen Exemplaren die Grösse einer Kirsche erreicht Die Hin- 
terbeine sind relativ länger. Die Zehen sind lang, gegen die 
Spitze sich allmäiig verdünnend; die Schwimmhäute zwischen den 
einzelnen Zehen halbkreisförmig ausgeschnitten. An der längsten 
(vierten) Zehe geht die Schwimmhaut bis an die Spitze der End- 
phalanx. Das Rudiment der grossen Zehe bildet einen knorpelhar- 
ten ovalen Vorsprung. Die Haut des Rückens ist mit warzenför- 
migen Hervorragungen versehen, welche sich in longitudinaler Rich 7 
tung aneinanderreihen, so dass Längsleisten oder Riffe entstehen. 
Regelmässig erstreckt sich eine solche erhabene Linie vom hintern 
Winkel der Augenlieder bis zum Anfang des Schenkels jederseits, 
eine zweite umsäumt beim Männchen den hintern Umfang der 
äusseren Oeffnung der Stimmblasen, ist aber auch beim Weibchen 
vorhanden und verläuft hier in einer dieser analogen Richtung. 
Die Haut der Bauchfläche ist vollkommen glatt. Die Färbung zeigt 
mancherlei Verschiedenheiten, die von sehr verschiedenen Umstän- 
den abzuhängen scheinen. Einmal sind sie bedingt von vorüber- 
gehenden physiologischen Zuständen des Thieres. v. Wittich 1 ) hat 
gezeigt, dass ein ganz hellgrünes Exemplar durch Abschliessen des 
Lichts dunkel blattgrün wird und nach Zulassung des Lichts wie- 
der hell; dass man ganz dunkle Exemplare durch intensives Son- 
nenlicht fast citronengelb machen kann, und hat nachgewiesen, dass 
das Hellerwerden der Haut ein activer Zustand ist, bedingt durch 
die Contraction sternförmiger Pigmentzellen. Man wird sich darnach 



i) v. Wittich, Müllcr's Archiv 1854. S. 41. 
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Einleitung. 7 

nicht wundern dürfen, dass man bisweilen, wie derselbe Forscher er- 
wähnt, Exemplare von rana esculenta findet, deren Grundfarbe fast 
ganz grüngelb ist (wie z. B. in Böse Ts Abbildung, Taf. XIII), wäh- 
rend sich bei anderen dieselbe von den schwarzen Bückenflecken 
nur durch einen leichten grünlichen Schimmer unterscheidet. Dass 
die Verschiedenheiten der Localitäten im Freien, sei es auch nur 
durch Vermittlung des Lichts einen Einfluss auf die Farbe äussern, 
ist wohl ausser Zweifel; bei Fischen ist dies durch genaue Beobach- 

Fig. 1. 




Der grüne Wasserhosen, rana esculenta L. 

ter constatirt So können scheinbar Varietäten entstehen. In 
Froschkästen hat man oft Gelegenheit, solche Verschiedenheiten der 

*) Agassiz und Vogt, Histoire naturelle des poissons d'eau douce. Neucha- 
tel 1839. Planches. tb. IV. erwähnen , dass die Farbe der Forellen sehr wechsle 
und dass in dicht beschatteten tiefliegenden Bächen und Flüssen sich eine ganz 
dunkle Varietät derselben finde. 



8 Einleitung. 

Farbe zu beobachten; nicht selten sieht man sie sogar an einem 
und demselben Individuum, indem z. B. der untere im trüben Was- 
ser befindliche Theil des Körpers ganz dunkel, der über dem Was- 
ser befindliche ganz hell ist. Dass der Häutungsprocess einen Ein- 
fluss auf die Lebhaftigkeit der Färbung ausübt, ist sicher, es giebt 
aber, wie v. Witt ich richtig bemerkt, noch andere, von diesem 
ganz unabhängige Farbenveränderungen, welche offenbar mehr pa- 
thologischer Natur sind. Die Frösche bekommen hierbei ein 
schmutzig grünes fleckiges Aussehen, das Grün schwindet immer 
mehr und zuletzt erscheinen alle sonst grünen Hautstellen schmutzig 
graubraun mit einem leichten bronzenen Ueberzug. Nach dem ge- 
nannten Autor entstehen diese Veränderungen am sichersten durch 
Nahrungsentziehung. Die dunkle Färbung, welche die Frosche beim 
Austritt aus dem Winterschlaf zeigen, ist vielleicht einem Zusammen- 
wirken mehrerer der genannten Ursachen zuzuschreiben. Die gewöhn- 
liche Färbung gesunder Thiere im Freien ist die folgende: der Rücken 
hellgrün mit drei goldgelben Längsstreifen, einem medianen und zwei 
seitlichen, mit einer Anzahl ziemlich gleich grosser unregelmässiger 
brauner oder schwarzer Streifen; am Kopf zwei schwarze Streifen, die 
vom Augenwinkel durch die Nasenlöcher zur Schnauzenspitze gehen ; 
bisweilen hat das Trommelfell und dessen Umgebung auch einen 
schwarzen Fleck wie bei rana tcmporaria; die vordere Fläche des 
Armes in der Nähe der Schulter hat einen schwarzen Streifen. An den 
Schenkeln finden sich schwarze, gelbe und weisse Marmorirungen ; 
die ganze untere Fläche ist weiss oder gelblich. Bisweilen fehlen 
auch die gelben Rücken streifen oder sind undeutlich. Dass die 
Farbe der Grundsubstanz vielfachen Variationen unterworfen ist, 
wurde oben erwähnt. Die als neu von Rana esculenta L. abgetrenn- 
ten Arten rana maritima Risso, die namentlich im Süden Europas 
sich finden soll, rana alpina Risso, in den hochgelegenen Alpen- 
seen, ferner rana hispanica Fitzinger und Bonaparte, sowie ranacal- 
carata Michahelles sind, wenigstens die drei letzteren, als solche 
nicht festzuhalten, wie wohl allgemein anerkannt ist. Wahrschein- 
lich haben zur Aufstellung derselben die oben erwähnten Farben- 
variationen vorzugsweise Veranlassung gegeben. Dass der Wasser- 
frosch, dessen sich Spallanzani 1 ) zu seinen Befruchtungsversuchen 



*) Spallanzani, Versuche über Erzeugung der Thiere und Pflanzen. Leip- 
zig 1786. 8«>. S. 6. 
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bediente, die rana maritima Risso gewesen sei, ist nicht unwahr- 
scheinlich. Er sagt, man dürfe seinen Frosch nicht mit dem ver- 
wechseln, welchen Bösel den grünen Wasserfrosch nenne. Der 
Rösel'8che sei viel grösser, dieser viel kleiner, und habe nicht die 
drei goldgelben Rückenstreifen wie jener. Die Laichzeit (in der 
Lombardei) gehe vom April bis Mai. Auch Rusconi 1 ) spricht von 
zwei Varietäten in Oberitalien. 

Rana temporaria L. (von dem grossen schwarzen Fleck in der 
Schläfengegend, d. h. zwischen Auge und Schulter so genannt), der 
braune oder Grasfrosch. Während eine Trennung der vorher- 
gehenden Art in mehrere als nicht gerechtfertigt erscheint, hat 
sich dagegen gezeigt, dass man unter dem Namen rana temporaria 
bis dahin zwei Arten zusammengefaßt hat. Zuerst hat, wie es 
scheint, Millet in Angers 2 ) in einer Fauna des dep. de Maine- 
et-Loire als grenouille rousse eine von rana temporaria verschie- 
dene Art beschrieben und der bis dahin als rana temporaria be- 
zeichneten Art den Namen rana ßaviventris (grenouille ä ventre 
jaune) gegeben. Diese Bemerkimg wurde aber weiter nicht beach- 
tet, selbst nicht von Dumdril und Bibron in ihrer herpe'tologie. 
Ganz unabhängig davon hat Steenstrup 1 ) im Jahre 1846 nach- 
gewiesen, dass unter dem Namen rana temporaria zwei durch Kör- 
perbau und Lebensart verschiedene Frösche von jeher mit einander 
verwechselt worden sind, die er als rana platyrhinus und rana oxy- 
rhinus unterscheidet, v. Siebold 4 ) hat di e Angaben von Steenstrup 
bestätigt, ebenso Schiff 5 ) zum Theil. Ich muss mich den Ausfüh- 
rungen von Steenstrup und Siebold nach eigenen Beobachtungen 
ebenfalls anschliessen, und werde daher statt der einen rana tem- 
poraria zwei Arten unterscheiden, nämlich 1) rana temporaria L., 
rana platyrhinus Steenstrup; 2) rana oxyrhinus Steenstrup. 

1) Rana temporaria L., rana platyrhinus Steenstr. Der braune 
Grasfrosch, Fig. 2 (a. f. S.), erreicht nicht die bedeutenden extremen 
Grössen von rana esculenta L., wird aber immer grösser als die fol- 
gende Art. Der Kopf ist etwas breiter als lang, die obere Schä- 



! ) Rusconi, developp. de la grenouille. Milan. 1826. S. 6. 
a ) Annales des sciences naturelles. Zoologie. 4eroe Serie IV, 1855. 8. 365. 
3 ) Amtl. Bericht über die 24. Versammlung deutscher Naturforscher in Kiel. 
1846. S. 131. — Wiegmann's Archiv 1847. Bd. II. S. 341.' 
*) Wieg mann* s Archiv 1852. Bd. I. S. 14. 
6 ) Annales des sciences naturelles 1. c. 
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delfläche nicht wie bei rana esculenta rinnenförmig vertieft, sondern 
platt. Der Raum zwischen den Augen ist breiter (nach Duine'ril 
gleich der Breite des oberen Augenlides, bei rana esculenta gleich 
V3 der Breite), die ossa fronto-parictalia breit und flach. Das 

Fig. 2. 




Der t>rauno Urasfrosch, rana temporaria L. 



Trommeltell ist im Verhältniss zum Auge kleiner als bei rana es- 
culenta, und meist auch weniger durch Farbe und Durchsichtigkeit 
von der Umgebung verschieden. Die Oeftnungen der tuba Eustachi i 
sind im Verhältniss zu den inneren Nasenöflhungen grösser als bei 
dem Wasserfrosch. Die Gaumenzahn-Häufchen sind relativ kleiner 
und liegen in zwei Gruppen in Form eines mit der Spitze nach hin- 
ten liegenden und an der Spitze geöffneten Dachs, mit anderen 
Worten, es geht von einem jeden ein erhabener Sparren zum vor- 
dem Umfang des Nasenlochs; sie liegen ferner nicht zwischen den 
inneren Nasenlöchern, sondern nach hinten von einer Linie, die vom 
hinteren Rand des einen quer zu dem des anderen zieht. Aeussere 
Stimmblasen fehlen beiden Geschlechtern. Die Hinterbeine sind 
relativ kürzer, die Zehen gegen die Spitze nicht so gleichmässig 
verdünnt, sondern an diesen eher etwas angeschwollen, die vierte 
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Zehe im Verhältniss zur dritten und fünften etwas länger als beim 
Wasserfroßch, die Schwimmhaut geht an dieser Zehe nicht bis an 
die Zehenspitze, sondern hört bei beiden Geschlechtern an der vor- 
letzten (dritten) Phalanx und zwar an der Grosszehenseite dersel- 
ben früher auf, als an der Kleinzehenseite. Aber auch an den übri- 
gen Zehen sind die die Spitzen derselben säumenden Theile der 
Schwimmhäute schmaler als bei rana esculenta, und daher erschei- 
nen bei dieser die freien Ränder mehr halbkreisförmig ausgerundet, 
bei jener mehr gerade. Das Daumenrudiment bildet nur eine un- 
bedeutende und weiche Hervorragung. Der Rücken ist meist glatt, 
der erhabene drüsige Streifen, der vom Auge zum Schenkel zieht, 
ist auch hier vorhanden, aber viel schmaler und flacher als bei 
rana esculenta, ein anderer geht vom Mundwinkel zur Schulter. Die 
Färbung im Ganzen, insbesondere die Grundfarbe der Oberseite 
wechselt sehr von den hellsten Tinten bis zum dunkelsten Braun- 
schwarz; die Bedingungen der Veränderungen sind ohne Zweifel die 
gleichen, wie sie oben für rana esculenta näher besprochen wurden, 
ein dunkel schwarzbraunes Exemplar, aus dem dunkeln Froschkasten 
genommen, ist in der Regel am anderen Tage gelbroth. Constant 
ist der schwarze Fleck zwischen Mundwinkel und Schulter, die 
Spitze am Mundwinkel der dieser Art den Namen rana temporaria 
verschafft hat. Ein anderer schwarzer Streifen geht vom Auge 
durch die Nasenlöcher zur Schnauzenspitze, ein gleicher findet sich 
auf der Vorderfläche des Oberarms. Auf den Hinterbeinen finden 
sich meist quere Bänder. Die untere Seite ist gelblich, bisweilen 
gefleckt. Die Schenkel haben ein körniges Aussehen, und diese so- 
wie der Unterbauch und die Umgegend des Afters nicht selten eine 
röthliche Farbe und ein wie frattes Aussehen. 

2) Rana oxyrhinus Steenstrup. Diese Art ist immer kleiner und 
zierlicher als die vorige. Der Kopf ist kegelförmig zugespitzt, mit 
spitzer über dem Unterkiefer vorragender Schnauze. Dies ist be- 
sonders beim Anblick von unten her sehr in die Augen fallend. Der 
Zwischenraum zwischen den Augen ist schmaler als bei rana temporaria, 
dagegen nicht rinnenförmig , sondern gewölbt, die ossa fronto - parie- 
talia schmal und gewölbt. In Bezug auf das Verhalten der Gau- 
menzähne und die Grösse der Oeffnungen der tuba Eustachii hält 
dieselbe gewissermaassen die Mitte zwischen den beiden anderen 
Arten. Der neben der spitzen Schnauze bedeutendste Unterschied 
von rana temporaria ist das Vorhandensein eines viel grösseren und 
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knorpelharten, seitlich zusammengedrückten Daumenrudiments, dem 
ein stärkerer Knochen zu Grunde liegt l ). Die Schwimmhäute rei- 
chen an der längsten Zehe beim Männchen bis an das vorletzte 
Glied, beim Weibchen dagegen ragen die drei letzten Zehenglieder 
frei aus der Schwimmhaut hervor. Die Zehenspitzen sind mehr zu- 
gespitzt als bei rana temporaria und es nähert sich in dieser Be- 
ziehung, wie in mehreren anderen, diese Art mehr der rana escu- 
lentu. Was die' Färbung betrifft, so stimmt rana oxyrhinus darin so 
wie auch im Mangel der äusseren Stimmblasen mit rana temporaria 
überein, die Kehle ist aber bei derselben, wenigstens beim Männ- 
chen in der Regel rein weiss, die Brust schmutzig weiss und ge- 
fleckt, während bei der letztgenannten Art Kehle und Brust mehr 
gleich gefärbt und gelblich sind. Sehr richtig ist, was v. Siebold 
bemerkt, dass die Männchen zur Brunstzeit wie mit einem bläu- 
lichen Reife oder Nebel überzogen sind-'). Da die Gesammtfärbung 
um diese Zeit eine sehr lichte zu sein pflegt, so entstehen dadurch 
sehr hübsche Farbentöne. v. Siebold 3 ) giebt überdies an, dass 
der Ton, welchen die Männchen zur Paarungszeit hören lassen, bei 
beiden Arten verschieden sei Alles zusammengenommen steht rana 
oxyrhinus, wie Siebold richtig bemerkt, gleichsam in der Mitte 
zwischen rana esculenta und rana temporaria. 

Thomas 4 ) unterscheidet ausser den drei genannten Arten noch 
eine rana agilis, welche aber die schon von Millet erwähnte gre- 
nouille rousse sei, und Schlotthauber 5 ) hat einen Frosch beschrie- 
ben, der in Zeichnung und Färbung die Mitte halten soll zwischen 
rana esculenta und rana temporaria und nach der Meinung des 
Verfassers vielleicht ein Bastard beider sei. Dass trotz der Verschie- 
denheit der Laichzeit wenigstens Begattungs versuche vorkommen, 
ist bekannt. Pontalli^ 6 ) erwähnt dies, und ich selbst habe öfters 
Männchen von rana temporaria mit Weibchen von rana esculenta 
in Conjunction gefunden. 



l ) Nach Steenstrup 1. c. beträgt die Grösse desselben bei rana temporaria 
V 2 , bei rana oxyrhinus a /3 der Länge der äussersten (zweiten) Zehe. 

3) Dass derselbe ganz verschwinde, sobald die Thiere am Lande sind, kann 
ich nicht finden ; ich habe eben jetzt Thiere in einem Glase, an denen dieser 
Schimmer noch ganz deutlich ist. 

8) 1. o. S. 15. 

4 ) An. d. sc. nat. 1. c. 

ö ) Wiegmann's Archiv. X. Jahrg. I. Band 1844. S. 255. 

«) Annales des sciences naturelle«. Zoologie. III. serie. Vol. XVIII. 1852. p. 243. 
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Was die im Folgenden angewendete Terminologie betrifft, 
so habe ich mich folgender Ausdrücke bedient. Ich nehme das Thier 
in seiner natürlichen Stellung, den Bauch nach der Erde, den Rücken 
nach oben gewendet. Durch einen horizontalen Schnitt von der 
Schnauze zum Steiss wird dasselbe in eine obere oder Rücken- 
hälfte und eine untere oder Bauch hälft e getheilt; die Aus- 
drücke oben und unten, dorsal und ven tral bezeichnen die re- 
lative Lage zu dieser Ebene. Vorne nenne ich, was nach dem 
Kopf, hinten, was nach dem Steiss zusieht. Ein senkrechter, 
rechtwinklig auf die Mitte der Längsaxe geführter Schnitt theilt 
den Körper in eine vordere und hintere oder Kopf- und Steiss- 
hälfte. Alle Schnitte und Ebenen, welche parallel mit diesem 
liegen, so wie dieser selbst sind frontale. Durch einen senkrech- 
ten Schnitt in der Mittellinie des Körpers endlich wird das Thier 
in eine rechte und linke Hälfte getheilt; die Ebene dieses Schnit- 
tes ist die Median-Ebene; die relative Lage zu dieser wird durch 
die Ausdrücke medial und lateral bezeichnet. Mit der Median- 
Ebene parallel liegende Ebenen sollen als sagittale bezeichnet 
werden. 



: 
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Bau de a Der Zweck dieses Buches verbietet es, auf die Verschiedenheiten 

in Form, Zahl und histologischer Beschaffenheit einzugehen, welche 
die Skelettheile in den verschiedenen Lebensaltern erleiden. Wir 
haben es hier nur mit dem ausgebildeten, erwachsenen Frosche zu 
thun. Das Skelet desselben besteht aus verschiedenen histologisch 
differenten Materialien und zwar 1) aus wahrem oder achtem 
Knochen, 2) aus hyalinem Knorpel und 3) aus sogenanntem 
Kalkknorpel. Nur über die letztere Substanz ist es wohl nöthig, 
noch etwas beizufügen. Ich habe ftir dieselbe die Benennung „Kalk- 
knorpel" statt der ebenfalls gebrauchten „Knorpelknochen", 
„Knorpelverkalkung", „primordiale Verknöcherung" ge- 
wählt, da damit die Beschaffenheit kurz und unzweideutig ausge- 
drückt erscheint *); denn es ist hyaliner Knorpel, in welchem in ver- 
schiedener Ausdehnung Kalkkrümel abgelagert sind. Im frischen 
feuchten Zustand hat diese Substanz das Aussehen eines allerdings 
bisweilen etwas festen Knorpels, getrocknet wird sie undurchsichtig, 
weiss, den Kalkkrusten auf den Knorpeln der Plagiostomen ähnlich. 
Die Kalkablagerungen im Knorpel bilden zum Theil Haufen von 
grobkörniger, drusiger, zum Theil mehr feinkörniger Masse; nach 
Entfernung der Kalksalze durch Säuren kommt die Knorpelstruc- 
tur wieder zum Vorschein, wenn auch nicht so vollständig, wie im 
unverkalkten Knorpel. Die Verbreitung dieses Kalkknorpels im 
Skelet des Froschs ist eine nicht unbeträchtliche, und sehr viele 
Theile des Skelets, die bei höheren Thieren nur vorübergehend, beim 
Uebergang von Knorpel zu Knochen, aus dieser Substanz gebildet 
waren, sind es beim Frosch zeitlebens. 



l ) Verffl. hierüber H. Müller. Sieb, und Köll. Zeitschrift. Vol. IX. 
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Ein ausgedehntes Vorkommen findet dieselbe unter Anderm in 
den Apophysen der Röhrenknochen, in der Hand- und Fusswurzel, 
den Knochen des Schultergürtels etc. Um später Wiederholungen zu 
vermeiden, will ich das Vorkommen am erstgenannten Orte hier in 
Kürze schildern. Das eigentümliche Verhalten derselben hat schon 
Duges 1 ), so weit es die äussere Form betrifft, beschrieben und 
Bruch 2 ) hat uns mit den histologischen Verhältnissen bekannt ge- 
macht. Trocknet man einen Röhrenknochen des Frosches, z. B. das 
os femorts, so findet man das Mittelstück in Farbe und sonstiger Be- 
schaffenheit sehr von den Apophysen verschieden. Nur das erstere 
hat das Aussehen von Knochen, die letzteren bestehen aus einer 
weissen, opaken , festen, gips- oder kalkartigen Masse, die im frischen 
feuchten Zustand vollkommen das Aussehen von Knorpel hat. Diese 
Apophysen sind mützenartig oder wie ein Stockknopf über die Enden 
der Diaphysen herübergestülpt (Fig. 3 A) und hören auf der 

äusseren Fläche dieser mit ziemlich 
scharfer Grenze auf, wie z. B. auf 
den Figuren 36, 39, 45 und 46 deut- 
lich zu sehen ist. Macht man einen 
Durchschnitt durch die Apophyse und 
einen Theil der Diaphyse, so sieht 
man den aus achtem Knochen beste- 
henden Cylinder des Röhrenknochens 
(Fig. 3 D) etwas über o aufhören, und 
über das Ende desselben ist in der 
That wie ein Stockknopf über den 
Stock die Apophyse E gleichsam auf- 
gesetzt. Diese besteht vorzugsweise 
aus Kalkknorpel c' und hat einen 

Länu»-DurcliBchnitt de« oberen Oelenkende» UeberZUff VOn hyalinem Knorpel A. 
de« ok femoriR, von rana eaciilenta, vergro*- ° J r 

Der Knochencylinder der Diaphyse o, 
der im Inneren Markknochen M ent- 
hält, ist gegen die Apophyse durch 
hyalinen Knorpel c abgeschlossen, 
dessen Zellen zwischen den Enden des 




sert. 



D 

o Ende desselben 
M Markhohle. 
F. Epiphyse. 

e' KaUcknorpel der Epiphytio. 

e hyaliner Knorpel, das Ende de« Knochen 

cylindero sculienKimd. 
A hyaliner Knorpel (Oelenkknorpel). 



Knochens o in querer Richtung gelagert sind. 
») Duges, 1. c. 116. 

2) Bruch, Beiträge zur Entwicklungsgeschichte des Knochen Systeme. Schweiz. 
Denkschriften S. 118. 



I. Wirbelsäule. 



wirbeianie Die Wirbelsäule des Frosches besteht aus zehn Stücken, nämlich 
neun eigentlichen Wirbeln und dem stabformigen Steissbein, welches 
allein fast so lang ist als die ganze übrige Wirbelsäule zusammen- 
genommen. 

1. Allgemeine Beschreibung der neun Wirbel. 

a. Die Wirbelkörper sind von oben nach unten plattgedrückt 
und in dieser Richtung ziemlich dünn; die hintere Fläche 
eines jeden Wirbelkörpers, mit Ausnahme des achten, stellt 
einen überknorpelten Gelenkkopf dar, die vordere, mit Aus- 
nahme des Körpers des neunten Wirbels, eine entsprechende 
überknorpelte Gelenkpfanne. 

b. An den Bogen, welche nach vorn und hinten ziemlich scharfe 
Ränder wenden, finden sich: 

1. Gelenkfortsätze (Fig. 4 und 5 oö). Dieselben haben 
eine ähnliche Stellung wie die der Rückenwirbel des Men- 
schen, stehen in horizontaler Ebene, die überknorpelten Ge- 
lenkflächen an den hinteren nach unten, an den vorderen 
nach oben gerichtet 

2. Die Querfortsätze (Fig. 4 und Fig. 5 t bis f) sind 
stark, platt und von sehr verschiedener Grösse und 
Richtung. Der Querfortsatz des vierten Wirbels ist der 
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längste, der des dritten nur um Weniges kürzer, die kürze- 
sten sind die des siebenten und achten Wirbels. Der Atlas be- 
Fig. 4. sitzt keinen Querfortsatz. Was 

die Richtung dieser Fortsätze be- 
trifft, so sind der zweite und 
dritte gerade nach aussen und 
etwas abwärts, der vierte, fünfte 
und sechste auf- und rückwärts, 
der siebente und achte wieder 
Tlk-JB 4, mehr gerade nach auswärts und 

zugleich rückwärts, der neunte 
aufwärts und stark nach hinten ge- 
wendet. Alle Querfortsätze haben 
knorplige Apophysen, die gröss- 
ten der zweite, dritte, vierte und 
neunte WirbeL 

Die Dornfortsätze sind 
im Allgemeinen klein, im Ein- 
zelnen aber von verschiedener 
Grösse, Gestalt und Richtung. 
Die längsten findensich am dritten, 
vierten und fünften Wirbel, und 
hier sind sie auf dem Querschnitt 
von dreiseitig prismatischer Ge- 
stalt, wie die der Rückenwirbel 
des Menschen, rückwärts gerich- 
tet und mit einer knorpligen 
Apophyse versehen. Die Dorn- 
fortsätze des sechsten und sie- 
benten Wirbels sind kürzer, von 
beiden Seiten zusammengedrückt, 
gerade nach aufwärts stehend, 
meist ohne knorplige Apophyse, 
der des achten noch kürzer. 
Nach den Dornfortsätzen zu 
urtheilen, entsprechen der 
dritte, vierte und fünfte Wirbel Rückenwirbeln, der sechste, 
siebente und achte Lendenwirbeln. Der neunte Wirbel hat kei- 
nen Dornfortsatz oder nur eine Andeutung desselben. Was den 




Wirbelsäule von runa t'Bculenta von 
unten, 2 mal nat. Gr. 

I bin 9 erster bis neunter WirbeL 
o big o Processus obliqui. 
r Steisgbein. 

*e Die beiden Gelenkhöcker am Kreuz- 
zur Verbindung mit 
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ersten und zweiten Wirbel betrifft, die man nach dem Vorigen 
als Halswirbel betrachten kann, so hat der zweite einen ganz 

kurzen Dornfortsatz mit 



Fig. 5. 



Wirbel 




knorpliger Apophyse, beim 
ersten stellt der Knorpel, 
der die beiden Bogenhälften 
verbindet, zugleich das Ru- 
diment eines proc. spinosus 
dar. 



II. 



Beschreibung der 
im Einzelnen. 



Wirbel 



1. Der Atlas besteht aus einem 
im dorso-ventralen Durchmes- 
ser dünnen Körper und einem 
Bogen. Der erstere hat nach 
hinten einen wenig erhabenen, 
in der Quere breiten, über- 
knorpelten Gelenkkopf, nach 
vorn zwei concave Gelenk- 
flächen, die durch einen me- 
dianen Höcker von einander 
getrennt sind. Die Richtung 
der Gelenkflächen ist derart, 
dass dieselben nach unten con- 
vergiren. Der Bogen ist 
nach oben nur durch Knor- 
pelmasse geschlossen, welche 
über den Knochen etwas vor- 
stehend das Rudiment eines 
Processus spinosus darstellt. 
Der hintere Rand des Bogens 
trägt zwei processus obliqui. 
Querfortsätze sind nicht vor- 
handen. 

2. Der zweite Wirbel zeigt die im Allgemeinen geschilderten Ver- 
hältnisse, der Querfortsatz ist etwas nach abwärts gerichtet. 



Wirbelsäule von ran» esculenU von oben, 'i mal 
nat. Grösse. 

l bis 9 erster bis neunter Wirbel, 
obiso proc. obliqui. 
I bis f proc. transverai. 
«bis«' proc. spinosi. 
e Stelssbein. 

«c Gelenkhöcker am Kreuzbein rar VorbiudunK 
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3. Der Querfortsatz des dritten Wirbels ist länger als der des 
zweiten, abwärts gerichtet, am freien Ende breiter als am Ur- 
sprung und trägt eine, die der übrigen Querfortsätze an Grösse 
übertreffende knorplige Apophyse von hammerförmiger Gestalt. 

4. Der Querfortsatz des vierten Wirbels ist der längste, am 
Ende breiter als am Ursprung, auf- und rückwärts gerichtet 
und mit einer knorpligen Apophyse versehen. 

5. Die Querfortsätze des fünften, sechsten und siebenten Wirbels 
sind kleiner, gegen das freie Ende verjüngt und aufwärts ge- 
wendet. 

6. Der achte Wirbel ist von den übrigen namentlich dadurch 
verschieden, dass sein Körper keinen Gelenkkopf hat. Derselbe 
ist sowohl vorn als hinten mit einer concaven Gelenkfläche ver- 
sehen. Der Querfortsatz verhält sich wie der des siebenten Wirbels. 

7. Der neunte Wirbel vermittelt die Verbindung mit den Hüft- 
beinen und ist daher als Kreuzbein zu betrachten. Der 
Körper desselben hat auf seiner vorderen Fläche einen Gelenk- 
kopf zur Verbindung mit dem achten Wirbel, auf seiner hin- 
teren Fläche zwei neben einanderliegende kleine kuglige Ge- 
lenkköpfe (Fig. 4 und 5 sc) zur Verbindung mit dem Steiss- 
bcin. Der Querfortsatz ist stark, am Ende breiter als am Ur- 
sprung, aufwärts und rückwärts gewendet und mit einer 
knorpligen Apophyse versehen. 

III. Verbindung der Wirbel. 

Die Gelenkköpfe und Gelenkpfannen der Wirbelkörper sowie varbinduu*. 
die Gelenkflächen der processus obliqui sind mit hyalinem Knorpel 
überzogen. Das Periost bildet sowohl an den Körpern als an den Ge- 
lenkfortsätzen wirkliche Gelenkkapseln. Die Verbindung der Wirbel- 
körper wird noch verstärkt durch senkrechte Fasern, die, dem liga- 
mentum vertebrale commune anticum et postietim des Menschen ent- 
sprechend, über die vordere und hintere Fläche der Wirbel herabziehen. 
Zwischen den Wirbelbogen sind Membranen ausgespannt, welche 
die Stelle der Ugamenta intercrurdlia einnehmen, übrigens nur aus ge- 
wöhnlichem Bindegewebe bestehen, sowie die zwischen die Dorn- 
fortsätze herein sich erstreckenden Fortsetzungen derselben, die 
Ugamenta interspinalia. 

(Ueber die Verbindung mit dem Hinterhauptsbein s. bei diesem.) 
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Bau der Wirbel. 



Bauder IV. Bau der Wirbel 1 ) (Fig. 6 und 7). 

Wirbel. 

Jeder Wirbelkörper besteht aus einem Cylinder von achtem 
Knochen, welcher seitlich unmittelbar in die Knochenmasse der 
Bogeutheile übergeht. Im Inneren dieses Cylinders findet sich 
ein abgeschnürter Rest der chorda dorsal is (Ch), umgeben von gelbem 
oder Markknochen (c), welcher nach hinten gegen den Gelenkkopf, 

sowie nach vorn unmittelbar in den Gelenk- 
knorpel übergeht, so dass hier der ächte 
Knochen ganz fehlt. Auf einem Querschnitt 
durch einen Wirbelkörper erblickt man da- 
her folgende Theile (Fig. 6): a. Eine äussere 
Lage von ächtein Knochen (o) (den Durch- 
schnitt des vorhin erwähnten Cylinders), 
welche aus parallelen Lamellen von ver- 
schiedener Dicke zusammengesetzt ist ; diesel- 
ben zeigen sich nach Gegenbaur und wie 
ich bestätigen kann in der Regel so ange- 
ordnet, dass immer eine Anzahl von 5 bis 8 dün- 
nen Lamellen in eine durch eine schärfere Con- 
tur abgegrenzte Lage vereinigt sind; die Zahl 
der secundären Lamellensysteme wächst mit 
dem Alter des Thiers. Die innerste älteste 
ist immer deutlich von dem aus dem Inter- 
vertebralknorpel hervorgegangenen centralen 
Theil des Wirbels abgegrenzt. Diese Lamel- 
len setzen sich auch auf die Bogen fort. Die 
vom Wirbelcanal aus entstandenen Knochen- 

i.HtigHKcmmt aurcii <uc inuicrc 

Hkirie eines Wirbel körne« von lamellen bilden nur eine ganz dünne Schicht 

rana esculenta. 0 

o Rinde von achtem Knochen, über der Mitte des Wirbels, b. Im Inneren 

r Markknochen. 

a Knorpel de« Gcienkkopf.,. ^es Wirbelkörpers liegt der Chorda-Heat 
in Form eines Cylinder- Abschnitts, der aus einer doppelten Scheide 

*) Vergl. insbesondere Gegenbaur: 1) über Bau und Entwicklung der Wir- 
belsäule bei Amphibien überhaupt und beim Frosche insbesondere in Abhand- 
lungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle, Bd. VI. Halle 1861. 2) Unter- 
suchungen zur vergleichenden Anatomie der Wirbelsäule bei Amphibien und 
Reptilien mit 4 Taf. Leipzig, Engelmann 1862. 4° —Die Angaben Gegenbaurs, 
soweit sie das erwachsene Thier betreffen, kann ich vollkommen bestätigen und 
bin deshalb im Vorstehenden ganz seiner Darstellung gefolgt; auf die Entwick- 
lungsgeschichte hier näher einzugehen, verbieten Zweck und Grenzen dieses Buchs. 



Fig. 6. 




Frontaler Durchschnitt durch 
einen Wirbel von rana esculenta, 

Ch Chorda. 

Ch' Scheide derselben. 

o Faserknochen auf der oberen 

und unteren Flache des Wir- 

helkürpers. 
c Markknochen. 

Fig. 7. 
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(CA') und einem Inhalt von Chordazellen (Ch) besteht, c. Zunächst 
um den persistenten Chorda- Theil liegen die durch Umbildung des 
Intervertebralknorpels sowie durch die Anfangsstücke der ursprüng- 
lichen knorpligen Bogen gebildeten Centralpartieen des Wirbel- 
körpers. Zu beiden Seiten der Chorda liegen grössere Markräume 
(c), die mit Zellen erfüllt sind, und davon gehen engere Canäle in 
verschiedenen Richtungen gewunden und mehrfach untereinander 
anastomosirend nach vorn und hinten, deren Wandungen theils von 
achtem Knochen, theils von Knorpel gebildet sind. 



V. Das Steissbein (Fig. 8 und 9). 



— ^ 




Steissbein von 
rana osculenta 
von vorn, 2 mal 

nat. Grösse. 
e Körper. 
s obere Kante 

(proc. spin.) 
e. f. canalia ver- 

tebralia. 



ist ein einfacher, langer, stabförmiger Knochen, der in der Mitte stc^bem. 
zwischen beiden Hüftbeinen herunter sich erstreckt und über dem 
Fig. 8. Fig. 9. After endet. Sein vorderes Ende (Fig. 8 o) 

ist der dickste, insbesondere breiteste Theil 
des Knochens und hat zwei kleine Gelenk- 
vertiefungen (s. Fig. 9) zur Articulation 
mit den beiden Gelenkköpfen des neunten 
Wirbels oder Kreuzbeins. Das hintere Ende 
ist zugespitzt, cylindrisch und endet in 
einen Knorpel, der in dem röhrenförmigen 
Ende des Knochens steckt. Die ventrale Fläche 
des ziemlich cylindrischen Mittelstücks ist 
vorn mit einer nach hinten sich allmälig verflachenden me- 
dialen Rinne versehen. Die Rückenfläche besitzt einen 
Kamm (Fig. 8 u. 9 s), welcher am vorderen Ende hoch 
und ziemlich dick beginnt, dann sofort schärfer und 
niedriger wird und gegen das hintere Drittheil all- 
mälig verschwindet, so dass der Knochen auf dem Quer- 
schnitt in den zwei vorderen Drittheilen dreieckig er- 
scheint, mit einer unteren und zwei Seitenflächen, wäh- 
rend das hintere Drittheil cylindrisch ist. Der vorderste 
Theil des Knochens enthält einen Canal, canulis verte- 
bralis (Fig. 9 c. v.), eine Fortsetzung des Wirbelcanals, und 
man kann an diesem Theil deutlich Wirbelkörper und Bogen unterschei- 
den. In diesem Canal verlaufen die letzten Rückenmarksnerven. Auf 
den beiden Seitenflächen des vordersten Theils des Steissbeins be- 
merkt man kleine Oeflhungen (Fig. 8 c. c), die in Canäle führen, 



Steissbein von 
rana escnlenta 
von der Seite, 2 
mal nat. Grösse. 
a vord. Ende. 
$ obere Kante 

(pr. spinös). 
f. canal. coecyg. 
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Schädel. 



welche im canalis vertebralis münden. Durch diese Canäle (canales 
coccygei) treten die Steissbeinnerven aus. Vor diesen Oeffnungen, 
und dieselben von vornher theilweise überdeckend finden sich 
kleine dreieckige Fortsätze (Fig. 8) {rudimentäre processus transver- 
sarii), jedoch nicht constant und jedenfalls bei rana esctilenta häu- 
figer als bei rana temporaria, bei welcher letzteren Art die Löcher 
überhaupt kleiner sind. 

IL Kopf. 



Die platte Gestalt des Kopfs der Frösche, wie der Batrachier 
überhaupt, ist insbesondere durch die grosse Entfernung der Kiefer 
der beiden Seiten, die Grösse der Augenhöhlen und die horizontale 

Fig. 10. Fig. 11. 





rana esculenta von 
natürl. Grösse. 



2 mal 



0 OB occ. 

1 os 

P OB 



p vorderer Theil desselben (ala magna 
p" Loch in dem«, «um Durchtritt des tri 
e knorplige Seitenwand des Schädels. 
« os ethmoideum. 
e' knorplige NasenkapseL 
pt vorderer Arm des os pterygoid. 



autt). 



ana esculeuta vou »bei», 2 mal 
natflrl. Grösse. 

0 os oeeip. laterale. 
p ob petros. 

op Knorpel zwischen beiden. 
f.p. os fronto - parietale. 
t os ethmoideum. 
t os tvmpanioum. 
t' hinterer Arm 
pt os pterygoid. 
pt' hinterer Arm 
) ob jugale. 
m os maxillare. 

1 os intermaxillare. 
fn os fronto-nasale. 



*' vorderes Znngonbeiuhorn. 

Richtung des Bodens derselben bedingt. Der äussere Umfang des 
Kopfs stellt einen parabolischen Rahmen dar (Fig 10 u. 11), welcher 
von den Oberkiefer- und Zwischenkieferknochen (m.t) und den ossa 
jugalia (J) gebildet wird. In der Mitte dieses Rahmens liegt die 



pt' hinterer Arm desselben. 
in os maxillare. 
in' Ueleiikkopf für 



pl os 
i os i 
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längliche prismatische Schädelkapsel. Nach vorn ist dieselbe 
durch das knorplige Gerüste des Geruchsorgans fFig. 11 ef) mit 
dem vorderen Ende des genannten Rahmens verbunden, nach hinten 
breitet sie sich in zwei quere Arme aus (p), die das Gehörorgan 
enthalten. Von diesem Vorsprung gehen wie Strebepfeiler Knochen- 
balken nach hinten an das hintere Ende des genannten Rahmen«, die 
aus den hinteren Armen des os tympanicum (tf) und os pterygoideum 
iptf) bestehen, und eben solche nach vorn und lateralwärts gegen 
die Mitte des seitlichen Theils desselben, welche aus den vorderen 
Armen des os pterygoideum (pt) gebildet werden. Der vordere Arm 
des os tympanicum (f) erreicht den Rahmen nicht ganz und ist nur 
durch Bandmasse mit demselben verbunden. Zwischen dem letzt- 
genannten Arm nach hinten, der Schädelkapsel medianwärts und 
dem Rahmen lateralwärts bleibt ein grosser Raum übrig, welcher 
zugleich die Augenhöhle und Schläfengrube darstellt. 

A. Schädel. 

Der Schädel des Frosches bildet eine hinten breitere, vorn sch»do). 
schmalere prismatische Röhre, deren knorplige Grundlage (s. unten 
Fig 15 u. 17) noch zu einem grossen Theil vorhanden ist In der 
Gesammtform der Schädelkapsel unterscheiden sich unsere einhei- 
mischen Froscharten nicht unwesentlich. Bei rana esculenta ist die- 
selbe länger und schmaler, bei rana temporaria kürzer und breiter; 
zugleich ist die obere Fläche bei ersterer Art stark concav, rinnen- 
forrnig vertieft, bei letzterer platt, bei rana oscyrhinus gewölbt, Unter- 
schiede, die sich schon am lebenden und unverletzten Thier erken- 
nen lassen. 



Knochen des Schädels im Einzelnen. 

1. Hinterhauptsbeine, ossa occipital ia lateral ia C u v i e r. ninter- 
(Fig. 10, II, 12, 15, 17 o). SE" 

Cuvier, 1. c. S. 387. tb. XXIV, bb. 
Duges, N. 14. 

Diese paarigen Knochen bilden den hinteren Theil der Schädel- 
kapsel, umgrenzen das foramen magnum und vermitteln die Verbin- 
dung mit der Wirbelsäule. Sie sind in die knorplige Grundlage 
des Schädels eingelassen und sowohl oben durch einen nicht 
verknöcherten Theil dieser Grundlage {occipitale superius, Duges), 
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welcher dem Schuppentheil entspricht, als unten durch einen eben 
solchen (pccipitate basilare Duges), welcher dem Körper des Hinter- 
Fig 12. hauptbeins entspricht, von einander 

getrennt und repräsentiren also 
eigentlich nur die Gelenktheile (par- 
tes condyloideae) dieses Knochens. Ein 
jeder trägt einen überknorpeiten Ge- 
lenkkopf zur Verbindung mit dem 




Schädel von raun eseulenta von hinten, 

2 mal nat Gr<. 88 e. ersten Halswirbel. Diese beiden läng- 

o os occip. lat 

'SJÄ^die^p. üchen, gewölbten Gelenkköpfe um- 

Jqulmta. BOwie ° bon knorpU8 ° p - fassen, nach unten convergirend , die 

p- fSS? an weichem sich da* Kiefersus- untere Hälfte des Umfangs des foramen 

pensoriuin anlegt. TA . . , 7 , 

a vorderes zmxRenbeinhorn, aus dem Knor- magnum. Dieses hat bei rana eseulenta 

pel des os petrog. entspringend. . , 

t fo» R a tympanica. eine mehr querovale, bei rana tempo- 

a erste«, a' zweites und a" drittes osniculum * 

«rfHuft rana eine mehr herzförmige Gestalt 

mit aufwärts gekehrter Spitze, und dem entsprechend ist der ganze 
Knochen bei ersterer Art mehr breit als hoch, bei letzterer umge- 
kehrt mehr hoch als breit. Nach oben und lateralwärts vom foramen 
magnum findet sich ein von oben schräg lateralwärts herabsteigender 
Kamm , in welchem zugleich die Naht zwischen diesem Knochen 
und dem Felsenbein liegt und an dessen Bildung diese beiden Knochen 
Antheil haben. Dieser Knochenkamm (processus mastoideus autt.) ist 
bei rana eseulenta auch an alten Thieren grösstenteils knorplig, 
bei rana temporaria auch an kleinen Exemplaren knöchern. Bei 
letzterer Art verschmelzen nämlich die beiden Knochen sehr früh- 
zeitig, während sie bei ersterer durch primitiven Knorpel getrennt 
bleiben. Zwischen diesem Kamm und dem processus condyloideus 
findet sich nach unten zu eine Vertiefung (fossa condyloidea) mit 
einem Loch (foramen condyloideum) , durch welches der N. vagus aus 
der Schädelhöhle austritt. — Diese Knochen nehmen einen später 
genauer zu erwähnenden Antheil an der Bildung des Ohrlabyrinths. 

Hinter- Verbindung der Hinterhauptsknochen mit dem ersten Halswirbel. 

haupts- 

geienk. y on der Mitte der vorderen Fläche des Körpers des Atlas ent- 

springt ein Band, das, gewissermaassen das lig. Suspensorium dentis 
darstellend, sich am Basilartheil des Hinterhauptbeins befestigt. 
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2. Felsenbeine, ossa peirosa Cuvier. (Fig. 10, 11 u. 12, p). 

Cuvier, rocher L c. S. 388 tb. XXIV. ee. 
DugeB, n. 12 rupeo-ptlreal (Felsen-Flügelbein). 
St Li im ins, ala temporalis. 
Meckel, Schädelstück des Schläfenbeins. 

Diese paarigen Knochen liegen lateralwärts und vor den ossa 
occipitalia. Wie schon erwähnt, bleiben sie bei rana esculenta stets 
durch Knorpel (Fig. 10 op) von diesen getrennt, während sie bei 
rana temporaria schon frühzeitig eine knöcherne Verschmelzung mit 

denselben eingehen, womit auch 
die oben erwähnte vollständigere 
Ossifikation des processus mastoi- 
deus bei letzterer Art zusammen- 
hängt. Es bilden diese Knochen 
die oben erwähnte seitliche Aus- 
breitung des hintersten Theils der 
Schädelkapsel, in welcher das Ge- 
hörorgan enthalten ist. Die an- 
sehnliche Höhle, welche dieselben 
zur Aufnahme des Ohrlabyrinths 
enthalten und an deren Bildung 
auch noch das os occipitale laterale 
Antheil nimmt, ist nach innen in 
die Schädelhöhle frei geöffnet und 
mündet an der hinteren Schädel- 
wand durch das foramen ovale 
nach aussen, welches gemein- 
schaftlich von den beiden genann- 
ten Knochen gebildet wird. Der 
laterale hintere Theil des Felsen- 
beins bleibt in der Regel knorp- 
lig. Dieser Knorpel ist lateral wärts und nach vorn vom foramen 
orale von einem kleinen Loch durchbohrt, durch welches der nervus 
facialis oder ramm tympanicus n. vagi, Volkm., welcher die Elemente 
des N. facialis enthält, austritt, um nach Aufnahme eines Astes vom ra- 
mus glossapharyngeus des 29. vagus (r. auricnlaris n. vagi) als eigentlicher 
facialis weiter zu gehen. Lateralwärts findet sich ein Fortsatz, an 
welchem sich das Kiefersuspensorium ansetzt (Fig. 12 jp), hinter die- 
sem die Aushöhlung, in welcher die Gehörknöchelchen liegen und 




rana esculenta von unten, 2 mal 
natürl. Grösse. 

• os occ. laterale. 

* os sphenoideurn. 
p o» petrosum. 

p' vorderer Theil desselben (ala mn^na .mit.). 
p' Loch in demselben zum Durchtritt de* tritfe- 
minus. 

c knorplige Seitenwand des Schädel«. 

t os ethmoideum. 

f' knorplige KaactikapscL 

pt vorderer Arm de« os pterygoid. 

pf hinterer Arm de« os pterygoid. 



bT Relenkkopf für den Unterkiefer. 
pl os palatinum. 
i os intermaxillare. 
c vomer. 

h' vorderes Zungenheinhorn. 
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welche man als fossa tympanica bezeichnen kann (Fig. \2t). Den vor- 
deren Theil des Knochens begrenzt von hinten her die Augenhöhle 
und bildet deren hintere und mediale Wand. In diesem Theil ist 
das Loch gelegen (Fig. 11 p"), durch welches der N. trigeminus und 
mehrere Augenmuskelnerven durchtreten und welches dem foramen 
ovale, rotundum und der fissura orbitaHs superior des menschlichen 
Keilbeins zusammen entspricht. Dieses Loch ist bisweilen, besonders 
bei jungen Thieren, nur ein Ausschnitt und wird erst durch einen 
später zu erwähnenden Knorpel vervollständigt. Wegen des Ver- 
haltens dieses Theils des Knochens (Fig 11 p') zu den durchtreten- 
den Nerven hat man auch wohl den ganzen Knochen als ala magna 
oder temporalis des Keilbeins bezeichnet (Stannius), oder wenigstens 
als einen Knochen, der diese Theile in sich enthält, wieDuges, der 
ihn deshalb Felsen-Flügelbein (rupeo-ptereal) genannt hat. 

Depcndenzen des Felsenbeins. 

D«p«nden- 1. Cartilago styloidea. Aus dem Knorpel des Felsenbeins ent- 
KpUnbeins. springt nach unten, hinten und innen die cartilago styloidea, 

welche sich unmittelbar in das 
vordere Horn des Zungenbeins 
fortsetzt (Fig. 11 A' u. 12 h). 
2. Gehörknöchelchen. 

a. Eine dicke Knorpelscheibefoper- 
culum) (Fig. 12 a) schliesst 
das foramen ovale; 

b. an dieses schliesst sich ein 
knöchernes , keulenförmiges 
Stück (Fig. 12 a'), welches am 
dickeren medialen Ende eine 
knorplige Epiphyse hat und 
in querer Richtung, mit der 
Spitze nach aussen, gelagert ist ; 

c. mit dieser Spitze ist das dritte knorplige Stück (Fig. 12 a") 
unter einem stumpfen Winkel verbunden. Dasselbe ist am 
Trommelfell und mit seinem oberen Theil am knorpligen 
Tromrnelfellring befestigt. 
3. Der Trommelfellring (annulus tympanicus) ist ein ringförmi- 
ger Knorpelrahmen, der, genauer gesagt, die Gestalt eines kurz 



Fig. 14. 




Schädel von ran» esculenta, VAU hinten. 
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Inm anditus. 
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abgestutzten Trichters hat, da er sich medianwärts verengert, 
und am os tympanicum befestigt ist. 
Weiteres Uber diese Theile siehe beim Gehörorgan. 

3. Keilbein, os sphetioideum Cuv. (Fig. 11 u. 17 s). 

Ouvier, 1. c. 388. tb. XXIV. d — Duges, n. 8. — Meckel, Theil Keilbein, 
des Grundbeins. 

Ein grosser Theil der Schädelbasis wird durch einen Knochen 
von kreuzförmiger Gestalt eingenommen. Von den zwei in der 
Mittellinie liegenden longitudinalen Armen ist der hintere bei wei- 
tem kürzer und liegt vor und zum Theil unter dem knorpligen 
os occipitale basilare. Der vordere lange longitudinale Arm schliesst 
von unten den grösseren Theil der Schädelkapsel, und verbindet 
sich mit seinen Seitenrändern mit dem von Manchen als ala magna 
gedeuteten Theil des Schläfenbeins und dem vorn an diesem ge- 
legenen Knorpel, welcher die Seiten wand der Schädelkapsel zum 
grösseren Theil bildet. Die vordere Spitze dieses Armes steht mit 
den Gaumenbeinen in Verbindung. Die queren Seitenarme des 
Kreuzes legen sich auf die untere Fläche der ossa ocäpitalia lote- 
ralia und der Felsenbeine an. 

Der grösseren Breite der Schädelkapsel bei rana temporaria ent- 
sprechend ist bei dieser Art der vordere longitudinale Arm dieses 
Knochens ebenfalls relativ breiter. 

4. Stirn Scheitelbeine, ossa fronto-parietalia Cuv. (Fig. 10 stim- 

c . N scheitel- 
U. 15 JP). bein. 

Cuv i er, 1. c. 387. tb. XXIV. c. c. — Duges, n. 1. 
Paarige längliche und platte Knochen, welche den grössten Theil 
der oberen Wand oder Decke der Schädelkapsel bilden und das 
hier noch zum grösseren Theil vorhandene Primordialcranium von 
oben bedecken. Dieselben sind in der Mittellinie durch die Pfeil- 
naht verbunden nach hinten mit den Hinterhaupts- und Felsen- 
beinen, nach vorn mit dem os ethmoideum, über welches sich diese 
Knochen schuppenartig herüberlegen. Die Seitenwand eines jeden 
Knochens ist etwas nach abwärts umgebogen (Fig. 17 fp\ und 
zwischen ihm und dem Keilbein bleibt an der Seitenwand des 
Schädels eine nur durch Knorpel und fibröses Gewebe ausgefüllte 
Lücke. 

Diese Knochen sind bei rana esculenta schmaler und nach der 
mtura sagittalis hin rinnenartig vertieft, die seitlichen Kanten, in 
welchen die obere Fläche sich in die seitliche umbiegt, viel stärker 
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Siebbein. 



Knorplige 
Xasen- 



ausgeprägt; bei rana temporaria sind sie breiter und flach, selbst 
etwas gewölbt. Letzteres ist bei rana oxyrhinus in noch höherem 
Grade der FalL 

5. Siebbein, os ethmoideum (Fig. 10, 11, 15 u. 17 e). 

Cnvier, os en ceinture I. c. 387. tb. XXIV. a. — Duges, n. 15. — 
Rathke, vordere Keilbeinflügel (Vortr. z. vergl. Anat. d. Wirbel- 
thiere Leipzig 18G2. S. 42) — Meckel, Riechbein 1. o. S. 502. 

Die längliche röhrenförmige Schädelkapsel ist nach vorn ver- 
vollständigt durch einen unpaaren Knochen, der sowohl Decke als 
Basis und Seitenwände bildet, also ringförmig ist und deshalb von 
Cuvier als os en ceinture bezeichnet wurde. Nur der hintere Theil 
des Knochens allein ist übrigens ringförmig, der vordere bildet 
vielmelir einen Doppelcanal zum Durchtritt der Riechnerven mit 
einer mittleren Scheidewand, und indem sich diese Canäle nach 
vorn trichterförmig erweitern, nimmt er Antheil an der Bildung der 
Nasenhöhlen, die jedoch zum grösseren Theil von einem sogleich 
näher zu beschreibenden Knorpel gebildet werden, in welchen der 
in Rede stehende Knochen sich nach vorn fortsetzt. Bei manchen 
Froscharten (z. B. rana ocellata, nach Rathke) verknöchert auch 
dieser Knorpel zum grossen Theil. 

Das os ethmoideum hat jederseits einen von hinten nach vorn 
und medianwärts laufenden kleinen Knochencanal, durch welchen 
der ramus nasalis vom ersten Ast des Trigeminus verläuft. 

Knorplige Nasenkapsel (Fig. 15 u. 17 «, n", n'", «""). Die 
vorderen Ränder der trichterförmig sich nach vorn erweiternden 
beiden Höhlungen des os ethmoideum gehen in einen Knorpel über, 
der zwei durch eine mediane knorplige Scheidewand getrennte, 
lateralwärts sich öffnende Kapseln bildet. Wir können daran unter- 
scheiden: a) ein knorpliges Septum, welches die Fortsetzung des 
knöchernen bildet; b) einen Boden dieser Qeruchshöhlen, nach hin- 
ten schmaler, nach vorn breiter; c) eine etwas schmalere Decke 
derselben. Boden und Decke gehen in einer vorderen gewölbten 
Fläche ineinander über. Von dieser Knorpelkapsel gehen verschie- 
dene Fortsätze aus, welche dieselbe mit anderen Theilen des Ge- 
sichtsskelets verbinden: zunächst vom hintersten Theil der Kapsel 
ein Knorpelbalken quer lateralwärts (sn), der, nach aussen sich ver- 
breiternd, in den Knorpel (sp") übergeht, welcher dem vorderen Arm 
des os pterygoideum zu Grunde liegt. Von der vorderen Ecke geht ein 
Knorpelfortsatz aus (Fig. 15, 17 n"), der sich mit einer Zacke am 
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vorderen Ende des Oberkiefers verbindet, von derselben Stelle 
krümmt sich ein geweihartig gestalteter Knorpelfortsatz n" n'" in 



Fig. 15. 




einem Bogen nach rück- 
und medianwärts. Dieser 
Fortsatz umgi enzt von aus- 
sen das Nasenloch, giebt 
im Verlauf eine freie Zacke 
ab (m"') und endet mit 
einer an die Decke der 
kiiorpligen Nasenkapsel an- 
gelegten Doppelzacke (»""). 
Auf dem Boden der Nasen- 
kapsel findet sich in der 
J Richtung von hinten nach 
vorn und laterahvärte jeder- 
■ seits eine hügelfbrmige, 
knorplige Erhöhung, welch« 
man vielleicht auch aLs 



Knorplige Urundlage den Kopfokelets von ran« .•snil. . , . - T 

vou oben. 2 m»i uaturi. «rö^e. Andeutung einer JN asen- 

Auf der einen (rechten) Hälfte sind die sogen. Deek- . 

knochen (nach früherer AuffasHting) entfernt. AUei« Kn«»ip- mUSCliel betrachten kann, 
lige ist durch blauen Druck auHgczeiHmet. 
o oa occipitale. 
p oa pctroüum. 



fp <>* frouto-parietal«'. 

o* ethmoideuin. 
fn o* frouto-nasale. 
pt vorderer Ann, 
pf hinterer Arm des o* 

pterygoidenm. 
/ 1 vorderer . , 
Ii mittlerer« Ar,n dc "» °* 
fi hinterer J tympamcuin. 
.' ok jngale. 
m o* niaxillrire. 
c i» concha iiBriutn. 
*' Pritnordialcrauium. 
f f Lücken in demselben. 



en Druck auHgczu.. 

*p Knorpel d™ KieferM^pen- Von der vorderen Wand 

floriuui an Keinem lirnprung 

ai» dem Priuiuxdiah-ruMiuu. ausgehend aber erstreckt 

en desselben 0 



> /<* hinterer Itulk 

(unter dem o* tvnipai.ieum). glnj. j n e [ nor ipApn \'oan„. 
" vorderer HaJken (auf dem ol ^ 11 111 J«U«U luaSUl- 

hohle eine ziemlich horizon- 
tal liegende, nach hinten 



sp" vorderer Kalken (auf 
o- pterygoideum), 
det xich mit 
an einem KnnrpeM'alken . der 
au* dem knorpligen Nrtien- 
gerü^t hervorgeht. . c • 

n knorpiine NaHonkap*«!. mit einem ireien gezackten 
derseiiHn Kaimeendigeiiut;. theihwise 

an N'aBentlüpelkuorpel. ° 

verknöcherte Platte (rw). 



Es sind dies die cornets von Duges (1. c. S. 21. Tab. I. Fig. 1, 5) 
von diesem Forscher richtig als Nasenmuscheln, von Ouvier aL\ 
Rudimente von Nasenbeinen bezeichnet 



1 ) Cuvier (ossem . fossil. Y, 2. ;58H) sa#t , es sei dieses kleine gezahnte 
Knöchelchen nach aussrn vom Nasenloch befestigt, so da6s man vermuthen 
könnte, er habe den an dieser Stelle befindlichen Nasenflügelknorpel damit ver- 
wechselt. Duges giebt richtig dessen Lage innerhalb der Nasenkapsel an. 
Meckel (vergl. Anat. II, 504) betrachtet dasselbe ebenfalls als Nasenbein. 
Bruch (Würzb. naturwiss. Zeitschrift. Üd. II. 1861. S. 21;') konnte dasselbe in 
keinem Froschschädel auffinden, ohne Zweifel, weil er es nicht innerhalb der 
Nasenkapsel aufsuchte. 

Ecker , Anatomie de» Frosches. 1 3 
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Nasenflügel- 
kuorpel. 



Knorplige 
( i rund läge 
der Sehadel- 



34 Schädelknorpel. 

Als zum Nasengerüste gehörig ist noch der Nasenflügelknorpel 
(an) zu erwähnen, ein muschelfbrmiger, medianwärts ausgehöhlter, 
Fig. 16. von vorn nach hinten an Breite abneh- 

mender Knorpel, welcher mit d§m breiteren 
vorderen Ende an der Spitze des aufstei- 
genden Astes des os intermaxillare beweg- 
lieh befestigt ist, und das Nasenloch an 
seinem lateralen Umfang umgrenzend das- 
selbe wie eine Klappe zu schliessen be- 

Nasenknorpel des Frosches von vorn. . f ;>,,,,•, t iof 
m Oberkiefer. HIIDml 1Sl " 

r z 2St 6- Knorplige Grundlage der Schä- 

n FortsaU de " 8elben - delkapsel, Primordialcramum (Fig. 15, 17). 

an Nasentiügelkiiorpel. , » «• r . . . -,. 

a. Entfernt man die ossa fronto-panetaha, 
so findet man (Fig. 15, 18) darunter einen die Schädelhöhle von 
oben noch theihveise schliessenden Knorpel (s'), welcher in der 




Fig. 17. 




Grundinge de* Kopfskelets von rana esculonta, 
von unten, '2 mal natürl. Gr. Knorpel blau. 



o ob oceipitale. 

f> os petrosum. 

* oh sphenoideum. 

< oh ethmoideum. 

fp os fronto-parietale. 

pt oa pterygoideum. 

j os jugnle. 



e 



i os 

,1 OH 

r 

* Primordialcranium. 

»■ fnramen opticum. 

r' Loch zum Durchtritt 
des N. abducens. 



Feinen beinknorpel. 
Gelenkflache für das os 
pterygoideum. 
tp Knorpel des Kiefersuspen- 
eorium. 

tp' hinterer Theil demselben 

unter dem os tyinpanicum, 
tp" vorderer Arm demselben, 
Uber dem os pterygoideum 



in Verbindung des vorderen 

Anns mit dem Balken 
n' aus der Nasenkapnel. 
n kuorpliue Nucenkapsel. 
n " n " » '•' Zacken derselben. 



Regel jederseits durch 
ein Loch (/') unter- 
brochen ist. Weiter 
nach vorn findet sich 
in der Mittellinie in die- 
sem Knorpel eine Lücke 
(/), welche bis an das 
os ethmoideum reicht 
und nur durch Bindege- 
webe ausgefüllt ist. N ach 
hinten reicht der Knor- 
pel zwischen den ossa 
oeeipitalia latcralia, ein 
os oceipitale svperius dar- 
stellend, bis an das 
foramen magnwn. 
b. Die Basis der Schädel- 
kapsel (Fig. 17) bleibt 
ebenfalls zum Theil 
knorplig. Entfernt man 
das os sphenoideum 
(s), so findet man 
darüber gelagert einen 
Knorpel (s'), der sich 
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auch nach hinten über das Keilbein hinaus zwischen die ossa 
occipitalia lateralia, einem os occipitdle basilare entsprechend, 
bis an das foramen magnum erstreckt. 

Die Seitenwand der Schädelkapsel ist zum grösseren Theil 
nur von Knorpel gebildet. Dieser Knorpel füllt den Raum 
zwischen den ossa fronto-parietalia oben, dem Keilbein unten, 
der sogenannten ala magna des Felsenbeins hinten und dem 
os ethmoideum nach vorn aus und enthält in seinem hinteren 
Abschnitt ein Loch (r), durch welches der nervus opticus austritt, 
und hinter diesem ein kleineres if) für den nervus abduccns. 
Die Längenausdehnung dieses Knorpels von vorn nach hinten 
ist bei rana esculenta grösser, als bei rana temporaria, mit an- 
deren Worten das os ethmoideum erstreckt sich bei letzterer 
Art weiter rückwärts. 



Fig. 18. 




Quadrat- 



Knorplig« Grundlage des Kopfskelets von rana esculenta, 

von oben. 2 mal naturL Grösse. 
Auf der einen (rechten) Hälfte sind die sogen. Deck* 
knochen (nach früherer Auffassung) entfernt. Alle« Knorp- 
lige i»t durch blauen Druck ausgezeichnet. 



« o» occipitnle. 
P u» pctrosiun. 
fp ob fronto-parietale. 
* o* ethmoideum. 
fn o* front o-uasale. 
pt vorderer Arm, 
p f hinterer Arm den o« 

pterygoideuin. 
/ l vorderer , , 
l i mittlerer' Arnl d " 9 ÜB 
U hinterer) tympnnieuiu. 
} ob jugale. 
iä ob maxillare. 
c n concha uarium. 
i' Primordialcranium. 
ff Lücken in 



.t/> Knorpel des Kieforsunpen- 
soriun» au seinem Ursprung 
aus dem Prünordinlcranium. 
ij/ hinterer Raiken denselben 

(uuter dem oh tympanicum). 
*/#" vorderer IJalken (auf dem 
os pterjgoideum), verbin- 
det sich mit 
$n einem Knorpel! ialken, der 
aus dem knorpligen Naaen- 
gerust hervorgeht, 
n knorplige NasenkapseL 
m" n'" n"" zackige Ausläufer 

derselben, 
an XascnflUgelknorpel. 



B. Gesichtsknochen. tiesicutg- 

I. Kiefersuspensorium. 

7. Quadratbeine, ossa 
ttjmpamca Cuvier (Fig. 10, 
15 0- 

Cuvier, oss. foss. V, 2. 890. 
tb- XXIV, Fig. 1, 2«. — Du- 
ges, temporo-mastoidien, n. 
10. — Meckel, Gelenkstikk 
des Schläfenbeins — Ii all - 
mann u. A., Quadratbein. 

Diese Knochen, welche die 
Verbindung zwischen Schä- 
del und Kieferbogen vermit- 
teln und aus einem Knor- 
pel und einem diesen decken- 
den Knochen bestehen, sind 
von T förmiger Gestalt. Von 
den drei Armen des T endet 
der vordere (Fig. 15 V) 
frei und spitz an der hin- 
teren und lateralen Oircum- 
ferenz der fossa temporo- 
orbitaUs, einen wahren pro- 
3* 
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30 Quadrat jochbein. 

cessna zyyomaticus "bildend, und ist mit dem Oberkiefer durch Baud- 
masse verbunden. Bei rana temporurm ist derselbe relativ viel kür- 
zer als bei ratm vscuhtdu. Der hintere obere Arm (t 1 ) ist mit dem 
Felsenbein verbunden, der dritte oder hintere untere Arm (t :i ) 
steigt rück- und abwärts und legt sich, auf dem im Folgenden be- 
schriebenen Knorpel von oben auf ruhend, mit seinem hinteren Ende 
an das hintere breitere Ende des os jufjale seitlich an. 

Die knorplige Grundlage des Knochens (Fig. \8 sp, ist 
eine directe Fortsetzung der knorpligen Grundlage der Schädelkapsel 
und geht aus derselben am lateralen Ende des os petrosum hervor; 
von hier verläuft dieser Knorpelbalken vom Knochen bedeckt nach 
rückwärts und theilt eich dann in zwei Aeste; der eine (.-?;/) ver- 
lauft in der ursprünglichen Richtung weiter nach hinten und lateral- 
wärts gegen das Unterkiefergelenk, welches derselbe in Verbindung 
mit dem os jur/ale (J) bildet, der andere (sp") läuft vorwärts auf 
«lern vorderen Arm des os ptcryyoiäeum , um nach vorn, indem er 
sich verbreitert (sii), mit den» oben beschriebenen aus dem hinteren 
Theil des knorpligen Nasengeriistes hervorgehenden Knorpelbalken 
(ri) continuirlich zusammenzufassen. 

»j.m-irM- v< Quadratjochbeine, ossa jugulia Cuv. (Fig. 10, 18, 20,/). 

juchbHn. 

DugciB, lympatHt-malleal, n. 11. — Cuvier, 1. c. S. '69'X tb. XXIV, 
Fig. 1, 2 o. — Hai Im an n, Quadratjochbein, I. c. S. 39. 

Eine kleine Knochenleiste, in der Gestalt von Duges passend 
mit einem Komma verglichen, welche mit ihrem hinteren breiteren 
Theil am Suspensorium-Knorpel angelegt, mit diesem einen Theil 
des Gelenkkopfes für den Unterkiefer bildet, mit seinem vorderen 
spitzen Ende nach vorwärts gewendet ist, um sich mit dem os ma- 
xi Harr durch Bandmasse zu verbinden. 

Tl. Das Gberkiefergaumengerüst besteht ebenfalls zum Theil 
aus Knorpel, zum Theil aus Knochen. 

i ütfltoiuei,.. 9. Flu gelbeine, ossa pterygoidca (Fig. 10, 11, 18, 20 pt). 

Cuvier, 1. c. S. 389. tb. XXIV, Fig. 1, 2 mm. — Duges, n. 9. 

Diese Knochen, von der Gestalt des griechischen Buchstaben A, 
besitzen drei Arme, wovon der mediale am Ende des queren 
Keilbeinschenkels auf der unteren Flache des Felsenbeinknorpels 
durch eine nachher zu erwähnende knorplige Verlängerung befestigt 
ist, während der hintere rinnenartig vertieft auf der unteren 
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Fläche des knorpligen Kiefersuspensoriums (Fig. 19 auHiegt und 

der vordere (pf) am inneren Rand des 
vorderen Astes des kuorpligen Suspensorium 
(sp") nach vorn verläuft und sich an das 
j os maxiUare superius, palathium und fronUh 
nasale anlegt. 

Der eben erwähnte Knorpel, durch wel- 
i or chen der mediale Arm des os ptcryyoideum 
eum »ich m it dem Schädel verbindet, geht (vergl. 




l'npruug de* Suspetuoriu 
pel <» p) vom Schilde! und tiefest! 



t P xi^n^A^u^^ZZKnov. Fig. 19) aus dem Schädelursprung des Su- 

pcla vom SchiWlcL , , . N , , . , 

tp' Untern Arm desselben, spensoriumknorpels (.s^)) hervor, wendet sich 

sp" vorderer Ann desFellMMi. 11.111 . 

<-pt knorplig« Epiphy*« du« o» ptv von da nach abwärts und bildet dann eine 

rygoideuni aus dein Suspen«! 

tfa^norpei hervorgehend. Art knorpligen Gelenkkopfes (ept). wel- 

/ iis pterygoideum. 



Fig. 20. 



' ^J"«« 1 «- eher auf einer ovalen platten Erhöhung des 

Felsenbeinknorpcls (Fig. 20 p?) durch ein wahres Gelenk beweglich 

befestigt ist. Lateralwärts 
setzt sich der oben er- 
wähnte knorplige Gelenk- 
kopf, ziemlich scharf ab- 
gesetzt, in die Knochen- 
substanz (Fig. 19 pf) des 
os pteryyoidcum fort. 

10. Oberkieferbeine, Oberkiefer- 

„ hein. 

8 P ossa maxiUaria superiora 

Ouv. (Fig. 10, 11, 18, 20m). 

Cuvier, 1. c S. 389. tb. 
XXIV, Fig. 1, 2 hl. — Pu- 
gcB, n. 4. maxillo-jitgal. 

Ein länglicher, hinten 
schmalerer, vorn breiterer 
Knochenbogen, welcher mit 
dem osjuyule den knöcher- 
nen Rahmen bildet , der 
auf beiden Seiten das knö- 




Knorplige Unmdlage de* Kopfskelct« von rana 

von uuteu, 2 mal natürl. <ir. Knorpel blau. 

c FeWubeiiikuorpel. 



• o« occipitale. 
V os petrosimi. 

• oh sphenoideum. 

• os ethmoideum. 
/ p o* fronto-parietale. 
pl o« pterygoideuin. 
} M jugale. 

m os niaxillare. 

• ok intermaxilbire. 
pl n palatinum. 

r vonier. 

*' I'rimordialcraniiitn 

i f'iramen opticum. 

i Loch zum Durchtritt 
des X. abduceiis. 



p f Gelenkfläche für da* os 

pterygoideum. 
sp Knorpel des Kiefersuspen 
toriun. 

tp' hinterer Theil desselben /-i 

unter dem os tyinpanicum, Clieme GerÜStO des Ge- 
sp' vorderer Arm desselben. 

Uber dem os pterygoideum sichts begrenzt. Der KllO- 

verlaufend. ° 
*n Verbindung des vorderen c ], eri j st jwfo oben Ulld 

Amis mit dem Raiken 

aus der Nasenkapsel. lateralwärts convex, seine 



ii knorplige Nasenkapsel. 



n h 



Zacken derselben. 



untere Fläche ist rinnen- 



Digitized by Google 



38 



Nasenstirnbeine. 



bein. 



artig aasgehöhlt und trägt auf der lateralen Fläche dieser Rinne die 
später zu beschreibenden Zähne. Vom oberen und medialen Rande 



Fig. 20. 



der 




vorderen Hälfte die- 
ses Knochens geht ein 
Fortsatz (processus fron- 
talis) aufwärts, der sich 
mit den ossa fronto-nasat ia 
verbindet. Das vordere 
Ende des Knochens ver- 
bindet sich mit dem Zwi- 
schenkiefer , das hintere 
mit dem os jugale. 

Das os maxiüare steht 
durch sein vorderes Ende 
mit einer Zacke (Fig. 20 w") 
des knorpligen Nasenge- 
rüstes in Verbindung. Von 
seinem proc. frontalis be- 
deckt, legt sich an dasselbe 
die breite Knorpelplatte 
(Fig. 20 sn) an, welche 
den hintersten Querbalken 
des Nasengerüstknorpels 
(n') mit dem Knorpel 
(sp")j der über dem vor- 
deren Arm des os ptery- 
goideum vom Suspensoriumknorpel nach vorwärts läuft, in Verbin- 
dung setzt. 

11. Nasenstirnbeine, ossa fronto-nasalia Dug&s. (Fig. 10, 
18/«). 

Cuvier, frontale anterius, 1. o. h. — DugeB, n. 2. — Meckel, 
Nasenbein. 

Diese platten dreieckigen Knochen, welche als Deckknochen 
auf dem Nasengerüstknorpel (n) liegen, helfen von vornher die 
Augenhöhle begrenzen, und stehen durch ihre äussere Ecke mit dem 
Oberkiefer in Verbindung 1 ). 



Knorplige Grundlage des KopfVkelets von rana esculenta, 
von unten, 2 mal 
o oh occipitale. 
p ob petrosum. 
« os vphenoideum. 
e oa ethmoideum. 
fp ob fronto-parietale. 
p t os pterygoideutn. 
j os jugale. 



i os 

pl OB 

r 

§' Primordialcranium. 

r foramen optieum. 

r' Loch zum Durchtritt 
des N. abdueens. 



natürliche Grosse. Knorpel 
e FelsenbeinknorpeL 
p f Gelenkfläche für das oa 

pterygoideum. 
sp Knorpel des Kiefersuspen- 
Borium. 

*p' hinterer Theil desBelben 
unter dem ob tympanicum, 
sp" vorderer Arm desselben, 
über dem os pterygoideum 
verlaufend. 
s n Verbindung des 

Arms mit dem Ualkoa 
n' aus der Nasenkapsel. 
n knorplige Nasenknpsel. 
«- n" « 



] ) Ueber das os nasale, Cuv. (1. c. g), cornet (concha), Dnges (n. 5), siehe 
oben bei der knorpligen Nasenkapsel. 
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12. Zwisehenkieferbeme, ossa intermaxälaria (I>ig. 10, zwwchen- 

_ „ _ kieferbfin. 

11, 18, 20 i). 

Cuvier, L c. 388. tb. XXIV, Fig. 1, 2 //. — Duges, n. 3. 

Ein jeder dieser beiden in der Mittellinie verbundenen Knochen 
besteht aus einem zahntragendeu Theile. welcher den Kieferbogen 
vervollständigt, und einem aufsteigenden Fortsatze, an dessen Spitze 
der die Nasenöfihung klappenartig öfihende und schliessende Nasen- 
flügelknorpel (an) beweglich befestigt ist. Indem sich an diesen 
Fortsatz Muskeln ansetzen, wird derselbe der Hebel, durch welchen 
diese Bewegungen zu Stande kommen. * 



13. Gaumenbeine, ossa palatina (Fig. '20, 21 pl). 
Cuvier, 1. c. S. 339. tb. XXIV, Fig. 1, 2 t't. — Duges, n. 7. 

Unter dein vorderen Thcil des os cthmoideum liegt jederseits 
ein querer Knochenbalken, der sich von der Spitze des Keilbeins 
quer lateralwärts zum Oberkiefer erstreckt, an die Stelle, wo dieser 
den aufsteigenden Fortsatz zum os fronto-nasale abgiebt. 

14. Pflugscharbein, vomer (Fig. 20, 21 v). 

Cuvier, 1. c. S. 389. tb. XXIV, Fig. 1, 2 II. - Dugt-s, n. 6. 

Paarige, platte Knochen, die jederseits in dem dreieckigen Raum 
zwischen den Gaumenbeinen und dem vorderen Theil des Kiefer- 
bogens in einer horizontalen Ebene 



Ganmen- 
hcin. 



Pfliigfchnr- 
bpin. 



Fig. 21. 




rana escnlenta, von unten, 2 mal 
natürliche GWiss«. 



auf der unteren Fläche der knorp- 
ligen Nasenkapsel gelagert sind. 
Sie umsäumen den lateralen Rand 
des Bodens dieser Kapsel und die- 
ser liegt in einer auf der Rücken- 
fläche des Knochens befindlichen 
Rinne. Der laterale Rand eines 
jeden Knochens ist mit drei Spitzen 
und dazwischen mit zwei Ausschnit- 
ten versehen; der hintere dieser 
Ausschnitte umfasst das innere Na- 
senloch. Die medialen Ränder der 
beiden Knochen stossen aneinander ; 
die untere Fläche trägt eine Quer- 
reihe kleiner spitzer Zähne. 
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Unterkiefer. 



Unterkiefer. 15. De i' Unterkiefer, mu.rüla inferior (Fig. 22). 

Cuvier, 1. c. 398. tb. XXIV, Fig. 1, 2 rst. — Duges, n. 16, 17, 
18, 19. 

Derselbe besteht aus zwei vorn in der Mittellinie durch Band- 
masse verbundenen Bogenbälften, deren jede aus vier Stücken 



Fig. 22. 




Fig. 11. 




Fig. 




zusammengesetzt ist. 
Diese sind: 1) ein 
starkes, knöchernes 
Stück (Fig. 22 C, B 1, 
AI), welches die un- 
tere und mediale Seite 
des Unterkiefers bil- 
det, nach hinten bis 
unter das Gelenk sich 
erstreckt, nach vorn 
an der medialen Wand 
des Stückes angelegt 
endigt. Dasselbe ist 
dem grössten Theil 
seiner Länge nach 
durch eine nach oben 
und seitwärts gerich- 
tete Rinne (C, b) aus- 
gehöhlt und nach oben 
(C, ä) mit einem Fort- 
satz versehen, welcher dem proccssus coronoidrus entspricht; 2) ein 
zweites knöchernes Stück (A 2 , B 2) liegt in der vorderen Hälfte des 
eben erwähnten Knochens von aussen her an demselben an und 
steht nacli vorn mit dem folgenden Stück in Verbindung; es stellt 
dasselbe eine dünne platte Knochenlamelle dar; 3) in der Rinne des 
ersteren liegt der ganzen Länge nach ein Knorpel, der MeckeTsche 
Knorpel (A u. B 4), welcher nach hinten breiter wird und hier die Ge- 
lenkgrube des Unterkiefers ganz allein bildet, nach vorn hin vom 
zweiten Knochen von aussen her bedeckt wird und 4) schliesslich 
am vorderen Ende mit einem vierten Stück in Verbindung steht 
(A u. B 3), welches, mit dem gleichnamigen der anderen Seite durch 
Bandmasse verbunden, die beiden Hälften des Unterkiefers zu einem 
Bogen verbindet. Was die Deutung und Benennung dieser einzel- 



A Unterkiefer von rann, esculenta in natürlicher (irfM»e, von oben. 
B linko Unterkieferhälfte von aussen. 2 tunl nat. Or. In leiden 

Figuren bedeutet : 1 os opereulo antfulare, 2 08 dentale , .1, 4 os 

articulare. 

C os opereulo-angnlare. b Rinne fUr den Knorpel (4). a proe. i o- 
ronoideue. 
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nen Stücke betrifft, so ist das dritte knorplige Stück, welches die 
Gelenkverbindung mit dem Suspensorium vermittelt, als arti cil- 
iare zu bezeichnen, und diesem gehört auch als vorderster, ossificir- 
ter Theil das vierte Stück 1 ) an; das zweite, welches als äussere 
Schale, als Belegknochen den Meckel'schen Knorpel deckt, müssen 
wir wohl als os dentale*) bezeichnen, und das erste grösste Stück, 
das an der Innseite des Knorpels liegt, als operculo-angularc, wie 
es auch Duges bezeichnet hat, da es die Elemente dieser Knochen 
enthält. 

16. Zungenbein, os hyoideum (Fig. 23). Dasselbe besteht Zungenbein, 
aus einer breiten, dünnen Knorpelplatte von beigezeichneter Ge- 
stalt und daran ausgehenden Fortsätzen. Wir 
unterscheiden daran: a) den Körper (H), im 
Ganzen viereckig, vorn breiter, hinten schma- 
ler. Von der vorderen Ecke geht jederseits ein 
stumpfer [abgerundeter Fortsatz (h), von der 
hinteren Ecke ein mehr spitzer Fortsatz (/»') 
aus; b) die vorderen Hörner (//') (cornua 
styloideä); dieselben gehen aus dem vorderen 
Rand des Körpers hervor, zuerst in der Rich- 
zungeubein von e*cu- tung nach vorn, dann in einem Bogen nach 
ff Körper, h h' Fortsätze de«- rück- und aufwärts, um (vergl. Fig. 12) in den 

sm? Iben. 

ff vordere« Hör». Knorpel des Felsenbeins ununterbrochen sich 

H" hinteres Horn. 

fortzusetzen. Da, wo die Richtung nach vorn 
in die nach hinten umwendet, schickt ein jedes nach vorn einen 
stumpfen Fortsatz aus; c) die hinteren Hörner (cornua thy- 
rmdea) (H") gehen vom hinteren Rande des Körpers divergirend 
nach hinten und umfassen den zwischen ihnen gelegenen Kehlkopf. 
Die hinteren Hörner bestehen aus Knochensubstanz. 




III. Brustbein (Fig. 25 es, hs). Rmstbein. 

Cuvier, I. c. 401. tb. XXIV, Fig. 31 ef. — Duges, u. 27, 28. 

Die Knochen des Brustbeins stehen in genauester Verbindung 
mit dem Schultergürtel und man ist nicht allgemein gleicher An- 
sicht darüber, was zu dem einen und dem anderen zu rechnen sei. 

*) Duges, os dentale. — 2 ) Dugos, mranyulairc. 
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Brustbein. 



Als unzweifelhaft dem Brustbein angebörig sind die folgenden 
Stücke zu betrachten: 

1. Ein vorderes, das man als Episternum bezeichnen kann und 



Fig. 24 



das aus zwei Theilen, einem knöchernen und einem 
knorpligen, besteht. 

a. Das erstere (Fig. 24) bildet einen hinten breiteren, 
vorn schmäleren Stiel, und trägt 

b. das zweite (Fig. 25 es"), eine halbmondförmige Scheibe, 
welche aus Kalkknorpel und nur an dem dünnen 
freien Rand aus unverändertem hyalinen Knorpel be- 
steht. 

2. Bas hintere Stück, das man als Hyposternum be- 
zeichnen kann, besteht ebenfalls aus einem knöcher- 
nen und einem knorpligen Theil. 
a. Der knöcherne (Fig. 25 h s) stellt ebenfalls einen Stiel dar, 

Fig. 25. 




Os epigternale, 
knöcherne« 
Stück von nna 

eaculentu, 
2 mal nat. Gr. 
p hinteres, 
a vorderes Ende. 




Scholtergürtcl und Brustbein von rana esculeuta, in der Flache aungebreitot. 2 mal natürl. Grösse. 
t» knöcherner Theil de» episternum. 
* *' knorpliger Theil desselben. 
A s knöcherner Theil des hypoaternum. 
h $' knorpliger Theil desselben. 

eee Knorpt>l «wischen episternum und hyposternum und zwischen Schlüsselbein und scapubv. 

e o os eoraeoideum. 
» r. acapula. 

sc' pars suprahiMpularl». 

t. Knochen, o' Kalkknorpel, h Hyalinknorpel. 

der oben etwas breiter ist als der vordere und nach hinten sich ver- 
schmälert. Derselbe trägt auf dem hinteren schmaleren Ende 
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b. Das knorplige Stück (Fig 25 As'), eine Scheibe, deren Ge- 
stalt am besten aus Figur 25 zu ersehen ist und deren Bau der- 
selbe ist, wie der vorderen Scheibe. 

Zwischen dem Episternum und Hyposternum liegt ein Knorpel 
(c), der im Folgenden, beim Schultergürtel, seine nähere Betrachtung 
finden soll und der einen Brustbeinkörper darstellt '). 



Vordere Ex- 
tremität. 



Schultcr- 
gurleL 



IV. Knochen der vorderen Extremität. 

A. Knochen des Schultergürtels. 

Der Schultergürtel des Frosches (Fig. 26) besteht aus vier 
Stücken, zwei bilden die oberen auf dem Rücken gelegenen und 
Fig. 26. die seitlichen Theile desselben, zwei 

den unteren die Brustgegend ein- 
nehmenden Theil. 

1. Oberes Schulterblatt, pars oi*™ 

' r Schnltor- 

suprascajyularis scajndae, scapula su- w»tt. 
perior, s. omolita (Fig. 27, 28. Fig. 26 s). 
Dasselbe bildet den oberen, dünneren 
Theil des Schulterblatts. Im frischen 
Zustande sieht es zum grösseren Theil 
wie Knorpel aus, getrocknet wie Car- 
ton oder Pergament. Seine Gestalt 
ist eine unregelmässig vierseitige , am 
schmälsten, aber dicksten untersten 
Rande ist es mit dem folgenden 
Stück verbunden. Die übrigen drei 
Ränder sind frei; der hintere und 
der mediale laufen papierdünn aus (Ii), der vordere Rand (o') 
ist nach der Bauchfläche umgebogen. Was den Bau dieser Platte 
betrifft, so bestehen 1) die dünnen, medialen und hinteren Ränder 
(hh) aus hyalinem Knorpel; 2) der folgende Theil (co) aus Kalk« 
knorpel, 3) der laterale Theil (o) und vordere Rand («') aus 
achtem Knochen. 

Dieser knöcherne Theil bildet einen schuppenförmigen Schild, 




Schultcrgürtel des Fröschen in frontalem 
Purcbachiült, schematluche Figur. . 
r Wirbel. 

knorplige scapula. 
s knöcherne scapula. 
st Verbindung r. wischen beiden. 
cl el&vicula. 

e Knorpel zwischen scapula und clavicula. 
r medianer Knorpel (c Fig. 26). 
h bumerug. 



J ) Dugee, 1. c. S. 61, betrachtet die beiden Knorpelscheiben als oa episternale 
und proc. xiphoidens, und die beiden Knochen es und hs (Fig. 25) als Brustbein. 
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welcher, ähnlich wie Fisch schuppen, sowohl eine radiäre als eine 
dem freien Rand concentrische Streifung zeigt und am vorderen 
Fipr. 27. Fig. 2& 





Pars tmpraskcapulariü von rana eseulenta von 

Obau, 2 mal naturl. Gr. 
o knöcherner Theil. 

o' vonlerer umgebogener Rand denselben. 

e o Kalkknorpel. 

A hyalinknorpliger Rund. 



l'ars »uprascapularis von rana eaculenta, von 
unten, 2 mal nutürL Gr. 
o kn<Vcherner Theil. 

o' vorderer umgebogener Rand desselben. 
c o Kalkknorpel. 

co' Law von Kalkknorpel anf der unteren Flache 

den Knochens. 
h hyalinknorpliger Rand. 



Rand (o') so nach der Bauchfläche umgebogen ist, dass an dieser 
(Fig. 28) unter dem genannten Rand eine Rinne entsteht. Die 
Rückenfläche des Knochenschildes ist ganz glatt und nur mit dem 
Periost überzogen; die Bauchfläche dagegen ist zu einem grossen Theil 
mit einer nicht überall gleich mächtigen Lage von Kalkknorpel 
überzogen (Fig. 28 co*), welcher in die zweite nur allein aus solchem 
bestehende Abtheilung (co) unmittelbar übergeht, so dass sich an 
getrockneten Stücken der dünne harte Knochenschild vom unter- 
liegenden pergamentartigen Kalkknorpel vom freien Rand her leicht 
absplittern lässt. Der Ueberzug von Kalkknorpel auf der unteren 
Fläche ist jedoch nicht so ununterbrochen, dass man sagen könnte, 
es bestehe die omolita ganz aus Kalkknorpel und sei nur von einem 
Knochenschild bedeckt. 

2. Schulterblatt. Eigentliches Schulterblatt, scapula (Fig. 
26 s. Fig. 29, 30, a. f. S.). Eine länglich viereckige Platte aus ächtem 
Knochen gebildet, die, in der Mitte verschmälert, nach beiden En- 
den breiter wird. Von seinem geraden dorsalen Rand (Fig. 29 1) 
steigt es mit einer leichten Wölbung, deren Convexität nach aussen 
sieht, gegen die Schultergegend herab. Der untere ventrale Rand 
(Fig. 29 m), welcher zur Bildung des Schultergelenks beiträgt, ist 
in zwei Fortsätze gespalten, einen ventralen und einen dorsalen, 
wie dies besonders deutlich ist, wenn man (wie in Fig. 30) von 
vorn oder von hinten auf den Rand des Knochens sieht. Den un- 
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Os coracuideum. 45 

tereii ventralen dieser Fortsätze (Fig. 80 v) kann man als das 
acromioii oder wenigstens als dessen Anfang, d. h. als Spina scapu- 
|. ig. 2!). Fig. 30. lue betrachten, der obere dorsale 

(Fig. 30 d) entspricht offenbar der 
Wurzel des processus coracoideus. 
Der vordere Rand (Fig. 20 a) ist 
frei, ziemlich scharf und leicht con- 
cav, der hintere (Fig. 29 j>), eben- 
falls concave, ist im lateralen Theile 

SSnä^^* e:. *ss ü *>t?"" frei ' wäbrend der raediale da ' wo 

/ lateraler Band. ' 'imaiuut^or. die Spaltung des ventralen Ran- 

nt medialer ., «' dorsaler Kort- , . . ».im j t>-i 

a vonierer ., tsatz. des beginnt, Antheil an der r>u- 

p hinterer r ventraler. 

ca eavitan anieularis. c a cav. articn). duilgder SchulterpfanilC (Flg. 29 

und Fig. 30 ca) nimmt. 

Verbindung mit der pars suprascapnlaris. 

Die scapula besteht aus einer Rinde von compacter Knochen- 
substanz und einem Innern von Marksubstanz; diese letztere geht 
an der Grenze zwischen diesem Knochen und der omolita vermit- 
telst einer Zwischenlage von KaJkknorpel allraälig in hyalinen 
Knorpel über, der dann unmittelbar in den oben beschriebenen 
Knorpel dieser letzteren sich fortsetzt. Die compacte Rinde hört 
da auf, wo der Kalkknorpel liegt und das Periost der scapula geht 
unmittelbar in das Perichondrium der omolita über. 

Den ventralen Theil des Schultergürtels bilden ebenfalls zwei 
Stücke, die in ziemlich paralleler Richtung hintereinander liegen. 



Fig. 31. 





3. Der grössere hin tere Knochen , 
os coraeoideum (Fig. 25 co, Fig. 31), ist in der o» 
Mitte schmaler, an beiden Enden, besonders 
aber am Sternal-Ende breiter. In der me- 
dialen Hälfte ist er im dorso - ventralen 
Durchmesser platt, lateral wärts wird er 
mehr cylindrisch. Vorder- und Hinterrand 
sind stark concav, der laterale Rand ist 
(Fig. 31 /) durch einen nachher zu erwäh- 
^linken nenden Knorpel mit dem proc coracoideus 



Os coraeoideum der 
Seite, 2 mal nattirL 

« von unten. der scapula verbunden, der mediale Rand 

o vom hintern Rand gesehen. * 

"ktoSS Emf (m) dHrch ein im Folgenden zu beschreibendes 



Knorpelstück von seinem Partner getrennt. 
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46 Clavicula. 

Dieser mediale Rand ist so breit, dass er das mediale Ende der 
clavicula (Fig. 25 cl) fast berührt. Dadurch entsteht zwischen 
beiden Knochen jederseits eine Lücke, welche sehr an das foranien 
ovale des Beckens erinnert. 

4. Den kleinen vorderen Knochen des ventralen Theiles des 
Schultergürtels (Fig. 25 cl, Fig. 32) bezeichne ich mit Cuvier 



Fig. 32. 



TU 



Clavicula der linken Seite, 
2 mal uaturl. Gr. 



I laterales Endo. 




u. A. als clavicula. Duges (n. 33) nennt ihn 
„acromial". Derselbe ist schmaler als das os 
coraeoideum, medianwärts zugespitzt (m), late- 
ralwärts (?) breiter, und verbindet sich mit- 
telst dieses breiteren Endes mit dem nachher 
zu erwähnenden Knorpel, welcher die Verbin- 
dung zwischen dem dorsalen und ventralen 
Theil des Schultergürtels vermittelt, während die mediale Spitze 
auf einem in der Median-Ebene liegenden Knorpel aufruht. Der 

aus ächter Knochensubstanz be- 
stehende Knochen ist fast seiner 
ganzen Länge nach oben und hin- 
ten rinnenförmig ausgehöhlt und 
diese Rinne erweitert sich nach 
dem lateralen Ende (?). In dieser 
Rinne liegt ein Knorpelstreifen 
(Fig. 33 c?), dessen Verbindung mit 
lateralwärts und medianwärts da- 
von gelegenen Knorpelstücken im 
Folgenden genau geschildert wer- 
den soll 

Kaorpei de» Knorplige Theile des Schultergürtels (Fig. 25,33, 35). 

Schulter- t _ ^ # 

gürtci«. Ein Knorpel (c), welchen Duges als „paraglenal" bezeichnet, ver- 
bindet die scapula mit dem os coraeoideum und verwandelt den 
Ausschnitt zwischen den beiden am ventralen Rand der scapula 
befindlichen Fortsätzen {d und v) in ein Loch, welches nach hinten 
in die Schulterpfanne mündet und hier durch den Pfannenüberzug 
verschlossen wird. Dieser Knorpel verbindet die beiden genannten 
Fortsätze mit dem os coraeoideum, ist aber zwischen diesem und 
dem proc. coraeoideus mächtiger; er nimmt einen wesentlichen An- 
theil an der Bildung des Bodens der Schulterpfanne. Am vorderen 
Rand des Schultergürtels, am lateralen Ende der clavicula bildet 
er eine hervorragende Ecke und setzt sich in der oben erwähnten 



Rechter Hchultcrgürtcl von rana esculenta, von 

oben (Kingeweideseite) 
co oh coraeoid. 
et clavicula. 
ec KnorpeL 
ea cav. articulari*. 
sc scapula. 

sc' knorplige scapula. 
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Rinne dieses Knochens gegen die Mittellinie fort (Fig. 33, 25); hier 
breitet sich der Knorpel wieder aus, verbindet sich am vorderen 
Rand mit dem Episternum, am hinteren mit dem Hyposternum und 
seitlich mit dem os coracoideum und steht in der Mittellinie mit 
dem der anderen Seite durch Bandmasse in Verbindung. Dugfes 
bezeichnet diesen mittleren Knorpel, sowie die in der Rinne seines 
acromial verlaufende Fortsetzung als clavicula. Es erscheint mir 
naturgemässer, diesen mittleren Theil als wirklichen, knorplig ge- 
bliebenen Brustbeinkörper, corpus sterni, zu betrachten, der, 



Fig. 34. 



Fig. 35. 





TT- 



CO 



Hinterer Hand der Sea- 
pula und de« os cora- 
coideum mit dem ver- 
bindenden Knorpel und 
der Schultergelenk- 
pfatme, 2tnal uat. Gr. 
co ob coracoideum. 
sc gcapula. 
d dorsaler Fortsatz, 
t? ventraler ,. 
c verbindender Knorpel. 



SchlUsselbeitiknorpel von einem jungen Thier« von rana 
halecina nach gänzlich vollendeter Metamorphose, 
vergrößert. 

el clavicula. 

eo os coracoideum. 

co Knorpel desselben. 

er Uebergang der clavicula in Knorpel. 

Aj hypofternum. 

et episternum. 

e Vorbind ungsknorpcl. 

c' Bandmaflse «wischen den Hälften desselben. 



der knorpligen Natur entsprechend, mit dem der Clavicula zu 
Grunde liegenden Knorpel in unmittelbarer Continuität steht. 
Die Art und Weise des Zusammenhanges sieht man insbeson- 
dere bei jungen Thieren deutlich. In Figur 35 ist der Schul- 
tergürtel von einem solchen dargestellt. Das Schlüsselbein cl be- 
steht hier aus Knochenknorpel, der hier noch sehr grosse Knorpel, 
der später in der Rinne desselben liegt (c), ist hyalin und setzt 
sich bei cl in den medialen Theil fort, der aber auch aus zwei in 
der Mittellinie durch Bandmasse verbundenen Hälften besteht. Beim 
erwachsenen Thiere geht der ganze mediale Theil in Kalkknorpel über, 
der laterale, der an Volumen abnimmt und in einer Rinne des Schlüssel- 
beins gelagert ist, ebenfalls. Das Schlüsselbein besteht aus achtem 
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Knochen, geht aber an seiner Spitze allmälig in den Kalkknorpel 
des mittleren Theiles über. 

Knochen B. Knochen des Arms. 

Arms. 

Oberarm- 1. Q b er a r in k n o c h e n , os hurneri (Fig. 3«, 37,38). Das Mit- 

kuochcu. 

telstück des Oberarmknochens ist dorsalwärts leicht concav, nach 
der Bauchseite convex; im Ganzen ist es cylindrisch, in der Mitte 
am dünnsten. In der oberen Hälfte wird die Cylinderform durch 



Fig. 36. Fig. 37. Fig. 38. 




Oberarmkncx hm ron Oberarmknochen von Oborarmknochen von 

rana ehculento, \V e i b- raua enculenta, Mann- rana esculenta . Weib- 

flion, 2 tnal imtürl. chen, 2 nml uutUrl. eben, 2 mal uat. (»r. von 

(lrö»*e vou der unteren <iro**e von der unteren der lateralen Fläche. 
Flärlie. Fläche. 

e vordere« (ielenkende. 
e 1 hinteres (ielenkende. 
rd crista deltoidea. 
cm crista medialis. 
/ trochlea. 

eine starke crista (crista deltoidea) auf der unteren oder Bauchfläche 
undeutlich; die hintere Hälfte des Mittelstücks zeigt bei beiden Ge- 
schlechtern eine sehr verschiedene Form ; bei dem Weibchen bleibt 
dieselbe bis gegen das hintere Gelenkende cylindrisch, beim Männchen 
erhebt sich, ungefähr von da an, wo die crista deltoidea aufhört, auf 
der hinteren Seite eine sehr beträchtliche scharfe Knochenleiste (crista 
medialis) die sich allmälig mehr medianwärts wendet und am epicon- 
dylus medialis endet. Dieser Geschlechtsunterschied findet sich 
gleichmässig bei allen den drei in der Einleitung erwähnten Arten 
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unserer einheimischen Frösche und es scheint die Knochenleiste des 
Männchens zur Brunstzeit an Höhe zuzunehmen. Der Muskel, wel- 
cher von dieser Kante hauptsächlich entspringt, ist der flexor carpi 
radialis (Fig. 71 fc), der beim Männchen zur Zeit der Brunst ein sehr 
grosses Volumen erreicht und namentlich am Ursprung um das Dop- 
pelte breiter ist als beim Weibchen. Duges 1 ) hatte unrichtiger- 
weise angegeben, dass diese crista eine Eigentümlichkeit der rana 
temporar ia sei und bei rana esculenta fehle. Pouchet 2 ) hat zuerst 
darauf aufmerksam gemacht, dass es ein Geschlechtsunterschied ist. 

Das vordere Gelenkende stellt eine Kugel dar, von welcher 
lateralwärts ein Stück ausgeschnitten ist. Der untere, ventrale 
Schnittrand ist scharf und verlängert sich gegen das Mittelstück 
in die obenerwähnte starke Knochenleiste (crista Mtoidva) , deren 
freier Rand lateralwärts etwas umgebogen ist. Ueber dem Aus- 
schnitt findet sich auf der lateralen platten Seite des Gelenkkopfs 
ein kleiner Vorsprung, den man wohl als Analogon eines tuberc. malus 
betrachten kann. Die mediale Hälfte der Kugel des Gelenkkopfs 
ist vollkommen. 

Das hintere Gelenkende besteht erstens aus einer fast vollstän- 
digen Kugel {&), die von unten her auf das hintere Ende des Mit- 
telstücks gleichsam aufgesetzt ist und den bei weitem grössten Theil 
des Gelenkkopfs bildet und dann aus einer medianwärts an dieser 
angesetzten kleinen trocMea (f), welche auf dem cpicondylus medialis 
aufsitzt. Der epicondylus lateralis ist nur ganz klein; beide umfas- 
sen die Kugel wie mit zwei Armen einer Zange. Vor der Kugel 
befindet sich auf der unteren Fläche eine fossa cubitalis anterior. In 
Bezug auf ihren Bau sind die beiden Gelenkenden des humerus sehr 
verschieden, das obere zeigt denselben Bau, welcher oben lur die 
Gelenkenden der Röhrenknochen im Allgemeinen geschildert wurde, 
besteht also aus Knorpel mit einem Ueberzug von Kalkknorpel, der 
selbst wieder vom Gelenkknorpel bedeckt ist, das untere zeigt aber 
einen hiervon abweichenden Bau, indem es durchweg aus schwammi- 
ger Knochensubstanz mit rundlichen Markräumen besteht und mit 
einer Schicht von grösstenteils verkalktem Knorpel überzogen ist 

Schultergelenk. Die Pfanne wird von dem hinteren Rand 
der Scapulae von den beiden Fortsätzen dieses Knochens und dem 
lateralen Theile des os coraeoideum gebildet, ferner von dem oben 



« 

J) 1. c. p. 68. 2) Compt. rend. Tom. XXV, 1847, p. 761. 

Ecker, Anatomie de» Frowhos. 4. 



Vorderarm- 
knochen. 



Fig. 39. 
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beschriebenen Knorpel, welcher die Verbindung zwischen diesen bei- 
den Knochen vermittelt (s. Fig. 34). Der Boden der Pfanne öffnet 
sich am skeletirten Gelenke dorsal wärts in eine Grube, welche zwi- 
schen die beiden genannten Fortsätze der scapula (Fig. 33) eindringt. 
Diese Oeflnung ist am frischen Gelenke nur von der Synovialhaut 
verschlossen und hier fehlt der Knorpel, der den übrigen Theil der 
Pfanne überzieht. Die die Oeffnung überziehende Svnovialhaut bildet 
einen Sack, welcher sich leicht sowohl von der dorsalen Grube her 
nach dem Gelenk als umgekehrt aufblasen lässt. Der ganze Pfan- 
nenrand ist von einem theils fasrigen , theils knorpligen labrum ge- 
bildet, welches sich leicht in continuo ablösen lässt. Von dem labrum 
entspringt die Kapsel, welche sich unterhalb des Caput humeri ansetzt. 
Von dem Verbindungsknorpel am ventralen Band der Pfanne sowie 
vom anliegenden Theil der scapula geht ein starkes Band aus, das 
sich an die platte laterale Seite des Humerus-Kopfs ansetzt. 

2. Vorderarmknochen, os antibrachii (Fig. 39). Die beiden 
Knochen des Vorderarmes sind in einen Knochen verschmolzen, 
welcher aber stets deutlich die Zusammensetzung aus 
zweien erkennen lässt. Von diesen beiden Knochen ist 
der den unteren (dem vorderen des Menschen ent- 
sprechenden) Rand bildende der radins, der andere 
die ulna, und die Stellung der Knochen ist demnach 
derart, dass es den Anschein hat, als wären sie im Zu- 
stand halber Pronation, bei welcher der Daumenrand 
des Arms gerade abwärts (vorwärts beim Menschen) 
sieht, miteinander verwachsen. Die beiden Knochen 
sind so verschmolzen, dass dadurch ein platter Röhren- 
knochen entstanden ist, dessen beide durch Rinnen be- 
zeichnete Flächen median- und lateralwärts, dessen beide 
Ränder aber nach der Rücken- und Bauchseite gekehrt 
sind. Das Mittelstück des Knochens ist in dem an- 
gegebenen Sinn platt, oben schmal, nacli unten allmälig 
breiter werdend. In der oberen Hälfte lässt sich die 
Rinne, welche die Zusammensetzung aus zwei Knochen 
andeutet, kaum erkennen und es hat hier vielmehr den 
Anschein, als bestehe das obere Ende nur aus ulna und sei der 
radius ganz verkümmert, nach unten wird die Rinne zunehmend 
deutlicher. Das obere Gelenkende besteht anscheinend 
aus einem olecranon (Fig. 39 «') und einem processus coronoideus 




Oa antibrnchii 
der rechten Seite 
von rana escu- 
leuta, i malnat. 
Grösse. 



r radius. 
«' olecranon. 
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(/), zwischen welchen sich die Caritas sigmoidea maior für den 
Processus cubitalis humeri befindet. Bei genauerer Betrachtung 
erscheint dies aber kaum als die richtige Auffassung; der gegen 
den ventralen Rand des Knochens zu gegen r* gelegene Theil der 
concaven Gelenkfläche des os antibrachii entspricht wohl der Gelenk- 
fläche des capitulum radii wie die Kugel des humerus {& Fig. 36) 
dem capitulum humeri, und der obere Theil der Gelenkfläche (gegen w') 
gehört der ubia und verbindet sich mit der trochlea (Fig. 36, 37 t) 
des humerus. Der mediale Rand des oberen Gelenkendes greift in 
die Tiefe der Rolle t des humerus ein. Das untere Gelenkende 
bildet eine gemeinschaftliche knorplige Apophyse, in welcher die bei- 
den nach unten ziemlich von einander getrennten Knochen stecken. 
Der dem radius entsprechende Theil des unteren Gelenkendes hat 
eine dreieckige Form, ist convex und erstreckt sich mit einer Ver- 
längerung auf die mediale oder untere Fläche des os antibrachii, der 
der ulna angehörende bildet ein capitulum. Was den Bau des un- 
teren Gelenkendes betrifft, so zeigt es den oben im Allgemeinen für 
die Apophysen der Röhrenknochen angegebenen , nur sind es hier 
zwei getrennte Markröhren, die in einer gemeinschaftlichen Hülse von 
Kalkknorpel drin stecken; das vordere Gelenkende besteht wie das 
hintere des humerus aus schwammiger Knochensubstanz, die nur mit 
einem Ueberzug von grösstentheils verkalktem Knorpel bedeckt ist. 

3. Knochen der Hand (Fig. 40). Knochen 

der Haixl. 

Duges, tb. VIII, Fig. 52. 37, 36, 39, 40, 41, 42, 43. 

a) Knochen der Handwurzel, ossa carpi. Hand- 
Dieselben liegen in zwei Reihen. Die erste oder vordere arti- wu " eL 
culirt mit dem Vorderarm und besteht aus drei Knochen: 

1. os lunatum, der mittlere (Fig. 40 Z), Duges n. 38, articulirt os lunatum. 
mit dem dem radius angehörenden Theil der Gelenkfläche des os 
antibrachii und ist von unregelmässig viereckiger Gestalt. Mit dem 
radius articulirt er durch eine concave Gelenkfläche, mit dem grossen 
Knochen der zweiten Reihe (hc) durch einen kugligen Gelenkkopf; mit 
den beiden anderen Knochen dieser Reihe, dem os naviculare (n) und 
pyramidale (p), ist er, mit dem ersteren durch eine sattelförmige Gelenk- 
fläche, mit dem letzteren vorzugsweise durch Bandmasse verbunden; 
Rücken- und Volarfläche sind rauh und frei. Ich nenne diesen Knochen 
mit Duges os lunatum, Mertens 1 ) bezeichnet ihn als os naviculare. 

*) Mertens 1. c. 
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52 Knochen der Handwurzel. 

2. os pyramidale (Fig. 40 p), Duges n. 37, articulirt mit dem 
der ulna angehörigen Theil des hinteren Gelenkendes des os antibrachii 

und liegt am Ulnarrand. Nach vorn 
hat der Knochen eine Gelenkpfanne, 
welche das capitulum ulnae aufnimmt 
und daneben eine kleine plane Ge- 
lenkfläche, welche am radius anliegt, 
nach hinten gegen die zweite Reihe 
wendet er eine in der Richtung von der 
Dorsal- zur Volarfläche längliche er- 
habene Gelenkfläche, nach der Volar- 
fläche eine von vorn nach hinten 
gerichtete Kante. Mertens nennt 
diesen Knochen os lunatum. 

3. o s na vi ciliare (Fig. 40 n), Du- 
ges n. 39. Der dritte Knochen der 
ersten Reihe steht nicht in Berührung 
mit dem Vorderarmknochen. Derselbe 
steht mit dem os lunatum durch eine 
sattelförmige, nach hinten mit dem os 
capitatum durch eine concave Gelenk- 
fläche in Verbindung und daneben 
gegen den Daumen hin befindet sich 
eine kleine concave Gelenkfläche für 
das os multangulum minus oder trapc- 
zoides (Fig. 40/'). Das os multangidum 
malus (t) liegt nach der Volarseite zu 
auf einer convexen Gelenkfläohe des 
Knochens auf; die Radialseite ist frei 
und stösst mit der mit dem os luna- 
tum articulirenden Ulnarfläche in 
einer nach vorn (armwärts) gerichte- 
ten Kante zusammen. Mertens nennt 
Offenbar ist, wenn man einmal die 
Anordnung beim Menschen als Vergleichsgrundlage annimmt, die 
von Duges und hier gebrauchte Benennung die allein richtige, nur 
ist hier das os navmdare ganz ausser Berührung mit der Gelenk- 
fläche des os antibrachii gekommen: 

Die zweite Reihe besteht ebenfalls aus drei Knochen: 




Kuocheu de» Vorderarms und der Hand der 
rechten Seite von rana eaculenta, von der 
Dorualfläche , 2 mal natürl. Grösse. 

et oft antibrachii. 

r Theil, welcher dem radiua entspricht. 

u Theil, welcher der ulna entspricht. 

p os pyramidale. 

/ os lunatum. 

n os naviculare. 

h c o» capitato-hamntum. 

t oa multanguluni maius oder trapezium. 

f ob multaniarnlum minu« oder trapezoides. 

m oasa inetacarpi. 

/_F erster bis fünfter Finger, erster nur 
aus oh inetacarpi bestehend, zweiter und 
dritter mit 2, vierter und fünfter mit 

3 



diesen Knochen os triquetrum. 
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4. Das os capitato-hamatum (Fig. 40 hc) y Duges n. 40, 41, o* c »pitato- 

liamutum. 

42, entspricht dem os capitatum und humutum 1 ), die zu einem Kno- 
chen verschmolzen sind. Derselbe ist der grösste von allen und 
steht mit allen drei Knochen der ersten Reihe durch Gelenkflächen 
in Verbindung; nach hinten bildet er eine grosse Wölbung, die auf 
drei Facetten die drei letzten ossa metacarpi, das dritte, vierte und 
fünfte, trägt. 

5. os multangulum minus oder trapezoides (Fig. 40/'), Duges o* muitanp. 
n. 43, ein kleiner, neben dem vorigen gelegener Knochen, welcher nui ""' 
das os metacarpi II. trägt und nach vorn mit dem os naviculare arti- 

culirt. Duges betrachtet denselben als os trapvzium. 

6. 05 m ultangulum malus s. trapezium (Fig. 40 0, ein kleiner <>* m«itang. 
Knochen, der auf der Volarseite des os naviculare auf einer con- 

vexen Gelenkfläche aufsitzt. Duges betrachtet diesen Knochen 
(Duges n/ 44) als os metacarpi pollicis, Mertens als multangulum 
minus. Es scheint mir die hier gegebene Deutung dadurch gerecht- 
fertigt, dass dieser Knochen das Daumenrudiment trägt, dabei aber 
gar keine Aehnlichkeit mit einem Röhrenknochen hat, also nicht 
wohl als os metacarpi gedeutet werden kaun. 

Bau der Carpusknochen. Alle Carpusknochen bestehen aus 
Kalkknorpel, und Altersverschiedenheiten bestehen nur in der ge- 
ringeren oder grösseren Durchdringung desselben mit Kalk. Wahre 
Knochensubstanz kommt nicht darin vor. 

Handgelenk. Die Articulation der Hand mit dem Vorder- land- 
arm vermittelt, wie schon erwähnt, das os lunatum und triquetrum. sekl,k 
Nebst der Kapsel, die diese Theile vereinigt, finden sich Verstärkungs- 
bänder und namentlich sind zwei derselben als für die Bewegung 
der Hand wichtig zu erwähnen. Das eine entspringt von der Volar- 
fläche des hinteren Gelenkendes der ulna und verläuft, an der schar- 
fen Volarkante des os pyramidale befestigt, zum os capitato-hamatum, 
an welchem es sich ansetzt; das zweite Band geht ebenfalls auf der 
Volarfläche vom melius zum os naviculare. Zwischen beiden Bändern 
findet sich auf der Volarfläche eine ziemlich tiefe Aushöhlung. 

Bewegung der Hand. Beide Knochen des Vorderarms sind, 
wie oben erwähnt, fest verschmolzen, so dass eine Pronation und 



*) Nach Duges ist darin auch das os trapezoide* enthalten. 
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54 Handgelenk. 

Supination in der Weise wie beim Menschen nicht zu Stande 
kommen kann. Die natürliche Stellung der Hand ist, wie schon 

oben beim os antibrachii bemerkt 
wurde, die einer halben Pronation 
(vgl. Fig. 2 und Fig. 71). Befindet 
sich das Thier in seiner natürlichen 
Stellung, den Arm im Ellenbogenge- 
lenk gebogen, auf dem Boden (vgl. 
Fig. 1), so kann es eigentlich nur 
mit dem Ulnarrand den Boden be- 
rühren, in der Regel aber berührt 
(vgl. Fig. 2) die ganze Handfläche 
den Boden und dieses geschieht auf 
folgende Weise. Die Ebene des Car- 
pus, welche in der Extension mit der 
des Vorderarms parallel ist, kreuzt 
sich in der Beugung fast rechtwinklig 
mit derselben (Fig. 71) und hierbei 
rutscht das os lunatum auf die Ver- 
längerung der Gelenkfläche an der 
medialen oder volaren Seite des 
radius, während das os pyramidale 
durch das oben erwähnte Band mehr 
festgehalten wird. Die Hand folgt 
der Bewegung des ersteren Knochens 
und indem zugleich die drei letzten 
ossa metacarpi etwas medianwärts 
gleiten, wenden sich die Finger der 
auf den Boden sich stützenden Hand 
einwärts, als wenn sie sich kreuzen 
wollten. 

b) Knochen der Mittelhand, ossa 
metacarpi (Fig. 41 in). Es sind 
deren fünf vorhanden , der zweite bis fünfte von ziemlich 
gleicher Länge, der erste, ein unter der Haut verborgenes 
Rudiment des Daumens bildend, viel kürzer. Dieses os meta- 
carpi des Daumens wird von Dugfcs u. A. als erste Phalanx 
bezeichnet, die Gründe, weshalb ich es als os metacarpi be- 
zeichne, sind im Wesentlichen schon oben angegeben. Dieser 




Knochen des Vorderarms und der Hand der 
rechten Seite von rana esculenta, von der 
DorsaliUcbe , 2 mal natürL Grösse. 

o os antibrachii 

r Theil, welcher dein radius entspricht 

w Theil, welcher der ulna entspricht. 

p os pyramidale. 

/ os lunatum. 

n os uavioulare. 

h e os capitato-hamatum. 

t os multangulum maius oder traperiutn. 

f os multangulum minus oder trapoaoides. 

to ossa metacarpi. 

1 — V erster bis fünfter Finger, erster nur 
aus os metacarpi bestehend, zweiter und 
dritter mit 2, vierter und fünfter mit 
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Knochen lässt ebenfalls eine Geschlechtsverschiedenheit erken- 
nen. Es ist zwar unrichtig, was Meckel 1 ) angiebt, dass der- 
selbe nur beim Männchen vorhanden sei und beim Weibchen 
ganz fehle, er ist aber beim ersteren viel grösser als beim 
letzteren, breiter und mehr krallen- oder sichelförmig, und 
während er bei diesem nur einen rein knorpligen "Stift dar- 
stellt, bei jenem ganz aus Kalkknorpel gebildet oder selbst 
knöchern. Beim Trocknen schwindet dieses Stück beim Weib- 
chen fast völlig und daher erklärt sich wohl Meckel's An- 
gabe. Der zweite Finger ist derjenige, der beim Frosch 
die Functionen des Daumens übernommen hat und dieser 
ist es, der bei den männlichen Fröschen während der Be- 
gattungszeit anschwillt und eigentümliche Structurveränderun- 
gen eingeht. Das os mctucarpi dieses Fingers zeigt nun eben- 
falls dem entsprechend Geschlechtsverschiedenheiten, es ist näm- 
lich beim Männchen stärker, namentlich breiter und an der 
Daumenseite in eine scharfe, oft in eine dornartige Spitze sich 
erhebende Leiste ausgezogen, welche der Sehne des m. abduc- 
tor digiti IL (pollicis) longus, der bei dem Männchen in der 
Brunstzeit eine ganz ungewöhnliche Entwicklung erreicht, zum 
Ansatz dient. Die übrigen ossa metacarpi, das dritte, vierte 
und fünfte, sind von ziemlich übereinstimmender Form, das 
letztere mit einem tuberculum versehen. Die vorderen Gelenk- 
enden sind ziemlich breit, concav, die hinteren bilden rundliche 
Köpfchen. 

c) Fingerglieder, phalanges digitorum. Die Hand hat vier Fin- Fin^r. 
ger und ein unter der Haut verborgenes Rudiment eines fünf- 
ten, der, wie erwähnt, nur aus einem os mctucarpi besteht. Von 
diesen vier Fingern ist der vierte der längste, der dritte der 
kürzeste, der zweite und fünfte stehen dazwischen und sind 
ziemlich gleichlang; der vierte und fünfte Finger haben drei 
Phalangen, der zweite und dritte zwei. Die Form ist der der 
menschlichen nicht unähnlich. 



i) 1. c. n, 464. 
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Knochen des Beckengürtels. 



Knochen 
der hinteren 
Extremität. 

Beckon- 
gwrtel. 



V. Knochen der hinteren Extremität. 

A. Knochen des Beckengürtels (Fig. 42). 

Der Beckengürtel erhält seine charakteristische V-förmige Ge- 
stalt dadurch, dass die Scham- und Sitzbeine der beiden Seiten zu- 
sammeneine verticale 



Fig. 4H. 



Fi?. 42. 





Beekengttrtel von rann os- 
t-uU-nta in natürlicher (irüaoe. 
von unten. 

il Darmbein. 
]j Schambein, 
il aeetabulum. 



Scheibe (ap) bilden, 
die nach vorn sich ga- 
belförmig in die bei- 
den Darmbeine (i 1) 
theilt. Die beider- 
seitigen Sitz - und 
Schambeine sind mit 
ihren medialen Flä- 
chen derart verbun- 
den, dass die Becken- 
höhle auf den Raum 
zwischen den beiden 
Darmbeinen reducirt 
ist. 



• i :,i ... . r # Mi IMR 1 Die Darmbeine, ossa ilei 

(Fig. 43 il). Au denselben kann man einen 
hinteren breiteren Theil oder Körper un- 
terscheiden, welcher an der Büdung des 
aeetabulum («■) Antheü nimmt. Mit dem 
hintersten breitesten Ende sind die beider- 
seitigen Körper unter einander durch 
Bandmasse verbunden, während sie nach 
vorn auseinanderweichen und eine nach 
hinten sich konisch verjüngende Höhle, die 
Beckenhöhle, zwischen sich lassen. Die 
Naht, durch welche der Körper des Darm- 
beins mit Sitz- und Schambein verbunden ist, geht in der Rich- 
tung von oben nach unten mitten durch das aeetabulum (Fig. 43 von 
dem Buchstaben p durch das aeetabulum a zum Buchstaben i$f). 



Jieckengürtel von der linken Saite 
gesehen, von rana esculenta, 2 mal 
natürl. Grösse. 

il Darmbein. 

v unterer Band desselben. 

(I oberer scharfer Rand. 

i V oberer Vornprung desselben. 

.< unterer Vornprung der Symphyse. 

is Sitzbein. 

i $' tuber ischii. 

p ob pubts. 

a aeetabulum. 



Knochen des Beckengürtels. T>7 

Nach unten und vorn bilden die vereinigten Darmbeine einen 
Vorsprung (.$), welcher eigentlich der Symphysis oss. pub. beim 
Menschen entspricht. — Die Flügel des Darmbeins sitzen un- 
mittelbar über der Pfanne mit einer etwas schmaleren Stelle (Wur- 
zel) auf. Der eigentliche Flügel ist ein säbelförmiger Knochen, 
dessen scharfer, convexer, der Schneide der Klinge entsprechender 
Rand (d) nach oben, dessen concaver, stumpfer, den Rücken der- 
selben darstellender Rand (er) nach unten, dessen beide Flüchen, wo- 
von die mediale etwas rinnenförmig ausgehöhlt ist, median- und 
lateralwärts gerichtet sind. Der breitere Theil der Klinge entsteht 
unmittelbar aus der schmaleren Wurzel und hier findet sich (bei iV) 
als hinteres Ende des oberen schneidenden Randes ein Vorsprung, 
proc. superior, von welchem die Sehne des m. vastus externus ent- 
springt. Die Spitze der Klinge bildet einen hohlen Cylinder, welcher 
einen Knorpel enthält. Mit dem Querfortsatz des letzten Wirbels 
oder Kreuzbeins ist dieselbe durch Bandmasse beweglich verbunden. 

2. Die Sitzbeine, ossa ischii (ts), sind unregelmässig viereckige Sitzbeine. 
Knochenplatten, die in der ganzen Ausdehnung ihrer medialen Flä- 
Yig 44 chen untereinander verwachsen sind. Die verticale 

Scheibe, welche durch die Verwachsung der beiden 
• gleichnamigen Knochen entsteht, nimmt nur einen 
sehr geringen Antheil an der Bildung der Pfannen. 
Dieselbe hat einen oberen, ziemlich scharfen Rand, 
der nach oben in einen Fortsatz (tS*), an dessen 
Bildung das Darmbein Antheil nimmt, ausläuft, 
Horizontaler Durcb- welchen man als den vereinigten tabera ischii ent- 

ht'hiiitt durch Uarmbein- 0 

körptr sitzbeü! u uud sprechend betrachten kann; der hintere Rand, der 
fj Darmbeine. sich nach unten mit dem Schambein verbindet, ist 

p Scham beinknorpel. 

a acctabulum. gewölbt. 

i < Sitzbein«?. 

s Bandmaß, weiche 3 j)[ e Schambeine, ossa pabis (Fig. 42, 43, scham- 

Dnrm- undbehambeme ' * v ° ' beine 

bindet don Seit<m vcr " 44 P% Ein knöchernes Schambein ist nicht vorhan- 
den; dasselbe besteht auch bei ganz alten Thieren 
nur aus Kalkknorpel. Es bildet ein dreieckiges, zwischen die beiden 
anderen Knochen eingekeiltes Stück, das ebenfalls Antheil an der 
Büdung des acetabulum hat. Die beiderseitigen Stücke sind, wie 
ein Horizontalschnitt (Fig. 44) zeigt, unter sich in der Mittellinie 
durch Bandmasse verbunden. 
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Knochen des Beins. 



*chenkel- 



B. Knochen des Beins. 

1. Oberschenkelknochen, os femoris (Fig 45). Das im Gan- 
zen cylindrische Mittelstück hat eine doppelte leicht S-förmige 
Krümmung, ist im vorderen Theil nach oben, in den zwei hinteren 



Fig. 46. 



Drittheilen nach unten convex; gegen das hintere 
Qelenkende geht die Form aus der cylindrischen 
mehr in eine von oben nach unten abgeplattete 
über. Das vordere Gelenkende bildet einen kug- 
ligen Gelenkkopf, welcher aber nicht auf einem im 
Winkel zum Mittelstück gestellten Halse aufsitzt 
und daher dem humerus ähnlich ist. Der Gelenk- 
kopf ist nach vorn, oben und unten am gewölb- 
testen, dagegen median- und lateralwärts etwas 
abgeplattet. Der Bau des Gelenkkopfs gleicht dem 
des humerus. Das untere Gelenkende ist nach 
unten mehr gewölbt, nach oben (gegen die Knie- 
kehle) etwas abgeplattet und hat nach hinten eine 
ebenfalls ziemlich platte Fläche. 

Hüftgelenk. Die Pfanne wird durch einen 
fibrösen Ring, ein labrum cartilagineum, vertieft und 
an das Caput femoris anschliessend gemacht; von 
diesem labrum entspringt die Gelenkkapsel, die 
sich hinten am Kopf ansetzt ; ganz nahe am unteren 
Rand der Pfanne entspringt ein ligamentum teres. 
das sich an das caput femoris ansetzt. 
Unter- 2. Unterschenkelknochen, os cruris 

Femur der rechten Seito (Fig. 46). Der Unterschenkel besteht aus einem 

von rana esculenta, 2 mal . _, 

natttri Grösse. einzigen Knochen, os cruris, gewöhnlich tibta ge- 

a vorderes Gelenkcnde. 

p hintere« Geienkende. nannt, welcher aber deutlich die Zusammensetzung 

aus zwei Knochen, einer tibia und fibula, erkennen 
lässt. Das Mittelstück ist nicht ganz gerade und , die eigentliche 
Mitte etwa ausgenommen, im dorso-ventralen Durchmesser etwas ab- 
geplattet. Sowohl auf der oberen als der unteren Fläche des Kno- 
chens ist eine von der Mitte nach den Gelenkenden an Tiefe zuneh- 
mende Rinne bemerklich, die Andeutung der Zusammensetzung aus 
zwei Knochen. In der Mitte des Knochens findet sich sowohl auf 
der Beuge- als auf der Streckseite ein Loch, die beide unter sich 
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durch einen Canal verbunden sind, so dass man am maccrirten und 
getrockneten Knochen leicht von einer Seite nach der anderen eine 



Fig. 46 



Borste durchfuhren kann. Der Canal ist von knö- 
chernen Wänden gebildet und diese bilden die 
von Meckel und Troya ') erwähnte Scheidewand, 
welche den Knochen in eine vordere und hintere 
Hälfte theilen soll. Der Markcanal des Knochens 
ist ein doppelter und nur in dem mittleren Theile 
einfach. Das vordere Gelenkende bildet eine 
Art Rolle mit mittlerer Vertiefung , die sich auf 
die untere Fläche verlängert, und zwei seitlichen 
Kanten. Das hintere Gelenkende bildet eine 
quergelagerte Rolle, welche am medialen Ende 
einen Einschnitt für die Sehne des m. tibialis 
posticus besitzt. 

Das Kniegelenk besteht aus einer durch die 
Insertion mehrerer Sehnen, von denen in der 



Fig. 47. 




Ob cruris von rana escu- 
Ienta, 2 mal nat Grösse, 



t 

f 

r Rinne am malleolus in- 
ternus für die Sehne 
des m. tibialis posticus. 

/ foramen nutritium. 

a a Trenn ung? furche. 



Muskellehre die Rede sein wird, 
verstärkte Kapsel und innerhalb 
dieser werden die Gelenkflächen 
des femur und der tibia durch 
von diesen entspringende breite, 
sich kreuzende fibro-elastische Bän- 
2m r httL d oeilnt der, die die ligg. cruciata darstellen, 
verbunden und die Gelenkflächen 

tl' die beiden Knochen- 

_ <£ lind . cr : durch lose Halbringe, die die Zwi- 

t" Verbindungsmasse & ' 

m Mlrkhöhie schengelenkknorpel repräsentiren, 

cAi^phy^nl Knorpel. vertieft Bussen an <jer Kapsel 

finden sich Hülfsbänder auf bei- 
den Seiten. 



3. Knochen des Fusses (Fig. 48 a. f. S). 



Knochen 
des Fuss«*. 



a. Fusswurzelknochen, ossa tarsi. Der Tarsus besteht aus fumwu««. 
zwei Knochenreihen, die unter sich wenig Aehnlichkeit haben. 



Die vordere Reihe besteht aus zwei länglichen Röhren- Talus. 

Oalcaneus. 

knochen (Fig. 48 oc), welche parallel neben einander liegen und 
ohne Zweifel dem talus und calcaneus entsprechen. Die beiden 



*) Troya 1. s. c. 
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Rechter Fuss von ran» esculenta von der Plnntar- 
tiache aus gesehen , 2 mal nattirl. Urösse. 
a a»tra«alue. 
e calcaneus. 

ae gemeinschaftliche Apophyse für beide. 
e b os cuboideuui. 
n ob naviculare. 

A enter, h' zweiter Knorpel de» GrosBzchenrudi- 
mentn. 

/ bin V erste bin fünfte Zehe, 
m oasa metatarsi. 



des Fusses. 

Knochen sind in der Mitte am 
weitesten von einander entfernt 
und nähern sich einander am vor- 
deren und hinteren Ende. Den 
lateralen dieser Knochen (e) 
nenne ich übereinstimmend mit 
Cuvier und Duges calcaneus, 
den medialen («) ialus. Die bei- 
den Knochen werden sowohl 
am vorderen als hintereu Ende 
von einer beiden gemeinschaft- 
lichen Apophyse aus Kalkknor- 
pel umfasst, welche den oben 
im Allgemeinen geschilderten 
Bau zeigt, und es findet also 
vom femur oder humerus mit 
einfacher Knocheniöhre durch 
das durch Verschmelzung zweier, 
die aber in einer Apophyse 
stecken, entstandene os cruris 
zu diesen beiden Knochen, die 
durch eine gemeinschaftliche 
Apophyse zu einem Knochen- 
rahmen verbunden werden, ein 
allmäliger Uebergang statt. Als 
einen abgelösten Fersenhöcker 
kann man wohl das unten (s. 
Muskeln des Fusses Fig. 85 Ic) 
beschriebene ligamentum cuteam i 
betrachten 

ß. In der zweiten Reihe zwi- 
schen den eben genannten Kno- 
chen einerseits und den ossa 
metatarsi andererseits liegen 



*) Meckel 1. c. II, 488 betrachtet 
als solches, wie ich glaube mit Un- 
recht, den Sehnenknorpel in der 
Achillessehne. 
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noch mehrere kleine Knochen, alle jedoch nur aus Kalkknorpel be- 
stehend. Es sind dies: 

1. os cuboideum (Fig. 48 c b). Eine nach vorn concave, nach |£ u ™ boi - 
hinten convexe platte Scheibe, die zwischen der gemeinschaftlichen 
Apophyse des astragalus und calcaneus (ac) einerseits und den ossa 
metatarsi II, III. andererseits liegt. Es entspricht dieses Stück, das 

bei anderen Batrachiern, z. B. Bufo, in zwei zerfallen ist, nach 
Duges' wohl richtiger Vermuthung dem os cuboideum und cunei- 
forme III 

2. Medianwärts von diesem, zwischen astragalus und os meta- o» uvi- 
tarsi I, liegt ein kleines nach vorn concaves, nach hinten convexes 
Stück, das man mit Duges als Analogon des os naviculare be- 
trachten kann (Fig. 48 w). 

3. Dieses trägt einen Knorpel, der am medialen Fussrand einen 
von der Haut überzogenen Vorsprung bildet. Derselbe besteht aus 

zwei innig verbundenen Stücken, einem kleinen rundlichen Basal- Knochen 

° der gros- 

StÜck (A) und einem auf diesem aufsitzenden platten , sichel- oder BOn Zebe - 

krallenförmigen Stück (//), welches eben den genannten Vorsprung 

erzeugt. Duges hält diese beiden Stücke für das erste und zweite 

os cuneiforme; ich halte die Meckel'sche Anschauung, wonach 

die beiden einer rudimentären grossen Zehe, und zwar das erstere 

einem os metatarsi, das zweite den Zehengliedern, entsprechen, für 

richtiger. Die beiden Stücke bestehen aus Kalkknorpel; bei rana 

temporaria scheint die Kalkablagerung jedoch geringer als bei rana 

oxyrhinus und escuhnta, und deshalb der dadurch gebildete Vorsprung 

weicher. 

b. Mittelfussknochen, ossa metatarsi (Fig. 48, m I — V). Die Mitteifuos. 
fünf ossa metatarsi sind längliche, dünne Röhrenknochen, deren 
vordere Gelenkenden dorsalwärts breit, bauch wärts kantig, also 
keilförmig sind und nach vorn, zur Articulation mit dem tarsus 

plane Flächen darbieten. Das Mittelstück ist dünn und lang und 
die hinteren Gelenkenden bilden rundliche Köpfchen. Der Länge 
nach folgen sich die einzelnen in folgender Reihe vom längsten zum 
kürzesten: 4, 3, 5, 2, 1. Im Bau schliessen sie sich den übrigen 
Röhrenknochen an. 

c. Zehenglieder, phalanges digitorum (Fig. 48). Das Längen- zehen. 
verhältniss der einzelnen Zehen ist dasselbe wie das der ossa 
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metatarsi, nur ist die Differenz der einzelnen Grössen weit bedeu- 
tender, und es hängt dies theils von der verschiedenen Anzahl, 
theils von der verschiedenen Länge der Phalangen ab Die erste 
und zweite Zehe haben nur zwei Phalangen, die dritte und fünfte 
drei, die vierte vier, die überdies die läugsten sind. Die End- 
phalangen sind etwas hakenförmig nach der Plantarfläche zu ge- 
krümmt. 
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I. Muskeln am Kopfe. 



1. Augenmuskeln. 



in. rcctua 

Utf. 



oxtenius. 



1. m. rectus inferior (Fig. 49 ri'). 

Duges, poet-orbito-sous-oculaire, n. 12. 
Zenker, depressor oculi. 

Der Muskel entspringt mit sehr dünner, fast fadenförmiger Sehne 
vom Keilbein in der Nähe des foramen opticum, wird dann ziemlich 



Fig. 49. 




1_ rc 



Augenmuskeln von rana esculenta. von 
unten gesehen. 
Hechts (d.i. am linken Auge) ist der in. le- 

vator bulbi (0 weggenommen; liuks (d. i. 

am rechten Auge) ist er noch vorhanden. 
/ m. levator bulbi. 
»• m. retractor bulbi. 
re m. rectus oxtornu». 
f i" m. rectug inferior. • 
r t m. rectus iiiternu«. 
45 m. obliquus superior. 
01 in. obliuuns inferior, 
j erster Halswirbel. # 
in in. lev. angnli scapulae. 
p in. pterygoideus. 



rasch breiter, deckt von unten die 
Nickhautsehne und einen Theil des w. 
retractor bulbi, verläuft vor- und late- 
ralwärts und setzt sich am unteren 
Umfang des Auges fest. 

2. »<. rectus euternus (Fig. 49 re). 
Duges, post-orbito-ex-oculaire, n. 14. 

Entspringt mit dünner, fadenförmiger 
Sehne medianwärts von und hinter dem 
m. rectus inferior vom Keilbein in der 
Nähe des foramen opticum, tritt dann 
schräg über den m. retractor bulbi und 
die Nickhautsehne lateral wärts und 
setzt sich am lateralen und hinteren 
Umfang des bulbus an. 
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3. m, rectus internus (Fig. 49 ri). m. rectus 

Duges, post-orbito-in-oculaire, n. 18. 
Ein dünner, langer Muskel, welcher mit fadenförmiger Sehne 
vom Keilbein im hinteren inneren Winkel der Augenhöhle entspringt, 
längs der medialen Augenwand verläuft und sich am vorderen und 
medialen Umfang des bullnis befestigt. 

4. m. rectus superior (Fig. 50 rs). m> r(M . tug 

»up. 

D ug es, post-orbito-sous-oeulaire. 

Entspringt mit zarter Sehne von» os fronto- parietale, verläuft, 
indem er sich rasch verbreitert, vor- und lateralwärts und setzt sich 
am oberen Umfang des bulbus fest. 

5. m. obliquus inferior (Fig. 49 oi). Ä übliqll 

Duges, pre-sous-orbito-oculaire. mf ' 
Dieser Muskel entspringt nahe am Boden der Augenhöhle am 
Fi? 50. vorderen inneren Winkel der Augenhöhle 

vom os palatinum mit einer dünnen und 
langen Sehne, verläuft unter der Hai d er '- 
sehen Drüse hinziehend lateral- und rück- 
wärts und setzt sich, ziemlich rechtwink- 
lig zur Augenaxe, am vorderen Umfang 
des bulbus an. 

6. m. obliquus superior (Fig. 49 os). m . obliquus 
Duges, pre-sus-orbito-oculaire, n. 7. 
Augenmuskeln von rana egcuienta Die Sehne dieses kleinen Muskels ent- 

von oben gesehen. 

r n NkkÄ superion springt vom medialen Ende des Gaumen- 

i ^pÄSTeus. beins nahe über dem Ursprung des 




m. 



t in. temporalis. 



obliquus inferior, steigt auf-, rück- und 
lateralwärts und geht in einen platten Muskel über, welcher sich 
rasch verbreitert und an der oberen Fläche des bulbus ansetzt. 

7. m. retractor bulbi (Fig. 49 r, Fig. ßl r und r'). m. retractor 

bulbi. 

Duges, orbito-post-oculaire oder ehoanoide, n. 10. 
Zenker, in. opticus. 

Dieser Muskel, welcher innerhalb des von den geraden Augen- 
muskeln gebildeten Conus gelagert ist, umgiebt zunächst den nervus 
opticus und besteht aus drei Portionen, welche, breit und fleischig 
(die recti und obliqui entspringen mit dünnen Sehnen), von der unte- 
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reu Fläche des Keilbeins ihren Ursprung nehmen. Die erste Por- 
tion (Fig. 51 r) entspringt breit und fleischig von der unteren Fläche 
des Keilbeins bis fast zur Mittellinie, bedeckt von unten die Sehne 
des red us eaiernus und läuft vor- und laterahvärts. Die zweite (*•') 
Fig. 51. ne o^ über dieser und der Sehne des m. rectus 
rjeternus, entspringt ebenfalls breit und fleischig 
und läuft mehr gerade nach vorwärts, mit der 
vorigen sich etwas kreuzend. Die dritte entspringt, 
von den vorigen von unten bedeckt, mit einer 
\\ starken dünnen Sehne am Keilbein und läuft in 
fu der Richtung des m. rectus internus mehr gerade 
An nach vorwärts. Die beiden ersten Portionen gehen 
v) mehr auf die obere Fläche des bulbus, die dritte 
mehr auf die untere, so dass der ganze Muskel 

Auacmnuakoln von rnna . . • j. » 1 1 a t»-- 

escuient» von unton gc- cinigermaassen einem um die Axe gedrehten 13un- 

sebon. Dio in. recti und , . . . _ . _, , - /• t i_ 

obiiqui sind «itfomt. del gleicht. Die Fasern, welche auf die obere 
untere Portion. Fläche des bulbus gehen, setzen sich etwas vor, 
e selben. die unteren etwas hinter dem Aequator des Au- 

w' Nickhautsehne. 

ges an. 

, levato 

Fig. 53 l). 




j.^wator 8. 7)i. levator bulbi Duges. (Fig. 49 /. — Fig. 52 l. — 



Dugcs, fronto-pterygoidien, n. 9. 
Klein, eustentator bulbi. 

Ein knöcherner Boden der Augenhöhle fehlt bekanntlich dem 
Frosch, und es sind nur Weichtheile, welche Augen- und Mundhöhle 
trennen, zunächst die Schleimhaut dieser letzteren, dann eine dünne 
Fascie und über dieser der in Rede stehende hautartige, den 
Augapfel tragende Muskel. Die Fasern dieses Muskels laufen in 
schräger Richtung von vorn und innen nach hinten und lateral- 
wärts und bedecken von unten alle übrigen Augenmuskeln, mit Aus- 
nahme des Ursprungs des m. retractor bulbi und der Sehne des m. 
obUquus inferior, und auch den m. pterygoideus', sie entspringen me- 
dianwärts vom oberen Seitenrand des os fronto-parietalc (Fig. 52), 
hinten vom Querast des os sphenoideum und pterygoideum, vorn vom 
os etkmoidcum und palatinum, verlaufen zuerst abwärts, dann in der 
bezeichneten Richtung unter dem Auge weiter lateral- und rück- 
wärts und setzen sich nach aussen vermittelst sehniger Fasern am 
oberen Rand des Oberkiefers an. 
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Fig. 52. 




Frontaler Durch schnitt durch 
Schadelhöhle u. 

von rana esculcnta. 
SchttdeUiühle. 

* Oberkiefer. 

Oaunionhuut. 
Oberes Augenlid. 
Bulbus. 
Nickhaut, 
in. levator bulbi. 
Ansatz desselben 
reu Augenlid. 




9. Von dem soeben beschriebenen Muskel lösen sich einzelne m. depres»or 

t. i palpebr. inf. 

Faserbündel als ein besonderer Muskel ab, welcher an das untere 
Augenlid tritt und den man als Depressor palpebrae in/erioris 
bezeichnen kann (Fig. 53 dp). 

Manz hat als Depressor palpebrae inferioris einen kleinen 
Muskel beschrieben 1 ), welcher in der Nähe des äusseren Augen- 
winkels etwas nach rückwärts 
vom unteren Augeuhöhlenrand 
entspringt, schräg nach auf- 
wärts steigt und sich am un- 
teren Augenlid iuserirt. Diese 
Beschreibung ist in Bezug auf 
die Insertion richtig, bedarf 
dagegen in Bezug auf den 
Ursprung einer Berichtigung. 
Der Muskel hängt mit dem 
liTSSä* von Augenhöhlenrand nur dadurch 
SSapfÄ.ufaS zusammen, dass die Sehnen- 
l m. levator bulbi. haut, in welche der levator 

n Nickhaut, voni freien 7 . . « , , 

K«ud aus einge- bulbi im Ganzen am lateralen 

Fchnitteu. 

dp m. depressor P ai- Rand übergeht, sich an den 

pebroe inferioris. ° 

p m. pterygoideus. Überkiefer befestigt; das in 

t m. temporalis. ö ' 

Rede stehende Bündel löst 
sich schon in der Mitte der oberen Fläche des genannten Muskels 
von demselben ab und geht an der unteren Fläche des bulbus late- 
ralwärts verlaufend an den hinteren Theil des unteren Augenlids. 

10. Die Nickhautsehne 2 ) (Fig. 54 »')■ Der pigmentirte freie xickhnut- 
Rand der Nickhaut geht am inneren und äusseren Augenwinkel in 
eine Sehne über, welche eine Strecke weit durch fibröses Gewebe . 
verläuft, dann an die untere Fläche des bulbus herabsteigt und mit 
der der anderen Seite zusammenfliesst , so dass der Augenlidrand 
zusammen mit dieser Sehne einen vollständigen Ring darstellt. Die 
sehnige, einen dünnen, runden Faden darstellende Partie des Rin- 
ges, welche sich an der unteren Fläche des bulbus befindet, liegt 
unter dem m. retractor bulbi und ist mit diesem Muskel durch Binde- 



•ehne. 



J ) Manz, Berichte der naturf. Gesellschaft zu Freiburg. 2. Band 4. Heft. 
1862. S. 391. Tafel VI. 
2 ) VergL Manz L c. 
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gewebe verbunden. Es ist richtig, was Manz (L c.) angiebt, dass 
die beiden Muskeln' welche Duges als Heber des unteren Augen- 
lids beschrieben hat (orbito'palpebral anterieur und posterieur, n. 5 
und 6) nicht existiren und (was insbesondere aus der Abbildung 
Tafel VI bis, 5 und 6 bei Duges erhellt), dass er die Nickhaut- 
sehne damit verwechselt hat. 

Was die Wirkungen der Augenmuskeln betrifft, so ist es wohl 
keinem Zweifel unterworfen, dass die vier geraden und zwei schiefen 
Augenmuskeln den bulbus um drei Axen, die Augenaxe, eine senk- 
rechte und eine von hinten nach vorn und median- 
wärtsgehende, drehen. Der m. retractor zieht den- 
selben in die Augenhöhle zurück und herab, wäh- 
rend der levator denselben in die Höhe hebt. 

Weniger ist man in Uebereinstimmung über 

o © 

die Bewegung der Augenlider oder vielmehr des 

© O © 

unteren Augenlids, da das obere keine selbststän- 
dige Bewegung hat. Duges (7s) nimmt an, dass 
die zwei Muskeln, die er als Heber des unteren 
Augenlids betrachtet und die nach ihm mit dem 
m. retractor bulbi verbunden sind, das Augenlid in demselben Mo- 
ment, in welchem der bulbus durch diesen zurück- und herabgezogen 
wird, über den Augapfel heraufziehen. Das Heruntersinken des 
Augenlids beim Wiederaufsteigen desselben soll eine blosse Folge 
der Elasticität sein. Manz 1 ) hat ganz richtig dargethan, dass das 
durch die Contraction des retractor bewirkte Herabsinken des bulbus 
notwendigerweise eine Hebung der Nickhaut herbeiführen muss, 
indem ihre mit jenem Muskel verwachsene Sehne seinem Zug nach 
rück- und abwärts nur dadurch folgen kann, dass während ihr 
* unterer Bogen nach abwärts rückt , der vordere (der freie Nick- 
hautrand) sich auf der Cornea nach aufwärts verschiebt. 

Das Herabsinken des unteren Augenlids geschieht gleichzeitig 
mit der Hebung des bulbus durch den m. levator bulbi vermittelst 
des aus diesem hervorgehenden m. depressor palpebrac inferioris und 
es begreift sich leicht, weshalb diese beiden nur Theile eines und 
desselben Muskels sind. 




i) 1. c. S. 4. 
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2. Gesichtsmuskeln. 
11. m. intermaxillaris s. dilatator narium (Fig. 55 im), m. intor- 

Duges, intermaxillaire , n. 1. 
Zenker, intermaxillaris medius. 

Dieser kleine Muskel füllt den Zwischenraum zwischen den 
aufsteigenden Aesten der Zwischenkiefer und besteht aus schräg 
Fig. 55. aufsteigenden, sich kreuzenden Fasern, 

welche von dem einen der genannten 
Knochen entspringen und am gegenüber- 
liegenden sich inseriren. Er nähert die 
aufsteigenden Aeste der Zwischenkiefer 
v^j einander, so dass diese mit ihren oberen 
Enden sich gegeneinander neigen. Gleich- 
zeitig mit dieser Bewegung treten die 
Nascnflügelknorpel (a n) auseinander und 

OeBicbtsuiUBkeln von rana escuUntu ° 1 

von vom. (jj e Nasenlöcher erweitern sich , so dass 

n knorplige Na*enkapsel. ' 

?\iSSSÄ? a^L zwi,chon- man diesen Muskel auch passend als m. 

dilatator narium bezeichnen kann. 




im m. inte: 
l n m. lateralis narium. 

12. m. lateralis narium (mihi) (Fig. 55 In), m. latrialU 

n.iriuin. 

Zenker, m. intermaxillaris lateralis. 
Klein, m. nasalis inferior. 
Duges, sus-maxillo-pre- nasal, n. 2. 

Dieser kleine Muskel füllt den Baum z wichen dem vorderen 
Theil des Oberkiefers und dem aufsteigenden Ast des Zwischenkie- 
fers und entspringt vom Oberkiefer, um schräg vorwärts aufsteigend 
sich an den lateralen Rand des aufsteigenden Astes vom Zwischen- 
kiefer anzusetzen. Er ist der Antagonist des vorhergehenden. 

Einen dritten Muskel beschreibt Duges als sus-maiilln-jMSt- 
nasal, n. 3 (nasalis ezternus Klein), und es soll dieser vom proc. 
nasalis des Oberkiefers zum äusseren Rand des Nasenlochs gehen 
und dieses Öffnen. Nach Klein, 1. c. S. !), soll er sich bei rana tem- 
poraria lang und schmal am oberen Rand des Oberkiefers unter 
das untere Augenlid hinziehen. Ich habe in dieser Gegend niemals 
Muskelfasern auffinden können. 
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Muskeln des Unterkiefers. 



3. Muskeln des Unterkiefers, 
m. depressor 13. m. depressor maxillae inferioris, Carus, Zenker 

Biax. inf. * J 7 

(Fig. 56, 57, 64 dm). 

t 

Cuvier, 1. c. II, 141, digastricuB. 
Duges, sus-occipito-dorso-angulaire, 32. 

Ein starker, dreieckiger, oben breiter, nach unten sich zuspitzen- 
der Muskel, welcher oben zwischen Kopf und Schulterblatt liegt. 

Er entspringt mit zwei Portio- 
nen, die eine grössere von 
der Fascia dorsalis (f d), wel- 
che die scapula deckt und sich 
nach median- und rückwärts 
über die Rückenmuskeln, nach 
vorn über den m. temporalis 
erstreckt und sich am os fronto- 
parietale und iympanicum be- 
festigt und in die Fascie des 
oberen Augenlids fortsetzt. 
Die zweite Portion entspringt 
fleischig vom hinteren oberen 
Arm des os tympaniciim und 
vom hinteren und unteren 
Rand des knorpligen Trom- 
melfellrings, beide vereinigen 
sich und setzen sich am hin- 
teren Winkel des Unterkiefers 
an. Cuvier betrachtet rich- 
tig nur die vordere Portion 
als dem digastricus entspre- 
chend, die hintere entspreche 
dem m. ccrvico-maxillaris der Schlangen. — Er zieht den Unter- 
kiefer herab, öffnet den Mund. 

. «empo- 14. Mi. temporalis (Fig. 57, 58, 53, 50 0- 

Iis. 

m. temporalis. I. Cuv. 1. c. S 138. 
Duges , sous-rupeo-temporo-coronoidien. 

Er füllt mit dem m. pterygoideus den Raum zwischen os petrosum 
und Augapfel und entspringt mit dem grössten Theil seiner Fasern 



Fig. 56. 




Muskeln des Kückens und Schulterblatts. 
fd fascia dorsalis. 

f d' dieselbe rechts in der Nähe der Dornfortsätzo 
durchschnitten. 

<l m va. depressor maxillae, von der fascia dorsalis 
entspringend, auf der rechten Seite durch- 
schnitten und zurückgeschlagen. 

■■' ' latissimus dorsi. 

t m. infraspinatus. 

c m. cucullaris. 

(am. levator anguli scapulae. 

ic m. sternocleidomastoideus, 

r in. retrahens scapulae. 
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von der oberen Fläche des os petrosum; er geht dann, sich verschmä- 
lernd unter dem vorderen Arm des os tympanicum, dann über das 



Fig. 57. 




Muskeln des Unterkiefers von rnna esculenta. 
dm in. depressor maxülae, «eine den m. temporalis be- 
deckende Ursprurigssehne bei • 
t m. temporalis, Ursprung. 
t unterer Theil ' 



Id m. latissimus dorsi. 
d m. deltoideus. 



os pterygoideum , zwischen 
diesem und os maxillare und 
jugale hindurch und nimmt 
auf diesem Wege andere 
Fasern auf, die vom vor- 
deren Rande des unteren 
Armes des os tympanicum 
(und vom vorderen Umfang 
des knorpligen Trommelfell- 
rings) entspringen. Sämmt- 
liche Fasern heften sich an 
eine breite platte Sehne, die 
an der medialen Seite des 
Unterkiefers am proc. coro- 
noideus sich ansetzt. 



15. 



m. pterygoideus (Fig. 58 pt, 53, 50 p). 

Ca vi er, m. temporalis. II. 1. c. 
Zenker, m. massetericus. 1. c. S. 25. 
Üug6s, pre-rupeo-pterygo-maxillaire, 31. 



Fig. 58. 




von rana escnlenta, 



Muskeln des Unterkiefers 

Maul weit geöffnet. 
1 1 m. temporalis, durchschnitten und zurück- 
gelegt. 
pt m. pterygoideus. 

dm m. deprensor uiaxillae, durchschnitten und 

zurückgelegt, 
tn rn. masseter. 
* scapula . 
»' pars Ruprascapularis. 
< a m. levator anguli scapuhve. 
ic ni. sternocleidomastoideus. 
I d m. latiss. dorsi, durchschnitten und zurück- 



Er liegt zwischen dem vorigen 
und dem bulbus, theilweise vom 
ersteren bedeckt, und entspringt 
an der medialen Wand der Ausren- 
höhle vom os fronto -parietale und 
von dem Theil des os petrosum, 
welchen man als ala magna be- 
zeichnet hat, über dem m. re- 
tractor bulbi. Der von vorn nach 
hinten plattgedrückte ziemlich 
breite Muskel verläuft vom m. 
temporalis bedeckt abwärts und 
geht bald in eine lange dünne 
Sehne über (Fig. 58 pt unten), 
welche sich hinter dem m. tempo- 
ralis und unmittelbar vor dem Ge- 
lenk an die mediale Fläche des 
Unterkiefers befestigt. 
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m. tnatiseter. 



m. subniAX- 
Ularin. 



16. m. masseter (Fig. 57, 58 m.). 
Duges, zygomato-maxillaire, n. 29. 

Entspringt vom horizontalen Ast des os jugah als eine ziemlich 
breite Muskelmasse und setzt sich an die äussere Seite des Unter- 
kiefers, gegenüber der Insertion des m. temporalis an. 

Fig. 59. Die drei letztge- 

nannten Muskeln he- 
ben den Unterkiefer 
und schliessen den 
Mund. 

17. m. subma.riJ- 
laris (Fig. 59, 60, 62 
sm, sm'.) 

Cuvier, m. mylo-hyoi- 
deus, L c. II, 536. 

Zenker, roylo-ster- 
noideus, S. 25. 
p* Duges, sous-maxil- 
laire, n. 15. 

Dieser Muskel bil- 
det, wie der mi/lo-hijoi- 
deus des Menschen, den 
Boden der Mundhöhle, 
setzt sich aber, wie 
schon Cuvier richtig 
bemerkt, an das Zun- 
genbein gar nicht an. 

Er entspringt l. von 
der ganzen medialen 
Fläche des oberen Un- 
terkieferrandes 1 ), je- 
doch nicht bis nach 
hinten zum Winkel 
(Figur 59 sm); 




Munkeln der Kehle, der Bruwt und des Bauch* 
von rana eaculenta. 

«mm. submaxillari*. 

«in' hintere Portion denselben, welche vom vorderen Zungen 
bciiihorn entspringt. 



! ) Ein zweiter unterer Ursprung vom unteren Rand dos Unterkiefers, wie 
ihn Klein angiebt, exietirt nicht. Der Anschein eines solchen entsteht durch 
den reihenweisen Eintritt von Gefässen und Nerven aus der Rinne zwischen 
Unterkiefer und dem Muskel, welche die Stämme dieser Gefässe und Nerven 
nebst vielem Bindegewebe enthalt. 
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2. mit einer kleinen Portion (Fig. 59, CO, 62 sm') vom vorderen 
knorpligen aus dem Knorpel des os petrosum hervorgehenden Zun- 
genbeinhom , ziemlich nahe am Schädel. Diese Portion steigt längs 
dieses Horns herab, um sich mit der anderen, vom Unterkiefer ent- 
springenden Portion zu verbinden. Die beiden Theile treten zusam- 
men und bilden einen hautartigen Muskel, dessen Fasern quer ver- 
laufen und in der Mittellinie in einem Bindegewebstreifen, einer Art 
linca alba, von beiden Seiten zusammenstossen. Dieser Streifen geht 
vorn bis an die Spitze des Unterkiefers und bedeckt von unten 
den m. submentalis. Etwas vor seinem hinteren Rand steht der 
Muskel in seiner ganzen Breite durch eine feine Bindegewebelamelle, 
welche bisweilen durchbrochen ist, mit der Haut der Kehle in Ver- 
bindung. Der hintere Rand des Muskels verbindet sich mit dem 
Bindegewebe, welches zwischen die tieferen Muskeln eindringt, und 
ist auf diesen verschiebbar. Dass dieser Muskel bei den Athem- 




Fig. 80. 



und Schlingbewegungen eine wich- 
tige Rolle spielt, ist bekannt; die 
Wirkungen im Einzelnen festzu- 
stellen ist jedoch noch nicht ver- 
sucht worden. 



H ' 



1 8. m. s u b m e n tali s (Fig. G0 s m t). m. «Am» 



Cuvier, transversa, 1. c. 588. 



DugeB, -1, 80us- mentonnier. 



Zenker, m. linguales (fälschlich mit 
m. hyoglossus in Verbindung gebracht). 



Insertion abgeschnitten und entfernt. 
sm m. Hubmaxillaris. 

sm' Ursprung der hinteren Portion dessel- 



smt m. Hiibnientalis. 

gh m. geniohyoidous. 

gh' laterale Portion desselben. 

gh" mediale Portion desselben. 

h o m. hyoglossus. 

sh m. stornohyoideu». 

.« V lateraler Ursprung desselben (m. reotus 



Muskeln des Zungenbeins und der Zunge von 



Der m. subraaxillarl* ist in der Nahe seiner 




rana esculeuta, von unten. 



Dieser kleine Muskel liegt im 
vordersten Winkel des Unterkiefer- 
rahmens zwischen den beidersei- 
tigen ossa dentalia, und besteht 
aus queren Fasern, die von einem 
Unterkieferast zum anderen her- 
überlaufen. Er ist von unten be- 
deckt vom vordersten Theil des 
m. submaxillaris. 




sh' medialer Ursprung desselben, 
u h n>. oraohyoideus. 



Was seine Wirkung betrifft, 
so nähert er die beweglichen Aeste 
des Unterkiefers einander, nach 
Dugfcs, 1. c. S. 123, soll er mittel- 
bar auf den Schluss der Nasen- 
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löcher dadurch einwirken, dass er die unteren Ränder der ossa dcn- 
tdlia einander nähert und deren mediales Ende und hiermit die ossa 
intermax Maria hebt. 



4. Muskeln des Zungenbeins und der Zunge. 



m. gemo- 
hyoideus. 



19. geniohyoiäcus (Fig. 60 gh, 61 gh). 

Cuvier, IV, 1, 536. 
Duges, n. 16. 
Zenker, S. 30. 

M. St. Ange, L c. S. 423. tb. XXVI, f. 1, 13. 

Entspringt vom Unterkiefer mit zwei Portionen, die eine me- 
diale neben der Mittellinie über dem m. siibmentalis , die andere 



Fig. 61. 



Fig. 60. 




smt 



Muskeln der Z äugt uiid des Zungen- 
beins von rana ceculenta, von unten. 

h g in. hyoglossus , vorn sich in die 
Zunge um«rhlagend. 

h g' hinterer nr*]>rung desselben. 

g h m. geniohyoideus. 

gh' lateraler Ursprung. 

gh" medialer Ursprung desselben. 

oh m. omohyoidens. 

sh m. sternohyoideus. 

ph 1. 2. 3. 4. erster, zweiter, dritter, 
vierter m. potrohyoidtus. 

H Zunitenbeiiik«>rper. 

IT vordere« Horn. 

//" hinteres Horn. 




mein* lateralwärts vom oberen Rand 
des Unterkiefers. Im Verlaufe vereini- 
gen sich beide Portionen zu einem lan- 
gen, platten Muskel, der auf der ven- 
tralen Fläche des Zungenbeinkörpers 
autliegt und sich nach hinten in zwei 
Theile spaltet. Der eine, der mediale 
(Fig. 60, 61 gh"), setzt sich an dem medialen Rande des knöcher- 
nen hinteren Zungenbeinhorns an und hängt hier mit einer Fascie 
zusammen, welche den m. hyoglossus von unten her überzieht. Durch 
die gleiche Fascie hängen auch die Muskeln der beiden Seiten in 
dem Winkel, welchen die genannten Hörner mit einander bilden, 
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unter sich zusammen, die laterale Portion (Fig. 60, 61 gh!) setzt sich 
an den hinteren knorpligen Fortsatz des Zungenbeinkörpers an. 

20. f». sternohyoideus (Fig. 60, 61 sh). m . e temo- 

hyoideua. 

Cuvier, IV, 1, 538 (pubio-hyoideus). 
Duges, n. 17, sterno-xipho-hyoidien. 
Zenker, S. 30. 

Dieser Muskel bildet den Halstheil des m. rectus abdominis und 
ist zum grossen Theil eine unmittelbare Fortsetzung desselben. Er 
entsteht mit einer medialen Portion (Fig. 60 s h") von der oberen 
Fläche des medialen Endes des os coraeoideum und dem os hyposter- 
nale, während die laterale (sh') die unmittelbare Fortsetzung des 
m. rectus abdominis ist, welcher ungefähr an der fünften inscriptio 
tendinea in den in Kede stehenden Muskel übergeht. Der Muskel 
verläuft auf der oberen Fläche des os coraeoideum und der claviexda 
unter dem Pericardium vorwärts gegen das Zungenbein; hier wen- 
det sich der Muskel, der bis dahin mit seinen Flächen in einer 
horizontalen Ebene verlief, plötzlich in eine sagittale (vgL Fig. 61), 
schiebt sich zwischen die zwei Ansatzportionen des m. geniohyoideus 
ein und setzt sich in einer ziemlich beträchtlichen Länge auf der 
unteren Fläche des Zungenbeinkörpers und dem vorderen Ende des 
hinteren Horns an. 

21. m. omohyoideus (Fig. 60, 61 oh). m^omobyot- 
Cuvier, 1. c. 539. 

Duges, n. 18, interscapulo-hyoidien ou omohyoidien. 
Zenker, S. 31. 
M. St, Ange 1. c. • 

Entspringt von der knöchernen Scapula an ihrem vorderen 
Rande und setzt sich an der ventralen Fläche des Zungenbeinkörpers 
an, lateralwärts und theil weise bedeckt vom m. sternohyoideus. 

22. m. petrohyoideus anterior (mihi) (Fig. 62 ph 1). Sde^Ä* 

Duges, 10, rupeo-c6rato-hyoidien. 
Zenker, m. petro-ceraus ? — S. 30. 
Klein, basiohyoideus, 1. c. S. 71. 

Ein oben schmaler, nach unten sich rasch verbreiternder, plat- 
ter, dünner Muskel, welcher vom lateralen Ende des Felsenbeins 
entspringt, nach unten den Schlund umfasst und mit einem Theil 
seiner Fasern sich in demselben inserirt, mit einem anderen Theil 
sich auf der ventralen Fläche des Zungenbeinkörpers nahe dem 
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lateralen Ausschnitt festsetzt. Die Hauptwirkung dieses Muskels 
scheint die eines m. constrictor pharyngis zu sein. 



min. petTO- 
hyoidei post. 



23. 24. 25. mm. petrohyoidei posteriores (mihi) (Fig. 62 
p h 2, 3, 4). 

Cuvier, mm. stylohyoidei, 1. c. S. 637. 
Duges, 20, 21, 22, masto-byoidiens (Fig. 44). 
Zenker, petro-hyoideus superior und inf. 
Klein, stylo - hyoideus, 1. c. S. 18. 

Drei lange und dünne Muskeln, die in ziemlich paralleler Rich- 
tung hintereinander liegen und vom Felsenbein zum hinteren Zun- 



Fig. G2. 




Muskeln des Zungenbein» von 
rana eneulcuta. 



genbeinhorn verlaufen. Alle drei neh- 
men, bedeckt vom m. sternoclcidoma- 
stoidcns ihren Ursprung vom lateralen 
Ende des 05 petorosWM, gehen um den 
Schlund herum und setzen sich der 
m. petrohyoideus posterior pri- 
mus (Fig. 62 ph 2) an das vordere 
Ende, der secundus (Fig. G2 ph 3) 
an die Mitte, der tertius (Fig. ß2ph 4) 
an das hintere Ende des hinteren 
Zungenbeinhorns. Auch die Wirkung 
dieser Muskeln wird ebensowohl das 
Zungenbein als den Schlund betreffen. 



m. hyogloB«. 



Der Schädel mit Zungenbein und Schlund 
ist von der Wirbelsäule abgebet ; Ansicht 



s m m. submaxilln i . - 

t m' hintcrsU Portion desselben, welche 

vom vorderen Zuugenbeinhorn 

entspringt. 
ph 1 m. petrohyoideus anterior. 
pA2, 3, 4 mm. petrohyoidei poeteriorcs. 
hg m. hyogloggue. 
Hfl Zungenbeink«rp<"\ 
If vordurcs Horn. 
ß'- hinteres Horn. 



26. m. hyoylossus (Fig. 60, 61,62/*//). 

Cuvier, 1. c. 588. 
Duges, 24, hyo-glosse. 

Entspringt vom knöchernen hin- 
teren Horn des Zungenbeins und 
zwar vom hinteren Ende desselben 
{hg'). Die Muskeln beider Seiten 
laufen convergirend nach vorn und vereinigen sich in der Mittellinie. 
Der so entstandene unpaare Muskel verläuft auf der ventralen 
Fläche des Zungenbeins zwischen den mm. geniohyoideis vorwärts 
über den vorderen Rand des Zungenbeins hinaus und senkt sich, 
indem er sich rückwärts wendet, von unten in die Zunge ein, in 
welcher er bis zur Spitze verläuft. Ueber das Verhalten in der Zunge 
siehe bei dieser. 
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27. m. genioglossus. 



m. gouio- 
glossug. 



Cuvier, 1. c. 587. 
Meckel, 1 c. IV, 339. 
Duges, 23, genio-glosse. 

Entspringt über der Insertion des m. geniohyoideus jederseits 
neben der Mittellinie von den beiden vorderen Stücken des Unter- 
kiefers. Die beiden Ursprünge vereinigen sich bald zu einem dicken, 
sehr festen Muskelbauch, der im Verlauf nach hinten sich rasch zu- 
spitzt, und mit zahlreichen Bündeln, die mit denen des m.hyoglossus 
sich unter spitzem Winkel kreuzen, in das vordere Ende der Zunge 
ausstrahlt. 



An der Bildung der Bauchwand nehmen Antheil 1. der m. rectus 
abdominis; 2. der m. obliquus extcrnus; 3. m. obliquus internus; 
4. die port. abdom. des m. pectoralis. Nach oben ist es namentlich 
der m. obliquus internus (siehe diesen), der, indem er eine Art 
Diaphragma bildet, die Bauchhöhle sammt der Brusthöhle ab- 
schliesst. 

28. m. rectus abdominis (Fig. 03 r). 
Duges, pubio-thoracique, n. 52. 

Dieser zu beiden Seiten der unteren Mittellinie gelagerte Mus- 
kel ist in der Regel mit fünf zackigen inscriptiones tendineae durch- 
flochten. Er entspringt, ziemlich schmal, mit starker Sehne vom 
unteren Rande des Schambeins, verläuft von hier, rasch breiter 
werdend, vorwärts und theilt sich an der zweiten inscriptio tmdinca 
(von hinten gerechnet) in zwei Portionen. 

a) Die laterale (Fig. 63 r) geht in die portio abdominalis des 
m. pectoralis über und bildet den grösseren lateralen Theil dieses 
Muskels (s. unten). 

b) Die mediale (r') setzt ihren Weg als m. rectus abdominis 
fort und verschmälert sich nach vorn allmälig. Am Brustbein an- 
gekommen, setzt sich ein Theil ihrer Fasern und zwar die median- 



II. Muskeln des Stamms. 



1. Bauchmuskeln. 



Bauchmus- 
keln. 
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wärts gelegenen, an die Rückenfläche der Knorpelscheibe des Hy- 
posternum an, während die Hauptmasse des Muskels über dem os 
coracoideum an Breite stets abnehmend vorwärts verläuft, um un- 
gefähr an der fünften inscriptio tendinea direct in den m. stemo- 
hyoideus (s. diesen) überzugehen. 

Fig. 63. 




Muskeln Her Brust, der Kehle und des Bauchs von rana eaculenta. 

P' port. sternalis anterior des m. pectoralis. 
V" port» steroalis post. desselben. 
p"' portio abdominalis desselben. 
>i m. deltoideus. 
ehm. coraco - humeralis. 
5 r sternoradialis. 
o i m. obliquus abdom. internus. 
o e m. ohliq. abdom. externus. 
oe' Scapularportion desselben. 
f ni. rectus abdom. 
r' mediale Portion desselben. 
oh m. omohyoideus. 
sh m. sternohyoideus. 
«mm. submaxiUarls. 
m' m. Zungenbeinnrsprung desselben. 
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29. m. obliquus externus (Fig. 64 oe , oe'). 

Zenker, 1. c. S. 31, m. obliquus. 
Duges, dorso-souB- abdominal, n. 54. 

Der m. obliq. abdominis externus entspringt 
a. von der Aponeurose, welche die langen Rückenmuskeln deckt 
und mit dieser von den Dornfortsätzen. Der vordere Rand des 

Fig. 64. 



tn. obliq uu« 
externus. 




Muskeln des Stammen von rana eat-ulcnta, von der rechten Seite. 

oe m. obliquu« abdom. externus. 

O«' Senpular- Ursprung denselben. 

I i m. latisa. dorai. 

¥ in. infraRpinattiK. 

d m m. depreasor niaxillMe. 

s .i m. subscapulari*. 

<i m. dcltoideu*. 

■' m. trieepa braohü. 

e d m. cutaneus femori«. 

obliquus externus deckt den hinteren Rand des m. latissimus dorsi, 
welcher von der unteren, ventralen Fläche der Aponeurose ent- 
springt. Die Aponeurose theilt sich lateralwärts gleichsam in zwei 
Zipfel, wovon der eine, hintere, in den obliquus externus übergeht, 
während der vordere die Ursprungssehne des depressor maxillae in/, 
(dm) bildet (vergl. Fig. 67). 

b. Eine zweite schmale Portion, portio omo- abdominalis 
(Fig. 64 oe') (m. xipho-adscapulaire Duges n. 62) entspringt vom hin- 
teren Rande der scapula mit dünner Sehne, verbreitert sieh im Ver- 
lauf nach hinten und unten und fliesst mit dem vorderen Rand der 
grossen Portion zusammen. 

Der ganze Muskel setzt sich mit seinen vordersten Fasern an 
den Knorpel des hyposternum an, die folgenden gehen in eine Apo- 
neurose über, die über die untere Fläche des m. rectus abdominis, 
mit dessen inscriptiones tendineae verwachsen, zur linea alba geht 

Ecker, Anatomie de* Frosches, Q 
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m. obliq. internus. 



m. obii, Ju .is 30. m. obliq ii us internus (und transrersus) (Fig. 65 und 

Interna* 1 v ö 

66 oi). 

Dugc8, ileo-lransverso-snus- stornal, S. 53. 
Zenker, transversus, 1. e. S. 81. 
Kuh], transverBus, 1. c. S. 116. 

Dieser Muskel entspricht zugleich dem obliq. internus und trans- 
versus, und ist daher von verschiedenen Autoren bald mit dem 
einen bald mit dem anderen Namen bezeichnet worden. 

Die Fasern entspringen sehnig : 

a. von den Querfortsätzen der Wirbel (vom vierten an rück- 
wärts) und von einer die mm. intertransversarii bedeckenden Fascie, 
ferner 

b. vom Darmbein, und zwar mit starker Sehne vom oberen 
Rand und mit schwächeren und weniger Fasern von der lateralen 
Fläche desselben. Die letzteren Fasern sind von den ersteren bedeckt 
und diese enden nach hinten mit einem scharfen concaven Rande. 

Die Muskelbündel laufen von den genannten Punkten aus diver- 
girend theils vor- theils rückwärts; die ersteren werden vorn, vor 
dem vorderen Rand des m. obliquus externus, nur theilweise bedeckt 



Fig. 65. 

oi" P.h* Id dm 




Bauchmuskeln der zweiten Schicht von rana esculeuta von recht« und unten gesehen. 
Der in. obliquus cxtcmns i»t entfernt, die rechte Vorderes tre mit» t stark nach vorn umgewendet . 
oi m. ohliquus internus. r m. rectus abdominis. 

Pf Ansatz der dritten Portion desselben st m. suhscapularis. 

am Herzbeutel. <f rn tri. depressor maxillae. 

pc Herzbeutel. Id m. latiss. dorsi und infraspinatus. 

oi" Zweite Portion, welche sich an den ph* m. petrohyoideus quartus. 
Schlund ansetzt. h g m. hyoglosaus. 

von der portio omo- abdominalis desselben (vergl. Fig. 63, 64), sicht- 
bar. Der hintere Rand des Muskels ist frei. 
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Die Insertion des Muskels ist eine sehr verschiedenartige und 
es vereinigt dadurch dieser Muskel sehr verschiedene Functionen 
in sich. 

a. Der vorderste Theil des Muskels (Fig. 06 oi'"), dessen Fasern 
nach vorwärts verlaufen, setzt sich 

1. mit einem Theil seiner Fasern an das hi/posternum und das 
os coracoideum an; 

2. ein zweiter Theil , es ist dies der vom Querfortsatz des vier- 
ten Wirbels entspringende (Fig. 63 oi") t umfasst zwerchfell- 
artig den Schlund (Fig. 66 o e) und setzt sich an dessen 
Seite bis nach hinten hin an (Fig. 66 o /'). Diese Portion 
ist von der folgenden etwas getrennt; 

3. eine dritte Portion, hinter der vorigen gelegen, geht von 
dem Schlund über das Pericardium (Fig. 65 pc) und an 
diesem befestigt bis gegen die Mittellinie (Fig. 65 o i' und 
Fig. 66 oi") über dem stemum, dem m. rectus und sterno- 
hyoideus laufend. Die Insertionsränder der Muskeln beider 
Seiten bilden einen nach vorn offenen Winkel. 

In diesen dünnen Rändern liegen die Muskelbüudel in 
fast nur einfacher Lage und sie eignen sich daher gut zu 
mikroskopischer Untersuchung. 

Fig. 66. b. Der mittlere und hintere 

Theil des Muskels geht gerade 
abwärts oder etwas rückwärts 
gegen den lateralen Rand des 
m. rectus und geht hier in eine 
Sehne über, die zum grösseren 
Theil auf der oberen Fläche des 
rectus zur linea alba verläuft. 

± Rückenmuskeln. 

Die Rückenmuskeln sind von 
einer Fascia, fascia dorsalis 
(Fig. 67 fd), bedeckt, welche an 
den Dornfortsätzen der Wirbel 
befestigt ist und nach vorn, den 
m. temporcdis deckend, sich am 
os frontoparictale u. Upnpanwum, 




m. obliquus internus mit Beinen Ansätzen von der 
oberen (Kin K eweide-) Seite dargestellt. 
oe Speiseröhre. 
oi in. obliquus internus, 
oi" Faserndes obliq. int., welche sich an dieser 
ansetzen. 

pf Fasern dosseUmn, welche sich am Herz- 
beutel p ansetzen. 

pf" Fasern desselben , welche sich am hypo- 
sternum und os corac. befestigen. 

A hyposternum. 

r m. reetns abdominis. 
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nach hinten am oberen Rand der Darmbeine und dem Steissbein- 
ende sich ansetzt. Der hintere Theil, welcher den Ursprung des 
m. longissimus dorsi, den m. coccygeo-iliacus und coccygeo-lwmbaris 
deckt, ist besonders stark. Von dem vorderen Theil entspringen 
seitlich mehrere Muskeln, nämlich ein Theil des m- obliquus abdo- 
minis externus, der m. latissimus dorsi und der m. depressor maxillae 
inferioris (siehe diese). In der obersten Schicht liegen, unmittel- 
bar von der fasc. dorsalis bedeckt, der m. cucullaris, der m. retrahens 
scapulae, der von der Fascia selbst entspringende latissimus dorsi 
und die Scapula mit ihren Muskeln; dann folgen die langen Rücken- 
muskeln und in der dritten tiefsten Schicht die kurzen Rücken- 
muskeln. 

Die einzelnen Muskeln sind folgende: 

A. Gliedermuskeln des Rückens (der Bewegung des Schultergürtels 

und Anns bestimmt). 

ui. cucuii»r. 31. m. cucullaris (Fig. 67 c). 

Cuvier, angularis. 

Dugee, n. 58, bous - occipito - adscapulaire. 
Zenker, levator scapulae eublimis. 

Um diesen Muskel zu sehen, muss man die fascia dorsalis von 
den Dornfortsätzen trennen und mit dem von derselben entsprin- 
genden m. depressor maxillae inf. nach aussen zurückschlagen. Der- 
selbe entspringt von der hinteren Fläche des os occipitale laterale bis 
nahe gegen die Mitte; beide Muskeln verlaufen divergirend, einen 
nach hinten offenen Winkel bildend, nach rückwärts, und setzen 
sich an der vorderen oberen Ecke der pars suprascapulaHs scapulae 
an deren ventrale Fläche und medialen Rand an. 

Cuvier betrachtet diesen Muskel als Analogon des m. levator 
anguli scapulae. Duges und Meckel sehen in ihm den vorderen 
Theil des m. cucullaris; als hinteren Theil dieses Muskels betrachtet 
der erstere den m. rhomboideus. Dieser letzteren Anschauung 
kann ich aus Gründen, die bei diesem ihre Erörterung finden 
werden, nicht beitreten, und betrachte daher den in Rede ste- 
henden Muskel als einzigen Repräsentanten des m. cucullaris des 
Menschen. 
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32. m. latissimus dorsi (Fig. 67, 57 ld\ m.la«»*iu«i 

dorsi. 

Dugcs, n. 66, lombo-humeral. 
Zenker, depressor brachii. 

Dieser dünne, dreieckige Muskel entspringt von der ventralen 
Fläche der fascia dorsalis und wird nach hinten theilweise vom 
vorderen Rand des m. obliquus abdominis externus bedeckt. Lateral- 
wärts verschmälert sich der Muskel und geht in eine platte Sehne 
über, welche mit der des m. infraspinatus verschmilzt und sich an 
die laterale Fläche der crista drltoidea mit einer dreieckigen Aus- 
breitung ansetzt. 

33. m. retrahens scapulae, mihi (Fig. 67 r). ■.ntnhem 

scapula,«?. 

Duges, d. 59, lombo-adacapulaire. 
Klein, m. rhomboideus, 1. c. S. 26. 
Zenker, omoplateus rectus? S. 37 1. c. 
Kuh], I. c. 124, retrahens rhomboideus. 

Dieser platte, länglich viereckige Muskel entspringt vom Quer- 
fortsatz des vierten Wirbels 
und hängt mit dem dritten 
(von vorn gezählt) der den 
m. longiss. dorsi quer durch- 
sitzenden Sehnenstreifen zu- 
sammen. Nach hinten bildet 
seinen Ursprung ein convexer 
Rand, von da verläuft er vor- 
und etwas lateralwärts und 
inserirt sich an der ventralen 
Fläche der knorpligen Sca- 
pula nahe dem medialen Rand. 
Dieser Muskel liegt neben dem 
m. serratus oder transv. scap. 
tertius (Fig. 69 ts") und hat 
einen diesem ganz analogen 
Verlauf. Es wäre daher viel- 
leicht am geeignetsten, ihn 
auch als »t. serratus zu be- 
zeichnen. Er entspringt von 
Theilen, welche Rippen ent- 
sprechen und setzt sich an 



Fig. 67. 




Muskeln des Rückens und Schulterblatt!«. 
fd fascia dorsalis. 

f <t Dieselbe recht« in der Nahe der Dornfort- 
sätzo durchschnitten. 

dm m. depressor maxillae, von der fascia dorsalis 
entspringend , auf der rechten Seite durch- 
schnitten und zurückgeschlagen. 

' d latissimus dorsi , desgl. (link« i«t der Mu-kcl 
nicht bezeichnet). 

■ in. infraspinatus. 

( m. cucutlaris. 

I ii in. luvator ant?uli scapulae. 

tt ro. stcrnocleidoiiiastiiideus. 

r m. retrahens scapulae. 
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die Scapula an, wie dieser. Mit dem m, cucullaris, womit ihn 
Duges (als hintere Portion desselben) zusammenbringt, und dem 
m. rhomboideus, für welchen ihn Klein erklärt, hat er jedenfalls 
keine Analogie, da er nicht von Dornfortsätzen, wie diese, ent- 
springt. 

B. Lange K ü c k e n m u s k o 1 n. 

m. cxt<3a*or 34. Mi. exten sor dorsi communis (Fig. (>8 hjd). 

Uoni comm. 

Cuvier, long- dorsal, 1. c. I. 301. 

Duges, n. 33 — 40, masse des muscles surspinaux divisee en huit 
faisceaux principaux : 1. vertebro-sus-occipital, 2-5. transverso-spinaux, 
6. transverso-coccyg. , 7. sacro- coccygien , 8. ileo - coccygien. Die 
Muskeln Ibis 7. bilden den lombo-costal, 8. den ischiococcyg. Cuv. 

Zenker, m. sacrolurabaris. 

Klein, longiss. dorsi, coecygeo -lumb., coecyg. - iliac. 

Diese Muskelmasse ist bedeckt von der faseia dorsalis, dem m. 
cucidhiris und retruhens scapula und der knorpligen Scapula, und 
entspricht 1. dem m. ileo-costalis und longissimus lumborum, dorsi 
und cervicis (Henle); 2. dem semispinalis und spinalis (ebenfalls 
in Henle's Sinn genommen). 

Man kann an demselben folgende Abtheilungen unterscheiden: 

m. longi«. 35. 1) m. lonyiss. dorsi (Fig. 08 Igd). 

Derselbe entspringt vom vordersten Theil des os coccyyis und 
läuft neben der Mittellinie durch die Dornfortsätze von dem der 
anderen Seite getrennt vorwärts. Der mediale Theil geht über die 
hinteren Dornfortsätze, ohne sich mit denselben zu verbinden, hin- 
weg bis zum fünften, und setzt sich von diesem an dieselben und 
dann an das Hinterhauptsbein an. Der laterale Theil steigt aus- und 
aufwärts, um sich an die Querfortsätze und processus obliqui vom 
sechsten an vorwärts anzusetzen, und zugleich entspringen an den 
Querfortsätzen und an den oberen Dornfortsätzen accessorische 
Muskelbündel, welche, in den gemeinschaftlichen Muskelbauch über- 
gehend, sich mit diesem an das Hinterhaupt ansetzen. 

Der Muskel ist von sehnigen Scheidewänden durchzogen, welche 
von den Querfortsätzen ausgehen und in einer von unten und vorn 
nach hinten und oben gerichteten Ebene den Muskel durchsetzen. 
Dieselben haben einen wellenförmigen Verlauf, wie Fig. 68 zeigt. 
Es verrät!) durch diese Anordnung der Muskel noch seinen Ur- 
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sprung aus den Seitenrum pfniuskeln der Fische und fisehartigcn 
Amphibien, aus welchen er bei der Froschlarve hervorgellt. 



36. 2) m. coccyyeo-sacralis (Fig. 68 cl) 



III. COQCJgCu- 
-acralii. 



Dieser Muskel ist 
Fig. 68. 




Muskeln den Rückens nn<l BeekeuRurteU von 
rana esculenta. 

t m. teiuporulis. 

lij d ni. longissimua dortsi. 

i mm. intertransverHurii. 

iei tu. iutertransv, capiliH inferior. 

i«l m. intertr. cap. aup. 

f mm. intorcrurales. 

i / m. ileo-lunibariii. 

C .' in. cocej'Keo-Bacralis. 

ei m. coccygeo-iliacu«. 

of m. obliq. internus. 

<jl m. glutaeiip. 



theilweise bedeckt vom hinteren Theil des 
vorhergehenden und entspringt 
von den Seitenflächen der vor- 
deren Hälfte des os coccyyis. 
Die lateral- und vorwärtsver- 
laufenden Fasern desselben 
setzen, sich theils an den proc. 
transversus des letzten (Kreuz- 
bein-) Wirbels, das sind die 
hintersten Fasern, theils, und 
das sind die am vordersten 
Theil des Steissbeins entsprin- 
genden, an den Bogen des 
letzten Wirbels. Die ersteren 
kann man somit wohl als den 
letzten m. iittcrtransvcrsarius, 
die letzteren als den hinter- 
sten m. intercrurah's betrachten. 

37. 3 ) m. coc c y y e o-il i a c u s 
(Fig. 88 et). 

Dieser seitlich und hinter 
dem vorigen gelagerte Muskel 
entspringt von der Seitenfläche 
des os coccyyls fast der ganzen 
Länfje nach und setzt sich an 
die zwei vorderen Drittheile 
der medialen Fläche des 08 
ilei an. Der medialste und vor- 
derste Theil des Muskels ist 
von dem vorhergehenden be- 
deckt. 



m. coceynoi- 
iliacu«. 
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m. iieoium- 38. m. il e olumbar i s Klein (Fig. 68 t'O- 

baris. 

Duges, 51, transverso-iliaque. 
Cuvier, Zenker etc., quadr. lumborum. 

Dieser offenbar dem quadratus lumborum entsprechende Mus- 
kel entspringt vom vorderen Ende des Darmbeins, verläuft vor- 
wärts und setzt sich an die Querfortsätze des siebenten bis vierten 
Wirbels. 

C. Kurze Rückenm uskeln. 
m. inter- 39. m. inter t r ansvcr sariu s capitis superior (mihi) 

trausvenuir. 

ca P iti.»u,,. (Fig. 68 ics). 

Duges, 41, ex-occipito-transversaire sup. 

Dieser kleine Muskel entspringt vom os petrosum, von unten 
her bedeckt vom levator anguli scapulae, und setzt sich an den 
Querfortsatz des zweiten Wirbels an. 



m. mter- 
transversar. 



traimernarii 

dorsi. 



40. m. intertransversarius capitis inferior (Fig. 68 ici). 
Duges, 42, ex-occipito-transv. inf. 

Liegt an der Bauchfläche des vorigen, lässt sich aber leicht 
von demselben trennen; er entspringt von der Ecke des Felsenbeins 
und setzt sich mit dem vorigen an den proc. transversus des dritten 
Wirbels an. Zwischen diesen beiden Muskeln verläuft der N. vagus 
nach aussen. 

41. mm. intertransversarii dorsi (Fig. 68 r). 
Dag es, n. 43 bis 50, intertransversaires. 

Es sind dies sieben kleine Muskeln, welche die eben genannten 
nach hinten fortsetzen und vom zweiten Wirbel an rückwärts zwi- 
schen den Querfortsätzen ausgespannt sind. 

mm. fut«r- 42. mm. i fit e r c v u r al e s (mihi) (Fig. 68 t"'). 

erurales. 

Klein, S. 29, interspinales, interobliqui. 

Unter diesem Namen fasse ich die kleinen Muskeln zusam- 
men, welche den Raum zwischen den Wirbelbogen ausfüllen; m. 
interspinales kann man sie bei der Kürze der proc. spinosi kaum 
nennen. 
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III. Muskeln der vorderen Extremität 

1. Muskeln am Schultergürtel. 

A. Hintere (Schulterblattmuskeln). 

»• 

I. Muskeln, welche, vom Kopf oder Rumpf entspringend, sich an 
die Schulterblätter ansetzen und diese und damit den ganzen 
Schultergürtel bewegen. 

Von diesen Muskeln liegen die einen am Rücken, wie der tn. 
cucuflaris und retrahcns scapülae. Diese wurden bei den Rücken- 
muskeln beschrieben. Die anderen, die sich zum Theil auf der un- 
teren Fläche der Schulterblätter ansetzen, sind nur zum Theil von 
hinten, vollständig dagegen dann sichtbar, wenn nach geschehener 
Eventration der Schultergürtel unten in der Mittellinie durch- 
schnitten und die Hälften beiderseits nach oben umgelegt werden, 
so wie dies an dem in Fig. 69 abgebildeten Präparat geschehen ist. 

8. Muskeln, welche vom Kopf entspringen: 
43. m. levator anguli scapulae (Fig. 60 la). 

Duges, 80U8 • occipito - adscapulaire , n. 60. 
Zenker, protractor scapulae. Tab. I, Fig. 5. 

Cuvier, lecons I, 379, erwähnt diesen Muskel als einen Theil des 
m. Serratus anticus magnus. 

Dieser ziemlich starke Muskel entspringt breit von der unteren 
Fläche des os petrosum und os occipitale basüare bis zum Rand des 
foramen magnum, auch wohl mit einigen Fasern vom Seitenschenkel 
des os sphenoideutn. Von da verläuft derselbe rückwärts und lateral- 
wärts und setzt sich, indem er aus der frontalen Ebene in eine 
mehr sagittale sich wendet, an die untere Fläche der pars supra- 
scaptdaris nahe dem hinteren Rande an und umfasst mit seiner In- 
sertion den hinteren Rand des m. interscapularis. Wirkung: zieht 
die Schulterblätter nach vor- und medianwärts oder den Kopf ab- 
wärts. 



Digitized by Google 



90 Muskeln des Schulterblatts. 



m. «lerao- 44. m . sternoclcidomastoideus (Fig. 69 sc). 

8,old0U "- Dugcs, scapulo-niastoidien, n. G5. 

Cuvier, sterno-mastoidien. 
Zenker, protractor scapulae, I, 5. 1. 

Dieser ziemlich schmale Muskel verläuft in ziemlich gleicher 

Richtung mit dem vorigen und liegt vor- und lateralwärts von 

demselben. 

Seine Fasern nehmen ihren Ursprung vom äussersten Theil des 
os petrosum und vom hintersten des os tympanicum, bedeckt vom 
m. digastricus maxülae und vom hinteren Rand des knorpligen 
Trommelfellrings. Der Muskel verläuft vom letztgenannten Muskel 
bedeckt nach rück- und abwärts und setzt sich an die Concavität 
des vorderen Randes der Scapula, lateralwärts vom Ursprung des 
Deltamuskels. Offenbar zieht derselbe die Schulter vor- und median- 
wärts oder beugt den Kopf abwärts. 

m. protfR. 45. m. protrahens scapulae (Fig. G9 ps). 

Duges, Zenker, protractor acromii, tb. I, Fig. 5, 3. 

Dieser Muskel, welcher an der lateralen Seite des rectus capitis 
inferior liegt, entspringt vom os petrosum und läuft, von unten her 
vom levator anguli scapxdae bedeckt, rückwärts und lateralwärts und 
setzt sich an die ventrale Fläche der knorpligen Scapula an, die er 
nach vorwärts zieht. 



b. Muskeln, welche von der Wirbeleäule entspringen. 

w. tr™*v. - 4ü. in. transverso-scauularis maior (mihi) (Fig. 09 ts). 

Duges, transverso-iiiterscapulaire, n. 68. 

Bei Cuvier, 1. c. S. 380, wahrscheinlich ein Theil des Serratus. 
Zenker, th. I, Fig. 6, 3, depressor acromii tb. II, Fig. 3, 15. 
Klein, depreBSOr scapulae. 

Der Muskel entspringt sehnig vom proc. transversus des vier- 
ten Wirbels und zwar von der knorpligen Apophyse, mit einer 
kleinen Zacke auch vom Knorpel des proc. transversus des dritten 
Wirbels. Von da verläuft der Muskel sich verschmälernd lateral- 
wärts, vor- und aufwärts gegen die Scapula und setzt sich am hin- 
teren Rand derselben, gegenüber der Insertion des m. sternocleidomor- 
stoideus an dieselbe an. Er zieht die Schulter einwärts, rück- und 
abwärts. 
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47. m. transverso-seapularis minor (mihi) (Fig. 69 /*'). 

Duges, transverso-adscapulaire, n. 61. 
Bei Cuvier wahrscheinlich ein Theil deB Serratus. 
Zenker, tb. I, Fig. V, 7, detractor scapulae. 

Dieser Muskel, welcher beträchtlich kürzer als der vorige ist, 



m. trannv. 
»rapularis 
miuor. 



Fig. 69. 




Munkeln des Schulterblatts von der unteren Seite. Der 
Scbultemurtcl ist unten in der Mittellinie durchschnitten 
und die Hälften sind nach beiden Seiten auseinandergelegt. 

te m. «ternocleidomaatoideu«. 

/ a lev. anguli «capulat*. 

It tran«ver«o - scap. niaior. 

tt' tran«verno - »capulari» minor. 

fr" tranaverso • scapularis tertlu» tt. »erratu*. 

s protrahtn* xcapulae. 

i t interscapulAri». 

tt eubscapularif». 

ä deltoides. 

» I iiitertransversarit. 



nimmt seinen Ursprung 
von dem processus trans- 
versus des dritten Wir- 
bels, bedeckt vom m. le- 
vutor anyuli scapulae, und 
liegt vor dem vorher- 
gehenden Muskel; er läuft 
lateral- und vorwärts und 
setzt sich an die ventrale 
Fläche der knorpligen 
Scapula. Duges betrach- 
tet diesen Muskel, dessen 
Wirkung offenbar die 
gleiche Ist, wie die des 
vorigen, als einem Theil 
des serratus anticus maynus 
entsprechend ; den ande- 
ren Theil des serratus 
findet er in der portio 
scapularis des m. obli- 
quus ejrternus repräsentirt 
(xipho - adscapulaire Du- 
ges, n. 62). 



48. m. transverso - scapnlari s tertius s. serratus (mihi) ,„ t ran»v. 
(Fig. 6!) ts ). Iii tun 

Der transverso-scap. tertius ist grösser als der vorige, breit und 
flach und nimmt seinen Ursprung vom proc. transv. des dritten und 
vierten Wirbels. Von da verläuft er aufwärts und median wärts und 
setzt sich an die ventrale Fläche der knorpligen Scapula nahe dem 
medialen Rande an. In Lage, Verlauf und offenbar auch in der 
Wirkung entspricht dieser Muskel am meisten dem m. serratus anti- 
cus maior des Menschen. 
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IL Muskeln am Schulterblatt, welche von diesem entspringen und 
sich wieder an diesem oder am Humerus inseriren. 

a. Auf der unteren Fläche. 
49. m. interscapularis (Fig. 70 •«). 

Duges, interscapulaire, n. 61. 
Die eine breite sehnige Insertion dieses dreieckigen Muskels 



Fig. 70. 



*".o 




Muskeln des Schultergürtels und des Anns der 
rechten Seite, os coracoideum (eo) und clavi- 
(c/) sind nach Durchschneidung dee in der 
Bdi&nebene gelegenen Knorpel« lateralwart» 
umgelegt. 
eo os roracoideum. 
e l clavicula. 
» knöcherne Scapula. 
j' knorplige Scapula. 

tr m. sternoradialis, am Ursprung abgenchnitt. 
d ro. deltoideus, 
d' port. clavicul. desselben. 
p' port. stemalis ant. des m. pectoralis. 
p" port. stern. post. 
p'" port. abdominalis. 
ehm. coraco • humeralis. 
Id m. latissimus dornt 
it m. interscapularis. 
t m. infraspinatus. 
I a m. lerator anguli scapula«-. 
tr m. tricep« brachii. 



ist am lateralen Ende der knorp- 
ligen Scapula befestigt, von da 
geht derselbe, fleischig werdend 
und sich zuspitzend, median- 
wärts, um sich an der Leiste 
In. an der Eingeweidefläche der 
Scapula zu befestigen, von wel- 
cher sowohl der w. deltoides als 
der m. subscapularis entspringt, 
indem er sich mit seiner Spitze 
zwischen diese beiden Muskeln 
einschiebt; er nähert die beiden 
Abtheilungen des Schulterblatts 
und stellt sie im Winkel zu ein- 
ander. 



50. m. subscapularis 
(Fig. 71 ss). 

Duges, sous.scapulo humeral, 
n. 72. 



Derselbe liegt auf der oberen 
oder Eingeweidefläche der ven- 
tralen Abtheilung des Schulter- 
gürtels, von unten her vom m. 
coraco -humeralis bedeckt und entspringt von der dorsalen Fläche 



Fig. 71. 




der knöchernen Scapula und des 
os coracoideum von einer Kno- 
chenleiste, die, auf dem letzteren 

Si-hulterRurtel der rechten Seite, vou unten 
gesehen, der Ann in stark.-der Abduc-tiun. 
c o os coracoideum. 
c l clavicula. 
A huuieru«. 
Mi m. stthsrapuluri«. 
i* m. deltoideus. 
d" port. clavicularis ■ 1 ■ * - - i-lbeii. 
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Knochen beginnend, sich auf den dem proc. coracoideus entsprechen- 
den dorsalen Fortsatz der knöchernen Scapula fortsetzt und vom 
hinteren Rande des os coracoidewn. Von da läuft der starke Muskel 
lateralwärts und setzt sich in ziemlicher Ausdehnung an die mediale 
Fläche der aristo deltmdea des Humerus; der m. subscapularis ist ein 
kräftiger Antagonist des Deltamuskels und zieht den gehobenen 
Arm rückwärts und an den Rumpf an. 

b. Auf der oberen Fläche. 
51. m. infraspinatus (Fig. 72 t, Fig. 57 zwischen Id und dm), m.infraspi- 

Duges, adscapulo-humeral, n. 67. 
Dieser Muskel, welcher dem m. infraspinatus, teres minor und 



Fig. 72. 




fd 
f* 

dm 



Id 



e 

la 
t e 
r 



Muskeln des 
fascia dorsalis. 

Dieselbe rechts in der Nahe der Dornfort- 
satze durchschnitten. 

va. depressor maxillae, von der fascia dor- 
aalis entspringend, auf der rechten Seite 
durchschnitten und zurückgeschlagen. 

latissimus dorsi , desgl. (links ist der Muskel 
nicht bezeichnet). 

m. infraspinatus. 

m. cucullaiis. 

tn. levator anguli scapulae. 
m. sternocleidomastoideus. 
m. retrahens scapulae. 



maior des Menschen entspricht, 
ist von dreieckiger Gestalt, die 
breite Basis gegen die Mittel- 
linie gewendet und bedeckt 
die obere Fläche des knorp- 
ligen Schulterblatts. Von der 
oberen Fläche des letztge- 
nannten Skeletstücks entsprin- 
gen seine Fasern und zwar 
nahezu von der ganzen Fläche 
mit Ausnahme des medialen 
hyalinknorpligen Randes, lau- 
fen convergirend lateralwärts 
und gehen in eine platte 
Sehne über, welche sich mit 
der des m. latissimus dorsi 
verbindet und an die laterale 
Fläche der crista deltoidea 
humeri mit einer dünnen plat- 
ten dreieckigen sehnigen Aus- 
breitung sich ansetzt. 



Allgemeine Uebersicht der Schulterblattmuskeln. 

Die am Schulterblatt befestigten Muskeln sind: 

1. Rückenmuskeln (m. cucullaris und m. retrahens scap.J, s. diese. 

2. Halsmuskeln (m. omöhyoidcus). 
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3. Bauchmuskeln (port. scajmlaris des tu. obUquus externus). 

4. Eigentliche Schulterblattmuskeln : m. levator anguli scapuhte ; m. 
stcrnocleidomastoideus ; m. protrahens scapulae; mm. transverso- 
scaptdaris maior, minor und tertius s. serratus; m. interscapu- 
laris, m. subscapularis ; ferner der lange Kopf des m. triceps. 

Von hinten sind sichtbar der m. cucullaris, m. rlwmboideus, 
m. subscapularis (zum Theil) und m. transverso- scapularis maior. 
Durchschneidet man den Schultergürtel unten in der Mitte 
und legt die Hälften auseinander, so erblickt man den onw- 
hyoideus , sternocleidoniastoideus , levator anguli scapulae, pro- 
trahens scapulae, transverso - scaindaris minor und tertius, iuter- 
scapularis und subscapularis. 

B. Untere Muskeln am Schultergürtel (Brustmuskeln). 

Sie entspringen alle vom Schultergürtel und inseriren sich am 
Humerus oder dem Vorderarm. 

innren»- 52. m. pectoralis (Fig. 73). 

Liegt auf der unteren Seite des Schultergürtels und besteht aus 
mehreren Portionen. 

Portio fter- a. portio sternalis anterior (mihi) (Fig. 73, 74^'). 

tiali» autcr. 

Duges, clavi - humeral , n. 70 (port. clavic. du grand pectoral). 

Diese vorderste Abtheilung des m. pectoralis entspringt von 
dem os kyposternale und dem in der Medianebene gelegenen Knor- 
pel, welcher die beiderseitigen ossa coracoidca verbindet. Der in der 
Mittellinie breite Muskel verläuft, sich verschmälernd, lateralwärts 
und setzt sich mit seiner Sehne an die crista deltoidea des Hume- 
rus an. 



Portio ster- 
nali« pOKt. 



b. portio sternalis posterior (mihi) (Fig. 73 und 74 p"). 

Duges, eteriio -humeral, n. 71 (port. sternal da grand pectoral). 
Klein, humero - sternalis. 

Dieser Muskel, welcher mit seinem vorderen Band eng am hin- 
teren Rand des voranstehenden Muskels anliegt, entspringt ziemlich 
breit vom os hyposternale und von der Knorpelscheibe (Schwert- 
knorpel) desselben; von dem Ursprung aus wendet er sich lateral- 
und etwas vorwärts und setzt sich in der Rinne des os humeri an, 
welche neben der crista deltoidea herunter läuft. Zwischen den 
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Sehnen dieses und des vorigen Muskels liegt die Sehne des m. stcrno- 
radialis. 

c. portio abdominalis (Fig. 73, 74 p'"). 

Duges, abdomino-humeral , n. 69 (port. costal du grand pectoral). 
Zenker, brachio -abdominalis. 
Klein, humero -abdominalis. 

Diese Portion entspricht dem Rippenursprung des m. pectoralis 



Portio abdo- 
minalis. 



Fig. 73. 




Muskeln der Brust, der Kehle und des Bauchs von rana esculcnla. 

p' port. sterualis anterior des ot 
m. pectoralis. 

p" portio sternalis post. des- 
selben. 

p'" portio abdominalis dessolb. 
(i m. deltoideus. 
t h m. coraco - humeralis. 
< r id. sternoradialis. 
o i m. obliquus abdominalis 
internus. 



m. obliquus abdominalis 
externa«. 
a t' scapularportion desselben, 
r m. rectus abdominalis, 
r' mediale Portion desselben. 
o h m. omohyoideus. 
s h m. sternohyoideus. 
»m m. submaxillaris. 
« m' Zungenbeüiursprung des- 
selben. 



maior des Men- 
schen und ins- 
besondere der 

Zacke dessel- 
ben, welche mit 
der Aponeurose 
des m. obliquus 
abdominis exter- 
nus in Verbin- 
dung steht. Der 

laterale Theil 
dieses Muskels 
entspringt von 
dem m. rectus 
abdominis, d. h. 
er bildet eine 

unmittelbare 
Fortsetzung des 
lateralen Theils 
dieses Muskels 
(Fig. 73 r); der 

kleinere me- 
diale Theil ent- 
springt von der 
oberen Fläche 
der Aponeurose 
des m. obliquus 
abdominis extcr- 
nus. Von die- 
sen Ursprüngen 

verläuft der 

Muskel , sich 
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verschmälernd, lateralwärts und vorwärts; die lateralen Bündel sind 
die längsten und verlaufen am steilsten, die medialen laufen mehr 
horizontal und sind kürzer. Dass die Wirkung dieses Muskels je 
nach der isolirten oder combinirten Wirkung der einzelnen Portionen 
eine sehr verschiedene sein wird, liegt auf der Hand, jedenfalls 
werden die beiden Vorderextremitäten dadurch gegen einander und 
nach abwärts bewegt. 

m. corac«»- &3. m. c or a cohum e r alt s Duges (Fig. 73, 74 ch). 

Dugee, n. 73. 

Klein, adductor humeri. 

Dieser lange und schmale Muskel liegt bedeckt von der port. 
sternalis ant. und posterior des pedoralis tnaior auf dem hinteren 
Rande des os coracoideum und dem untersten Theil des m. subsca- 
. polaris auf und entspricht, wenn auch nicht der Insertion , doch der 
Lage nach am meisten dem m. pedoralis minor. Er entspringt 
schmal vom medialen Ende des os coracoideum nahe am os hyposter- 
nale und verläuft, bedeckt von der port. sternalis des pedoralis late- 
ralwärts und setzt sich an der Mitte des Humerus an, zwischen m. 
deltoideus und caput internum des w. triceps. Er zieht den Arm 
gegen den Rumpf. 

m. sterno- 54 - m - sternor adiali s Cuvier (Fig. 73, 74 sr). 

radial». * 

Dugee, pre- sterno • elavi - radial, n. 74. 

Dieser Muskel, welcher offenbar dem biceps brachii des Men- 
schen entspricht, liegt vor der portio sternalis anterior des m. pedo- 
ralis; der hintere Rand des Muskels wird von diesem bedeckt. Er 
entspringt mit breiter Basis von dem os episternale und dem Knor- 
pel desselben, sowie von dem in der Mitte zwischen beiden ossa 
coracoidea liegenden Knorpel; die Fasern laufen convergirend theils 
rückwärts, theils lateralwärts und gehen in eine lange starke Sehne 
über, welche in der Rinne neben der aristo deltoidea durch sehnige 
Fasern, die von den Ansätzen des m. pedoralis ausgehen, darin be- 
festigt, verläuft, dann den untersten Theil der Fleischmasse des 
Deltamuskels durchbohrt und sich am vorderen Gelenkende des os 
antibrachii an der dem radius entsprechenden Seite ansetzt. 

Der m. sternoradialis ist ein kräftiger Beuger des Vorderarms. 
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55. m. deltoideus (Fig. 73, 74, 71 d). 

Duges, pre-sterno-scapulo-humeral, n. (58. 

Liegt vor- und lateralwärts vom m. sternoradialis und entspricht 
dem m. deltoideus und supraxpivatus des Menschen; er entspringt 
mit drei Portionen: 

a. Die grössere laterale, portio scapularis, mit einem kleinen 
medialen Theil vom lateralen Ende der Clavicula, dann von dem 
Fig. 74. einen Vorsprung nach vorn bil- 

denden Knorpel zwischen Cla- 
vicula und Scapula, zum grössten 
Theil aber von der Scapula und 
zwar von der dorsalen Fläche 
(von derselben Leiste, von wel- 
cher der m. subscapularis ent- 
springt), vom vorderen Rand und 
von der ventralen Fläche dersel- 
ben. Von da geht der Muskel, 
das Schultergelenk bedeckend, 
lateralwärts und verbindet sich 
mit der zweiten Portion. 

b. Diese, die kleinere mediale 
Portion, pars cluvicidaris (tnusc. 
cleido-humeralis Klein) ent- 
springt vom medialen Ende der 
Clavicula und dem os episternale 
und legt sich im Verlauf an die 
anderen an. Die portio srapu- 
laris setzt sich mit einem Theil 
der Fasern am Anfang der crista 



in. deltoi- 




■ ■ i. 



Muskeln des Schultergurtels und dea Arms der 
rechten Seite, ob coracoideum (eo) und clavi- 
cula {cl) sind nach Durchschneidung de« in der 
Medianebeue gelegenen Knorpels lateralwärts 



co os 
cl 

s knöcherne Scapula. 

knorplige Scapula. 
• r m. sternoradialis, am Ur^pruug abge*ehnitt. 
■i m. deltoideus. 
d' port. clavicuL desselben. 
p' port. sternali» ant, des m. pectoralis. 
p" port. stern. pont. 
p " port. abdominalis, 
ehm. coraco - humeralia. 
lä ni. latisaimus dorsL 
i$ m. interscapularis. 
i m. infraspinatus. 
/am. levator anguli scapulae. 

tr m. triep. brach». dcltoidea humeri an, mit einem 

anderen mehr lateralen Theil dieser Portion und mit der portio clavi- 
cularis dagegen am Ende derselben und an der medialen Seite des 
Humerus bis zum hinteren Gelenkende hin an; kurz vor dem An- 
satz tritt die Sehne des m. sternoradialis zwischen den Fasern des- 
selben durch. 

Der Deltamuskel zieht den Arm nach vorwärts. 

Kcker, Anatomie des Frosches. 7 
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4. Muskeln des Arms. 

a. Muskeln des Oberarms. 

1. »i. stemoradialis (biceps) s. Brustmuskeln, Seite 96. 
in. triceps 50. 2. m. tricrps brachii (Fig. 74 tr). 

brachii. 

Duges, scapulo-humero-olecranien, n. 75. 
Capes. Zenker, m. anconaeus. 

Liegt an der oberen oder Rückseite des Oberarms und verhält 
sich in ähnlicher Weise wie beim Menschen. Der erste oder lange 
Kopf entspringt vom hinteren Rande der Scapula am oberen 
Pfannenrand und ist hier mit der Kapsel des Schultergelenks ver- 
bunden, der zweite oder mediale Kopf entspringt von der oberen 
und medialen Fläche der vorderen Hälfte des Humerus, bis hinauf 
zum caput Immert, der dritte oder laterale von der lateralen Fläche 
des Humerus. Ausserdem entspringen, von den vorgenannten Köpfen 
bedeckt, Fasern von der oberen Fläche des Humerus in seiner hin- 
teren Hälfte, welche man vielleicht als einen vierten Kopf (m. sub- 
anconaeus) bezeichnen kann. Sämmtliche Muskelursprünge vereini- 
gen sich zu einem starken Muskel, welcher die obere und die bei- 
den Seitenflächen des Humerus deckt und in eine Sehne übergeht, 
welche mit der Kapsel des Ellenbogengelenks sich verbindet und 
an den oberen Umfang des vorderen Gelenkendes des os antibrachii 
sich ansetzt. In der Wand der Kapsel ist da, wo sich die Sehne 
mit derselben verbindet, eine faserige Scheibe eingesetzt, welche 
offenbar das Olecranon repräsentirt. 

b. Muskeln am Vorderarm. 

I. An der Beugeseite. 

Dieselben liegen in zwei Gruppen, zwischen welchen gegen den 
Ellenbogen hin eine dreieckige Vertiefung (plica cubiti) entsteht, 
in welche die Sehne des m. stemoradialis sich einsenkt. 

A. Auf der medialen Seite der Beugefläche. 

m. fl*xor 57. m. flexor carpi I s. radialis (Fig. 75 Fe). 

rudid!«."* Duges, sous-humero-carpien, n. 83. 

Entspricht dem flexor carpi radialis oder rad. ant. des Menschen, 
und entspringt von der medialen Kante des Humerus, oberhalb des 
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epicondylus medialis ziemlich breit , verschmälert sich nach abwärts 
und setzt sich mit seiner Sehne an das os scmilunare und naviculare 

des carpus an. Im Verlauf hängt er durch 
einzelne Fasern mit dem folgenden Muskel 
zusammen. Dieser Muskel (s. oben S. 49) ist 
beim Männchen, entsprechend der nur bei die- 
sem vorhandenen crista, viel stärker. 

58. m. flexor carpi II s. w/nar/s m. fl«or 

Fo „„. _/ carpi II. •. 

(Fig. 75 Fe 1 ). 

J c Duges, epitrochlo - carpien, n. 84. 

d 

Entspricht dem flexor carpi ulnar is oder ul- 
nar is anterior und liegt medianwärts neben 
dem vorigen. Er entspringt vom epicondylus 
medialis zum Theil mit dem vorigen und dem 
flexor diyitorum communis durch Muskelfasern 
verbunden und setzt sich am os naviculare an. 



59. m. flexor di ff Horum communis (Fig. m . 
76, 77, 78 Fd). ^ 




i r Sehne de* m. sterno- 

radüüis. 
Fa' in. flexor antibrachii 
litte ralis »uiKTficiali». 
f e m. flexor carpi radial. 
/V m. flexor carpi ulnar. 
Fd m. flexor digitorum 

communis. 
td m. exten«, digitorum 



Duges, epitrochlo-soas-phalangettien, n. 118. 

Liegt am meisten medianwärts und ent- 
spricht dem m. flexor diyüorum stiblimis des 
Menschen. Er entspringt mit dem vorigen ge- 
meinschaftlich vom epicondylus medialis und verläuft abwärts gegen 
die Hohlhand. Beim Eintritt in diese verschmälert sich der Mus- 
kel und geht in die platte aponeurosis palmaris über. (Ueber diese 
siehe bei den Muskeln der Hand.) 



GO. m. flexor antibrachii medialis (mihi) (Fig. 76 Fa). TO. flexor an 

tibracliii — ■ 
diali«. 

Duges, epitrochlo - Bous - radial, n. 79. 

(Häufig als pronator rotundue bezeichnet, eine Bezeichnung, die 
nicht beibehalten werden kann, da die betreffende Bewegung beim 
Frosch ganz fohlt.) 

Dieser Muskel liegt, von den beiden flexores carpi bedeckt, tief 
an der medialen Seite des Vorderarms, entspringt sehnig vom 
epicondylus medialis und setzt sich an die mediale Fläche des dem 
radius entsprechenden Theils des os antibrachii bis an das untere 
Gelenkende. 

7* 
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in. flexor an- 
tibrachii la- _ . , 
teral. super- (Flg. 75, 76 F(l'). 



Ii 1 . m. flexor antibrachii lateralis superficialis (mihi) 



Fig. 76. 



Duges, premier ex -humero -radial, n. 76. 

(Gewöhnlich als supinator longus bezeichnet, eine Bezeichnung, 
gegen welche die beim vorhergehenden Muskel namhaft gemachten 
Gründe gleicherweise sprechen.) 

Die Lage dieses Muskels entspricht der des supinator longus 
beim Menschen, er liegt an der lateralen Seite der Sehne des m. 

sternoradialis und entspringt mit zwei 
Köpfen, der eine hoch oben von der late- 
ralen Kante des Humerus, der andere tie- 
fer, vom epicondylus lateralis. Beide ver- 
binden sich und gehen in eine Sehne über, 
welche, über das untere Gelenkende des os 
antibrachii hinweggehend, sich theils am 
Carpus ansetzt, theils mit der Sehne des 
Mi. exten sor digiti II proprius longus (siehe 
diesen) zusammenhängt. 

Dass dieser Muskel ebensowohl den 
Vorderarm zu beugen als die Hand zu 
strecken im Stande ist, geht aus Lage 
und Insertion deutlich hervor. 




in. flexor an- 
tibrachii tat. 
profundus!. 



Muskeln de« rechten Arms von 
rana ceculenta, tiefere Loffv. 

Fe floxor carpi radialis durch- 
schnitten, 

Fe' flexor carpi ulnaris, dcsffl. 

Fa flexor antibrachii medialis. 

Fa' flexor antibrachii lat. super- 
ficialis, durchschnitten. 

Fa" floxor an t ihr. lat. profund. 

F>1 flexor digitorum communis. 

ed cxtenxur digit. communis. 



in. exteniur 
digitoruni 
communis 
long» 4. 



62. m. flexor antibrachii lateralis 

profundus (mihi) (Fig. 76 Fa"). 

Duges, epicondylo - su s - radial, n. 78. 
Klein, flexor antibrachii. 
(Suptnat. brevis autt.) 

Dieser Muskel entspringt bedeckt vom 
vorhergenannten Muskel über dem epicon- 
dylus lateralis von der lateralen Seite des Humerus, wird nach un- 
ten breiter und setzt sich in der ganzen Länge des os antibrachii 
an dessen untere (volare) Kante an. Er ist ein kräftiger Beuger 
des Vorderarms. 

H. An der Streckseite. 

63. m. extensor digitorum communis longus (Fig. 76 ed). 

Duges, humero -sus- digital, n. 95. 
Dieser Muskel liegt am lateralen Rande des Vorderarms und 
entspringt, gemeinschaftlich mit dem kurzen Kopf des flexor antibr. 
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lateralis superficialis vom epicondylus lateralis und über demselben 
und verläuft an der lateralen Seite des Vorderarms abwärts, um 
auf dem Rücken der Hand in eine Aponeurose überzugehen, welche 
sich, an Breite zunehmend, über den Rücken des dritten, vierten 
und fünften Fingers ausbreitet, und zwischen diesen Fingern mit 
einem freien concaven Rande endet. Diese aponeurotische Ausbrei- 
tung hängt mit den Sehnen des extensor brevis digitorum zusammen. 

63. m. abductor digiti II (i. e. pollicis) longus (Fig. 75 et). 
Duges, cubito - metacarpien, n. 87. 

Dieser Muskel liegt zwischen dem vorigen und dem fiexor anti- 
brachii lateralis superficialis und erscheint in der Furche zwischen 
diesen beiden Muskeln an der Oberfläche. Er entspringt von der 
lateralen Fläche des os antibrachii, verläuft schräg über den m. fiexor 
antibrachii lateralis profundus und das hintere Ende des os anti- 
brachii gegen den zweiten Finger und setzt sich am os metaearpi 
desselben an. (Siehe unten bei den Muskeln der Hand unter Nr. 91 
das Nähere.) 

64. m. extensor earpi ulnar is s. ulnar is post. (Fig. 77 er). 

Duges, epicondylo- boub -carpien, n. 86. 
Klein, abductor carpi internus. 

Der Muskel entspringt ziemlich schmal vom 
epicondylus lateralis, wird im Verlauf längs des 
Vorderarms, wo er zwischen den mm. anconaeis 
einerseits und dem extensor digitorum communis 
andererseits liegt, breiter und befestigt sich an 
der Kleinfingerseite des Carpus in folgender Weise. 
Mit einer sehnigen Zacke heftet er sich am Vo- 
larrand des os pyramidale an, mit einer zweiten 
am lateralen Rand des grossen os carpi, der am 
meisten gegen den Handrücken gelegene Theil 
des Muskels hängt mit dem extensor diyitorum com- 
munis brevis zusammen. 

65, 66. m. anconaei s. rctensores anti- 
brachii (Fig. 77 aa). 

Dugea, epicondylo - cubital und epitrochlo - cubital, 
n. 80 und 81. 

Diese beiden Muskeln, die auf der Streckseite 
des Vorderarms liegen, entspringen, der eine vom 



in. abductor 
digiti II. 



in. extensor 
earjii ulnar. 



Fig. 77. 




m Anconaei. 



Munkeln des Vorder- 
arm* von rana esctilent» 
von der Rückenrläche. 

aa in. anconaei. 
fd m. flex. digitor. 
« e in. extcns. diglt. 
communis. 
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cpicondylus lateralis, der andere vom cpicondylus medial is, beide lau- 
fen convergirend abwärts, nehmen das Olecranon zwischen sich und 
setzen sich, von beiden Seiten einen m. pcnnatus bildend, an den 
oberen (dorsalen) Band der Ulna. Beide sind Strecker das Vorder- 
arms, die den m. triceps in seiner Wirkung unterstützen. 



c. Muskeln der Hand. 

I. Auf der Volarfläche. 

1. Gemeinschaftliche. 

m . flexordi- 67. m. flcxor digitorum communis und mi. })uhnaris brcvis 
* l " COm - (Fig.78Zrf.pt). 

Der Ursprung und Verlauf dieses Muskels am Vorderarm ist 
oben beschrieben (Seite 90). Beim Eintritt in die Volarfläche der 
Hand verschmälert sich derselbe plötzlich und geht in eine platte 
dreieckige Aponeurose, Aponcurosis palmaris, über. An den Klein- 
fingerrand dieser Aponeurose setzt sich der m. palmaris brevis 
(Fig. 78 pb) an, welcher vom hinteren oder Ulnarrand des unteren 
Gelenkendcs des os antibrachii unterhalb des Ansatzes der mm. an- 
conaei entspringt und schräg abwärts in den Rand der Aponeurose 
sich inserirt. 

Vom unteren freien Rand der Aponeurose entspringen eine An- 
zahl Muskeln der Finger, die im Folgenden zugleich mit den übri- 
gen Fingermuskeln betrachtet werden sollen. 

2. Muskeln des Daumenrudiments. 

m. abductor 68. IM. abductor pollicis (Fig. 78, 79 ap). 

pollicis. 

Duge8, cubito - pollicien, d. 100. 

Dieser kurze Muskel entspringt vom oberen Rand des hinteren 
Gelenkendes des os antibrachii (Ulna), verläuft in querer Richtung 
lateralwärts und setzt sich an den vorderen Rand des Daumen- 
rudiments an. 

m^adduetor 69. m. add u et o r poll i ci s (Fig. 78, 79 ad p). 

Dugcs, bous -carpo- pollicien, n. 101. 

Liegt der Handfläche näher als der vorangehende Muskel und 
entspringt von der Volarfläche des grossen Carpusknochens, um sich 
mit dem vorigen convergirend am Daumenrudiment anzusetzen. — 
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Auch setzen sich einige Fasern des extens. dig. II brevis an das 
Daumenrudiment an. Die Beweglichkeit dieses von der Haut ganz 
überzogenen Gliedes ist nur eine unbedeutende. 



3. Muskeln des zweiten Fingers, welcher die Function des 
Daumens hat. 

70. m. flexor digiti II longus s. sublimis (Fig. 78 /2). "vJ«or 

Duges, sou8-carpo-phalangettien de l'index, n. 133. 

Ein platter Muskelbauch, welcher mit dem grösseren Theil 
fleischig vom hinteren freien Rand der aponeurosis pahnaris, mit 

Fig. 78. 




Muskeln der Haud von rana esculcntn. 
Volarfläche, vergroggert. 
A Aponeurosii palmaria. 
fd flexor digitorum communis. 
p6 m. palmaris brevig. 
ae mm. anconaei. 
«e m. extensor digitorom cotnmunig. 
/ Erster Finger (Daumenrudimcut). 
// Zweiter Finger (die Stelle des Dau- 
mens versehend). 
111— V Dritter bis fünfter Finger. 
ap m. abduetor pollicig. 
adp m. adduetor pollicig. 
fbt m. flexor digiti II brevig. 
o m. opponena 
f i m. flexor dig. II longue. 
/3 m. flexor dig. III longus. 
/6 3 u. /6 3' mm. flexoreg dig. III brevis. 
/4 m. flexor dig. IV longus. 
/6 4 a. fbt' mm. flexoreg dig. IV breves. 
/5 m. flexor dig. V longus. 
/6 5 m, flexor dig. V brevig. 
a66 m. abduetor dig. V primus. 
a65'm. abduetor dig. V »ecundus. 
«5 m. extens. dig. corumun. brevin. 



Muskeln der Hand von rana osculenta, 
Volarfläche, zweite Schicht, 
vergrössert. 

*e m. extensor carpi. 
ap m. abduetor pollioig. 
adp m. adduetor pollicig. 

0 m. opponena dig. II. 
ad2 m. adduetor dig. II. 
fb 2 m. flexor dig. II brevig. 
/6 2' m. flexor dig. II tertius. 
tt mm. tranaversi metacarpi. 
abS m. abduetor digiti V primus. 
abi' m. abduetor digiti V gecundua. 
o' m. opponena digiti V. 

fp mm. flexores proprii phalangum. 

ül 

1 4 / mm. intcrossei volares, 
f 5 J 

t4 m. flexor metacarpi. 
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einem kleineren Tbeil von der Volarfläche des grossen Carpus- 
knochens entsteht, und welcher bald in eine dünne und lange Sehne 
übergeht, die sich an die Endphalanx des Daumens ansetzt. 

11 wi* dig 7l ' m ' fl ejror Digiti II brevis s. profundus (Fig. 78 fb 2). 

Duges, sous-carpo-phalangien de l'index, n. 102. 

Bedeckt von dem vorigen, entspringt dieser platte Muskel 
sehnig von der Volarfläche des grossen Carpusknochens zugleich 
mit dem einen Kopf des flenn' sublimis und setzt sich an die Grund- 
phalanx an. 

nSu^' 72, m 'P exor digiti II t er t ins (Fig. 79 fb 2'). 

Duges, tendini- phalan^en de l'index, n. 103. 

Ein kleiner dünner Muskel, welcher neben dem vorigen vom 
grossen Carpusknochen entspringt und sich an die Grundphalanx 
ansetzt (s. unten m. intcrosscus volaris /). 

m. «uiduttor 73. m. adduetor digiti II (Fig. 79 ad 2). 

tiigiti 11. 

Duges, inetacarpo-nictacarpien de l'index, n. 89. 

Dieser dem adduetor pollieis entsprechende Muskel entspringt 
von der Basis des dritten os metacarpi und setzt sich an das os 
metacarpi des zweiten Fingers an, welchen er dem dritten nähert. 

uVgiu u nen " m ' °PP onens digiti II (Fig. 78 und 79 o). 

Duges, soue-carpo-metacarpien de Pindex, n. 90. 

Dieser, dem gleichnamigen des Menschen entsprechende Muskel 
entspringt vom volaren Vorsprung des grossen Carpusknochens mit 
schmaler Sehne und geht in einen breiten platten Muskel über, der 
sich an der unteren Fläche und dem lateralen Rand des os metacarpi 
des zweiten Fingers, ziemlich in der ganzen Länge des Knochens, 
ansetzt. Er hat unstreitig eine ähnliche Wirkung, wie der betref- 
fende Muskel beim Menschen. 

4. Muskeln des dritten Fingers. 
>. fio.xordig. 75. m.flcxor digiti III Jongus s. sublimis (Fig. 78 / 3). 

1:1 longus. 

Der eine kleinere Theil dieses Muskels entspringt vom freien 
Rande der aponeurosis palmaris, der Haupttheil zugleich mit dem 
flexor brevis von der Volarfläche des grossen Carpusknochens, beide 
Theile gehen in eine lange Sehne über, die sich an die Endphalanx 
befestigt. 
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76, 77. mm. flcxores digiti III breves s. profundi I, 7/mm.flexo«» 
(Fig. 78 fb3 und fb 3'). 

Duges, tendini - phalangiens du medius, n. 104, ll' 5. 

Diese beiden Muskeln entspringen theils vom freien Rand der 
aponeurosis palmaris, theils von der volaren Fläche des grossen 
Carpusknochens , und gehen zu beiden Seiten des vorgenannten 
Muskels rückwärts, um sich an die Grundphalanx anzusetzen. 
Duges betrachtet dieselben als Analoga der m. lumbrieales. 



ro. floxor 
metacarpi 



78. m.flexor metacarpi diy. HL 

Ein ziemlich starker Muskel , der Heischig von der Volarfläche dig * 
des grossen os carpi entspringt und sich an der Volarfläche des 
os metacarpi befestigt. 



5. Muskeln des vierten Fingers. 

79. m.flexor digiti IV longus s. sublimis (Fig. 78 /4). 

Entspringt vom freien Rand der aponeurosis palmaris und setzt 
sich mit dünner Sehne an die Endphalanx an. 

Fig 78. Fig. 79. 



m.flexor dig. 
IV 





• 41 



ac 



80, 81. mm. flexores digiti IV breves s. profundi L II mm _ ne xorc» 
(Fig. 78 fb 4 und fb 4*). SRi.™ 
Duges, tendini -phalangiens de l'annulaire, n. 108, 109. 

Diese beiden Muskeln, welche Duges ebenfalls als Analoga 
der m. lumbrieales betrachtet, entspringen zu beiden Seiten des vori- 
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gen vom freien Rande der aponeurosis pahnaris und setzen sich mit 
ihrer Sehne an die Grundphalanx an. 

in. flexor 82. m.flcxor proprius ph alang um dig. IV (Fig. 79 fp). 

propriua 

Stftv" Duges, phalango-phalanginien, n. 115. 

Ein kleiner Muskel, der mit zwei Zacken von der Volarfläche 
der Grundphalanx entspringt und sich an die Basis der Mittel- 
phalanx befestigt. 

n.. fl«xor 83. m. flexor metacarpi dig. IV (Fig. 79 t 4). 

metacarpi 

diKiti iv. jij n z i em ü c h starker Muskel, der vom grossen Carpus entspringt 

und sich an die Volarfläche des vierten os metacarpi ansetzt. 

G. Muskeln des fünften Fingers. 
«.. iiexor 84. m.flcxor dig. V longus s. sublimis (Fig. 78 /5). 

dig. V long. 

Verhält sich ganz so wie der gleichnamige Muskel des vierten 
Fingers. 

dig a v 0 brev 85, m fl cxor di 9- V brevis (Fig. 78 fb 5). 

Entspringt vom freien Rand der Aponeurose und setzt sich an 
die Grundphalanx an. 

m. iiexor 86. m. flexor proprius phalangum dig. V (Fig. 79 /p). 

propriu* 

phtinngum Duges, phalango - phalanginien, n. 17. 

Verhält sich ganz so wie der gleichnamige Muskel des vierten 
Fingers. 

m. opponen. 87. w. opponens dig. V (Fig. 79 o'). 

Duges, deuxieme eous-carpo-mctacarpien du digitule, n. 92. 

Dieser Muskel entspringt schmal von der Volarfläche des grossen 
Carpusknochens und setzt sich, indem er sich ausbreitet, an den 
lateralen Rand des os metacarpi des kleinen Fingers an, welchen 
er dem Daumen nähert 

in. «bductor 88. m. abductor dig. V primus (Fig. 74 und 75 ab 5). 

dig. V prim. 

Duges, souB-pyro-pre-metacarpien du digitule, n. 93. 

Entspringt von dem volaren Rande und der lateralen Fläche 
des os pyramidale und setzt sich mit dünner Sehne an die Grund- 
phalanx an. 
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89. m. abductor dig. V secundus (Fig. 74 und 75 ab 5'). m »*>ductor 

dig. V iccun- 

Duges, Bous - pyro - post - inet acarpien du digitule, n. 94. 

Entspringt vom hinteren Tbeil des os pyramidale, ist kürzer 
und setzt sich fleischig an die laterale Seite des os metacarpi an. 



II. Auf der Dorsalfläche. 

m. extensor digitorum communis long»» (Fig. 76 ed; 
Fig. 79, 80 ec). 

Den Verlauf dieses Muskels s. oben S. 100. 

90. m. extensor digitorum commun. brevis (Fig. 80 e 3, c4, e 5). 
Duges, Bous - pyro - phalangettien du III, IV, V, n. 124, 128, 131. 

Bedeckt vom vorhergehenden entspringt dieser Muskel vom os 
pyramidale in Verbindung mit dem extensor pollicis und vom grossen 

os carpi. Der für den dritten Finger 
bestimmte Theil, sowie der für den 
vierten Finger entspringen vom os 
pyramidale und gehen schräg rückwärts 
und in eine Sehne über, welche an der 
medialen Seite des betreffenden Fingers 
bis zur Endphalanx verläuft und sich 
hier ansetzt. Der für den fünften Fin- 
ger bestimmte Muskelbauch entspringt 
vom medialen Vorsprung des grossen 
os carpi, ist hier mit dem Ansatz des 
m. extensor carpi ulnaris verbunden und 
setzt sich in ähnlicher Weise an der 
Endphalanx des fünften Fingers an. 

91. m. abductor digiti II (i. e. 
pollicis) Jongus (Fig. 75 ei; Fig. 
80 oft 2). 

Den Ursprung und Verlauf dieses 
Muskels am Vorderarm s. oben n. 63. 
Der Muskel verläuft schräg über das 
Handgelenk von dem kleinen Finger 
gegen die Daumenseite und von vorn nach hinten und setzt sich 
am os metacarpi des zweiten Fingers (Daumens) an. Die Insertions- 



m. extensor 
digitorum 



longus. 



in. extvnttnr 
digitorum 
communis 
brevis. 




eb2 



der Bückenfiache der Hand 
esculeuta, 2 mal uatürl. 
Grosse. 

U, III, IV, V, «weiter bis fünfter 



fa m. flexor antibr. lat. superficial. 
ec m. extensor carpi ulnaris. 
ab 2 m. abductor dig. II longus. 
e 2 I 

e 2- / m. extensor dig. II longus. 

eb-2 m. extensor dig. II brevis. 
ab 2' m. abductor dig. II brevig. 
ad 2 ra. adduetor dig. II. 
f 3 , t 4 , f m. extensor digitorum 

communis brevis. 
i" 3 , f 4, t" 5 mm. interossei. 



m. abductor 
dig. II (i. c. 
pollicis) lon- 
gus. 
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stelle dieses Muskels am os mdacarpi ist (vergl. oben Seite 55) beim 
£ in eine Leiste und Spitze ausgezogen und der Muskel selbst bei 
diesem zur Brunstzeit vergrössert. Er abducirt den Daumen, wo- 
durch dieser beim Umfassen des Weibchens sich in die Brust des- 
selben eindrückt. 

m. MttenBor 92. m. extensor digiti II proprius longus (Fig. HO t'2, e2'). 
pnuBionguB. Duges, cubito - radio - sous - phalangien de l'index, n. 96. 

Dieser Muskel liegt in schräger Richtung auf dem Handrücken 
parallel mit und fingerwärts vom m. abdudor digiti II TCr ent- 
springt mit zwei Köpfen, der eine von der Sehne des flexor antibr. 
lat. super/, (n. 60) auf dem hinteren Ende des Radius. Diese Sehne 
bedeckt mit einer patellaartigen Verdickung das hintere Ende die- 
ses Knochens und schickt drei sehnige Verlängerungen aus, wovon 
die eine sich am Ulnarrand des os antibrackii, die zweite an dem 
os naviculare sich befestigt, während die dritte den einen sehnigen 
Kopf des in Rede stehenden Muskels bildet. Der zweite Kopf ent- 
springt vom os pyramidale in Verbindung mit dem extensor digitorutn 
% cotnmunis brevis (n. 90). Beide Köpfe verbinden sich zu einem 
länglichen Muskel, der in schräger Richtung zum zweiten Finger 
verläuft und in eine dünne platte Sehne übergeht, welche, nach- 
dem sie noch Muskelfasern vom os metacarpi aufgenommen hat, an 
der Kleinfingerseite rückwärts verläuft, um sich an die Endphalanx 
* anzusetzen. 

in. «xtentor 93. m. extensor dig. II proprius brevis (Fig. 80 eb 2). 

dig. II propr. 

Duges, bus - luno - phalangetiien de l'index, n. 120. 

Liegt zwischen dem vorigen Muskel und dem abdudor dig. II 
longus, entspringt vom os naviculare und nimmt Fasern auf, welche 
vom os metacarpi II entspringen. Die Sehne verläuft längs der 
Daumenseite und setzt sich, mit der des vorhergehenden Muskels 
convergirend , an die Endphalanx an. 

tu. abduetor 94. m. abduetor dig. II brevis (Fig. 80 ab2'). 

«lig. II brov. 

Duges, sus - luno • metacarpien de l'index, n. 88. 

Entspricht dem abdud. poJUc. brevis des Menschen, liegt am 
lateralen Rande der Hand, entspringt vom os naviculare und setzt 
sich an das os metacarpi II an. 
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95. Mi. extetl SO r (Ii O. III UlOp r i U S. in. extenaor 

dig. III pro- 

Duges, Bus ■ Inno * phalangettien du medius, n. 122. 

Dieser Muskel entspringt mit zwei Köpfen von der oberen 
Fläche des os naviculare und lunatum. Dieselben fliessen zu einem 
Muskelbauch zusammen , welcher sich bald verschmälert und in eine 
Sehne übergeht, die, nachdem sie noch einige von dem os meta- 
carpi III entspringende Muskelfasern aufgenommen hat, an der late- 
ralen Hälfte der Rücken fläche dieses Fingers bis zur Endphalanx 
verläuft, woselbst sie sich ansetzt. 

96. m. exten so r dig. IV proprius. m^«itu»n«or 

prius, 

Duges, euff- pyro - phalangettien de l'annulaire, n. 128. 

Dieser Muskel entspringt ziemlich breit vom os naviculare und 
lunatum. Die Sehne nimmt Fasern vom os inetacarpi IV auf und 
läuft an der lateralen Hälfte der Rückenfläche dieses Fingers bis 
zur Mittelphalanx, woselbst sie sich ansetzt. 



III. tn m. i nt e rosse i. „,„,. i n t er - 

o»bc«. 

'J7, 98. a. mm. transversa metacarpi (mihi) (Fig 79 t,t', ad'l). 

Liegen in querer Richtung zwischen den ossa metacarpi. Es 
sind deren drei; der erste ist der schon beschriebene m. adductor 
digiti II (n. 73); der zweite ist zwischen den ossa metacarpi des 
dritten und vierten, der dritte zwischen denen des vierten und fünf- 
ten Fingers ausgespannt. 

99, 100, 101. b. mm. interossei volares. 

Als solche kann man vier dünne lange Muskeln betrachten, 
welche nahe beisammen von der Volarfläche des grossen os carpi 
entspringen und von da divergirend gegen den zweiten und fünf- 
ten Finger verlaufen. 

1. Der erste dieser Muskeln (Fig. 79 fl>2') ist schon oben 
(unter n. 72) als m. flexor digiti II tertius beschrieben. 

2. Der zweite (Fig. 79 * 3) geht von der erwähnten Ursprungs- 
stelle an die Volarfläche der Grundphalanx des dritten 
Fingers. 
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3. Der dritte (Fig. 79 W) geht in derselben Weise an den 
vierten Finger. 

4. Der fünfte (Fig. 79 ?" 5) an den fünften Finger »). 

102 bis 108. c. mm. interossei dorsales. 

Sie entspringen im Allgemeinen von den ossa metacurpi und 
setzen sich an die Grundphalanx derselben Fingerseite. 

1. Der dritte Finger hat deren zwei, einen auf der Daumen- 
seite (Fig. 80 i' 3) und einen auf der Kleinfingerseite. 

2. Der vierte Finger hat deren drei, der dritte (Fig. 80 i* 4), 
der vom Carpus entspringt, würde vielleicht besser als ein 
Extensor bezeichnet. 

3. Der fünfte Finger hat deren zwei. 



IV. Muskeln der hinteren Extremität 

1. Muskeln am Oberschenkel. 

Allgemeine Uebersicht (Fig. 81, 82). 

a. Den lateralen Rand des Schenkels nimmt der m. triceps fe- 
moris ein und erstreckt sich von hier sowohl auf die dorsale als 
auf die ventrale Seite. Der laterale Rand entspricht dem vorderen 
des Menschen, da die natürliche Lage des Froschschenkels eine 
nach auswärts rotirte ist. Dann folgt 

b. auf der ventralen Seite zunächst am m. vastus internus 
(vi) der addudor longus (ad'), der nicht ganz sichtbar ist, dann 
der sartorius (s), ein Theil des addudor magnus (ad?") und schliess- . 
lieh der redus internus maior (r i') ; 

c. am medialen Rand liegt der redus internus minor (ri")\ 

d. auf der dorsalen Seite liegt zunächst am Rumpf der 
glutaeus (gl), dem lateralen Rand zunächst liegt der vastus externus 
(ve), dann folgen der piriformis und bieeps (p u. b), dann der 
semimetnbranosus (sm), an welchen wieder der rectus internus minor 
(ri") stösst; 

») Ob diese Muskeln mit Recht als interossei bezeichnet werden, lasse ich 
dahingestellt, sie scheinen vielmehr wie eben so viele mm. opponentes zu wirken. 
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e. nimmt man den rectus internus maior weg (vergl. Fig. 83), 
so sieht man den semitendinosus (st) und den ganzen Verlauf des 



Fig. 81. 




Muskeln de« linken Schenkels von ranA escu- 
lenta, von oben. 

ci m. coccygeo - iliacus. 

gl m. glutaeus. 

p m. piriformis. 

ra na. rectus anterior. 

mt m. vastus externa». 

er in. trieepg fem. 

r i" m. rectus internus minor. 

«mm. semiinembranosns. 

6 m. bieeps. 

g m. gastroenemius. 

tu m. tibialis anticus. 

pe m. peroneus. 



adduetor Jongus und magnus (ad' 
und ad'"), sowie den adduetor bre- 
vis (ad"). Entfernt man den tri- 
eeps, so sieht man den ileo psoas 
(ip) und unter dem semimembra- 
nosus den quadratus (qf) und 
capsularis femoris (og). 

Muskeln im Einzelnen. 

A. Auf der Rückenseite. 

109. m. glitt ae us (Fig. 81 gl), m. giutaeu*. 

D u g e s , ex - ilio - trochanterien. 
Zenker, glutaeus maior. 

Der sehnige Ursprung dieses 
Muskels befindet sich an der late- 
ralen Fläche und dem oberen 
Rand der zwei hinteren Drittheile 
des Darmbeins. Von da verläuft 
derselbe lateral- und rückwärts 
zwischen dem Kopf des m. vastus 
externus (vc) einerseits und dem • 
ileo-psoas und rectus anticus (ra) 
andererseits und setzt sich hinter 
dem Gelenkkopf an ein tubereuhim 
( trochanter) des Oberschenkel- 
knochens an. 

110. ptjriformis (Fig. 8 1 Jj). m. pyriform. 

Cuvier, pyramidal. 

Duges, coccy- femoral, n. 136. 

Ein kleiner schmaler Muskel, 

der von der Spitze des Steissbeins 

entspringt und schräg lateral- und 

rückwärts gegen den Schenkel 

verläuft und sich, hinter dem m. 

vastus externus und bieeps in die 
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Tiefe dringend, an die mediale Fläche des Oberschenkels, ziemlich 
tief gegen die Bauchfläche hin ansetzt. 

i«. tricep* m. triceps femoris s. extensor cruris communis (Fig. 81). 

femori«. 

Dugee, pelvi - femoro - rotulien , n. 145, 146, 147. 

Ein grosser, starker, aus drei Ursprungstheilen bestehender 
Muskel, der sich mit einer Sehne an den Unterschenkelknochen 
ansetzt. Die drei Köpfe sind das caput longum oder der reäus fe- 
moris anticus (ra), das caput externum oder der vastus externus (ve) 
und das caput internum oder der vastus internus (vi), von diesen 
liegt der erstere am lateralen Rand des Schenkels, der zweite auf 
der Rückenseite, der dritte auf der Bauchseite desselben. 

111. a. m. rectus femoris anticus (Fig. 81, 83 ra). 

Entspringt vom unteren (ventralen) Rande des Darmbeins, etwa 
in der Mitte der Länge unter dem m. glutaeus. Der Muskelbauch 
geht bald in eine Aponeurose über, welche die beiden anderen 
Muskelbäuche überzieht und mit deren Sehnen verschmilzt. 

112. b. m. vastus externus (Fig. 81 ve). 

Entspringt von der oberen hinteren Ecke des Darmbeins (Fig. 
43 iV) hinter dem glutaeus, welcher zwischen demselben und dem 
rectus anterior sich einsenkt. 

113. c. m. vastus internus (Fig. 82, 83 vi). 

Entspringt von der ganzen unteren und lateralen Wand der 
Hüftgelenkkapsel, mit welcher die Ursprungssehne sich abtragen 
lässt und von einem von dieser ausgehenden Sehnenstreifen, der 
von da auf der Schenkelfläche des Muskels herunterläuft (vom 
Schambein und Schenkelbein, wie anderwärts angegeben, sehe ich 
keine Fasern abgehen). Nach vorn hin lässt sich der vastus ziem- 
lich leicht in zwei Köpfe trennen. Die beiden vasti vereinigen sich 
zu einem gemeinsamen Muskelbauch, an dessen Bildung, wie schon 
erwähnt, der rectus anticus keinen Antheil nimmt. Dieser gemein- 
same Muskelbauch geht über dem Kniegelenk in eine Sehne über, 
die am vorderen Ende des os cruris ohne Vermittelung einer Patella 
sich befestigt und seitlich sich in die Fascia des Unterschenkels 
fortsetzt. 
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114. in. ileo-fibnlaris s. biceps (Fig. 81 b). , n . ueo-ßbu- 

lari». 

Duges, ileo - peronien , n. 149. 
Zenker, flexor externus tibiae, S. 42. 

Ein langer, ziemlich schmaler Muskel, welcher niedianwärts 
und theilweise bedeckt vom m. vastus eaiernus zwischen diesem und 
dem semimembranosus gelagert ist. Derselbe entspringt zwischen 
üeo-psoas und pyriformis sehnig vom os Hei über dem Acetabulum 
und hinter dem Ursprung des vastus externus. Von da verläuft 
derselbe nach hinten, vom vastus externus durch ein starkes ligam. 
intermusculare getrennt. An der medialen Seite dieses Muskels, 
zwischen ihm und m. semimembranosus, verlaufen die Schenkelgefässe 
und der N. ischiadicus. Im weiteren Verlauf theilt sich derselbe 
in zwei Theile , wovon der eine sich hoch oben an der medialen 
und unteren Fläche des Femur ansetzt. Es ist dies wahrscheinlich 
der Muskel, welchen Klein (1. c. Seite 61) als extensor brevis be- 
schreibt. Der andere lange Bauch geht am hinteren Theil des 
Schenkels in eine dünne Sehne über, welche sich in zwei Zacken 
theilt, von denen die vordere an die Rückenfläche des hinteren 
Gelenkendes des os femoris, die hintere an die Rückenfläche der 
Tibia ansetzt. Zwischen beiden ist ein lateralwärts coneaver Bogen 
ausgespannt. Dieser Ansatz des Biceps ist von der stärkeren Ur- 
sprungssehne des m. gastroenemius bedeckt (vergl. Fig. 87). 

115. m. semimembranosus (Fig. 81, 87 sm). 

Duges, Bue-isebio - poplite, n. 148. 
Klein, S. 60, extensor femoris Bubümis. 

Ein auf der dorsalen Fläche des Schenkels medianwärts vom 
biceps und pyriformis liegender, ziemlich breiter Muskel, welcher 
von der hinteren oberen Ecke der Symphysis ossis Hei sehnig ent- 
springt und mit einer platten Sehne, die ziemlich plötzlich aus dem 
starken Muskelbauch hervorgeht, sich auf der dorsalen Seite an die 
Zwischengelenkbänder des Kniegelenks und durch diese an das os 
cruris ansetzt; die Sehne wird umfasst (Fig. 87) von dem con- 
caven Rand, welchen die Ursprungssehnen des gastroenemius (s. die- 
sen) bilden. Der Muskel wird (vergl. Fig. 81) etwas hinter seiner 
Mitte von einem aponeurotischen Septum in schräger Richtung in 
eine vordere und hintere Hälfte getheilt und reisst, da wohl alle 
Muskelfasern dadurch unterbrochen sind, hier sehr leicht durch. 

Ecker, Anatomie des Froicbes. 8 
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m. sartorius. 



B. Auf der Bauchseite. 

w. »•rtoriu«. 116. m. sartorius (Fig. 82, 83 s). 

Duges, 80U8- ileo - tibial, n. 150. 
Klein, gracilis. 

Dieser lange platte Muskel liegt auf der Mitte der Bauchfläche 
des Schenkels, entspringt sehnig an der unteren vorderen Ecke, 
welche von der Symphyse der Darmbeine gebildet wird, und breitet 
sich mit seiner Endsehne hinter dem Kniegelenk in einer Art pes 
anserinus in die Fascie des Unterschenkels, mit dem semitcndinosus 
zugleich, aus 1 ). 

» rectuiin- 117. m. rectus internus maior (mihi) (Fig. 82 ri\ 83 ri). 

Duges, post - iechio - tibial profond, n. 152. 
Klein, semimembranosus. 

Ein breiter, platter, nach vorn und hinten verschmälerter Mus- 
kel, welcher die mediale Hälfte der Bauchfläche des Schenkels ein- 
nimmt und lateral wärts vorn vom adductor magnus, hinten vom 
sartorius, median wärts vom folgenden Muskel begrenzt wird. Der- 
selbe entspringt sehnig von der Symphyse der Schambeine, bedeckt 
in seinem Verlauf den semitendinosus und geht in eine starke Sehne 
über, welche mit der Sehne des folgenden Muskels verschmelzend, 
zwischen den Sehnen des sartorius und semitendinosus, welche zu- 
sammen einen aponeurotischen Bogen bilden, hindurchgeht, um sich 
mit einer Zacke an eine Hervorragung des os cruris, welche wohl der 
tuberositas tibiae entspricht, anzusetzen; eine zweite Zacke befestigt 
sich, unter der Seime des m. semitendinosus hindurchgehend, auf der 
oberen Fläche des os cruris. Unter dieser letzteren geht der N. 
tibialis durch; eine dritte fadenförmige Sehnenzacke geht an den 
m. semimembranosus. Etwas hinter der Mitte (Fig. 82) ist der Mus- 
kel von einer inscriptio tendinea durchsetzt, an welcher, wie es 
scheint, sämmtüche Muskelfasern unterbrochen sind. 



l ) Der sartorius wurde in neuester Zeit von Kühne zu seiner Untersuchung 
über die Endigung der Nerven in den Muskeln und über die Muskelzuckungen 
ohne Betheiligung der Nerven (Dubois-Reymond's und Reichert's Archiv. 
1859. Seite 314) benutzt. 
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118. m. rectus internus minor (mihi) (Fig. 81, 82 ri"). 



Fig. 82. 



tu. rectus in 
tem. minor. 




de« linken Schenkel? von rana e*cu 
ron der unteren (Bauch -) Seite. 

* m. aartoriu*. 
ad' tn. adduotor longua. 
ad" m. adduetor brevis. 
ad'" m. adduetor magna». 
ri' m. rectus internus maior. 
ri" m. rectus internal minor. 
vi m. v&stus internal. 
gc to.. gastroenemius. 
te tu. extensor cruris. 
t a m. tibiali» anticue. 
tp m, tibialis poaticus. 
ft m. flexor taxai. 



Duges, post-ischio-tibial super- 

ficiel, n. 161. 
Zenker, flexor tibiae magnus. 
Klein, ischio - tibialis. 

Dieser schmale, ganz am me- 
dialen Rande des Oberschen- 
kels liegende Muskel ent- 
springt von einem sehnigen 
Streifen, der in der Mittel- 
linie nach hinten mit dem 
sphineter ani, nach vorn mit 
dem reäus abdominis verbun- 
den, längs der Symphyse der 
Beckenknochen verläuft, und 
geht nach hinten in eine dünne 
Sehne über, welche sich mit 
der des vorhergehenden Mus- 
kels verbindet. Im Verlaufe 
am Oberschenkel hängt der- 
selbe theils durch Gefasse, theils 
durch Bindegewebebalken mit 
der Haut zusammen. 

Die beiden voranstehenden 
Muskeln, der rectus internus 
maior, und minor entsprechen 
zusammen dem rectus internus 
oder gracilis des Menschen, 
der also beim Frosch doppelt 
ist. Dass der zweite, der rectus 
internus minor, demselben ent- 
spricht, kann wohl nicht be- 
zweifelt werden; auch Duges 
betrachtet ihn als ein Analo- 
gem desselben; dass aber der 
erstere, der rectus internus 
maior, nicht dem adduetor mag- 
nuSy wie Dugfes will, und noch 
weniger dem semimembranosus, 

8* 
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mm. adduc- 
tores femor. 

tu. adductor 
longu*. 



11G mm. adductores. 

wofür ihn Klein hält, entspricht, geht wohl aus der Lage und 
dem gemeinschaftlichen Ansatz beider zur Genüge hervor. 

mm. adductores femor is. 

■ 

119. 1) m. adductor longus (Fig. 83 ad'). 
Duges, eous-ileo- femoral, n. 141. 

Ohne weitere Präparation nur theilweise sichtbar zwischen m. 
sartorius und vastus internus (Fig. 82 ad'), entspringt dieser lange, 



Fig. 83. 



m. adductor 



ad'" 



platte Muskel von der vorderen un- 
teren Ecke der Symphyse der Darm- 
beine (Osteol. Fig. 43 s), theilweise be- 
deckt vom Ursprung des sartorius. 
Von da verläuft der Muskel zwischen 
vastus internus und adductor magnus 
rückwärts, um sich schliesslich unter- 
halb der Mitte des Schenkels mit 
letzterem zu verbinden. 

120. 2) m. adductor magnus (Fig. 
83, 84 ad"'). 

Duges, Bous - ischio -pubi • femoral (ad- 
ductor 1 u. 2), Ii. 142, 143. 
Klein, adductor magnus und Extensor 
femoris profundus. 

In der vorderen Hälfte des Schen- 
kels zwischen sartorius und rectus in- 
ternus maior sichtbar, wird derselbe 
nach hinten von diesen Muskeln be- 
deckt. Er nimmt sehnig seinen Ur- 
sprung a) von der Symphysis ossittm 
pubis und ischii, und ist hier in zwei 
Portionen gespalten, zwischen welchen 
die Sehne des einen Kopfes des m. 
setnitendinosus (Fig. 84 st") hindurch- 
tritt; b) eine zweite Portion entspringt 
von eben dieser Sehne (Fig. 84 st'") 
und verbindet sich mit der vorhergehenden Portion. Die Fasern 
des so gebildeten Muskels setzen sich an dem os femoris ziemlich 
in der hinteren Hälfte desselben bis zum Condylus hin an. Der 




Muskuln des Unken Oberschenkel« vou ran» 
eacuienU, von der Baucbfläche. 
Die Bauchmuskeln sind 
i p m. ileo - psoas. 
gl m. glutaeus. 
* m. sartorius. 
r a in. rectus fem. anticus 
ad m. adductor longus. 
o d " m. adductor magnus. 
ri m. rectus int. maior. 
1 1 m. semitendinosus. 
vi m. vastus internus. 
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Ansatz findet hauptsächlich an der medialen Seite des os femoris 
statt, gegen das hintere Gelenkende wendet er sich über die Rücken- 
fläche des Knochens auch auf die laterale Seite und bildet so eine 
Art Muskelrohr um das hintere Ende desselben. 



und 



Fig. 84. 



121. 3) m. adductor brevis (Fig. 82, *4 ad") 

122. 4) m. pectineus (Fig. 84 pe). 

Duges, souB-pubio-fcmoral (Analogen des pectineus und vielleicht auch 
des add. brevis). 

Diese beiden kurzen Muskeln liegen bedeckt vom sartorius, ad- 
ductor longus und magnus und stellen äusserlich nur einen Muskel 

dar, der sich aber (vgl. Fig. 84) 
leicht in zwei trennen lässt. 
Beide entspringen nebenein- 
ander von der Symphyse und 
setzen sich, ohne sich mit dem 
adductor magnus zu verbinden, 
an die mediale Fläche der vor- 
deren Hälfte des femur an. 

123. m. semitendinosus 
(Fig. 84 st, sf, st"). 

Duges, bis-ischio-tibial, n. 153. 
Zenker, bicops. 

Dieser lange dünne Muskel 
liegt an der medialen Seite 
des Schenkels vollkommen be- 
deckt vom m. rechts internus 
maior, nach dessen Wegnahme 
er erst sichtbar ist. Er ent- 
springt mit zwei langen dün- 
nen Sehnen, die eine (caput 
posticum st 4 ) von der Symphy- 
sis ossis ischii , die andere 
(caput anticum st") von der 
Vertiefung zwischen Symphyse 
und Acetabulum. Diese ver- 
läuft durch einen Spalt des adductor magnus, dessen Fasern zum 
Theil von dieser Sehne entspringen, dann zwischen adductor magnus 



m. adductor 
brevis u. m. 




m. semiten- 
dinosus. 



tiefe Schicht. Her m. 
internus 



anticus, rectus 
, adductor longus sind durch- 



durch- 
schnitten. 



r a rr 

« tr 

i- r* m. rectus internus maior. 

r(" in. roctus internus minor, 

«i d' tu. adductor longus. 

* /' IB. semitendinosus (cap. posticum). 

* t" m. semitendinosus (cap. anticum). 
st" Fawm, welche von diesem in den 

adductor magnus «hergehen. 

* t Ttauch des n. beiuitendmosiis. 
ad" m. adductor brevis. 

p t in. pectineus. 

» p m. ileopsnae. 

t> i m. va*tus internus. 
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und redus internus maior rückwärts und verbindet sich im unteren 
Drittel des Oberschenkels mit dem hinteren Kopf. Der durch die 
Verbindung beider entstandene Muskel geht in eine dünne Sehne 
über, welche mit der des Sartorius zusammen einen aponeurotischen 
Bogren bildet, unter welchem die Sehne des redus internus maior 
und minor hindurchgeht und der mit der Fascia des Unterschenkels 
zusammenhängt. 

i 

C. Tiefe Schenkelmuskeln. 

Zu diesen gehören ausser dem addudor brevis, pedineus und der 
vorderen Portion des biceps, die schon im Vorigen betrachtet wur- 
den, die folgenden: 

m. iieoptoa«. 124. m. ileopsoas (Fig. 83, 84, 85 ip). 

Duges, int ra - ileo - femoral (r= iliacus und psoas). 
Cuvier, Zenker, Klein, iliacus internus. 

Die Fasern dieses Muskels entspringen breit von der medialen 
oder Beckenhöhlenfläche des Darmbeins, wenden sich über den un- 
teren Rand dieses Knochens lateralwärts , und bilden einen platten, 
nach rückwärts zugespitzten Muskel, welcher über das Hüftgelenk, 
dann zwischen m. redus und vastus internus, die hintere Hälfte des 
m. glutaeus deckend, verläuft, und sich im mittleren Drittheil des os 
femoris an dessen laterale Fläche ansetzt. 



in. 
tus 



quadra- 125. tn. quadratu s femoris (Fig. 85 qf). 

femor. 

Duges, post-ileo- femoral (Analogon des glutaeus maximus), n. 137. 
Zenker, glutaeus minor, S. 42. 

Ein länglich dreieckiger Muskel, welcher vom Darmbein hinter 
dem acetabulimiy vom pyriformis bedeckt, entspringt, über dem Ge- 
lenk rückwärts verläuft und sich an der medialen und unteren 
Fläche des os fetnoris zwischen pyriformis und ileopsoas ansetzt; 
er stösst nach unten unmittelbar an den addudor brevis. 

m. obtara- 126. m. obturatorius (Fig. 85, 86 og). 

toriiM. 

Duges, ischio-pubi- fem oral, n. 139? 
Zenker, m. capsularis femoris. 

Ein kleiner Muskel, welcher ganz in der Tiefe auf dem Hüft- 
gelenk, bedeckt von allen Muskeln, die von der Symphyse ent- 
springen, gelagert Ist. Derselbe füllt die Vertiefung zwischen dem 



Digitized by Google 



Muskeln des Unterschenkels. 



119 



Kamm der Symphyse und dem Acetabulum aus und entspringt von 
der ersteren, von der hinteren oberen Ecke der symph. ossis ilei an bis 
etwa zur Mitte der symph. ossis pubis) die Fasern laufen convergirend 
Fig. 85. 

ci Fig. 86. 

iL 




Tiefe Mückeln der oberen Fläche 
des linken Oberschenkels von ran* 
esculcnta. Der m. vastus extern., 
rectus anterior, semitnembrauonui 



ex 
(t 

c i ni. coccygeo - i 

gl m. glutaeus. 

ip in. ilcopaoa*. 

qf m. quadratua 

a d m. adductor brevis. 

Zwischen diesem und dem 
vorhergehenden liegt der 
auf der Fitrur nicht be- 
zeichnete m. piriformis. 

og 




hinke Hälfte des Becken- 
gurteis und Oberschenkels 
▼on rana esculenta; der 
Sehenkel unter den Bauch 
naeh vorn geschlagen. 

gl m. glutaeus. 
og in. obturatorius. 



von oben nach unten und von unten nach aufwärts, und gehen 
schliesslich in eine starke Sehne über, welche an die hintere und 
obere Seite des caput femoris sich ansetzt. — Der Muskel entspricht, 
wie es scheint, den kleinen Rollmuskeln, m. obturator externus und in- 
ternus und den gemellis zusammen. 



2. Muskeln am Unterschenkel. 

Allgemeine Uebersicht. 

Auf der lateralen Fläche (der vorderen des Menschen ent- 
sprechend) liegen, bedeckt von der fascia cruris, in welche sich die 
Sehne des extensor communis cruris oder triceps fortsetzt, die folgen- 
den Muskeln: Zunächst am Knochen der m. extensor cruris brevis 
(ec) y dann in der Richtung lateral wärts der in. tibialis anticus (ta) 
und der m. peroneus (pe). Auf der medialen Fläche (der hinteren 



m. gastro- 



r.e. 



120 in. gastrocnemius. 

des Menschen entsprechend) liegen der gastrocnemius (gc) und tibialis 
posticus (tp) und ganz in der Tiefe der flexor tarsi sup. (ft). 

127. vi. gastrocnemius (Fig. 81, 82, 87). 
Duges, bi-femoro -plantaire, n. 15f>. 

Dieser den Physiologen vor allen anderen bekannte starke Mus- 
kel entspringt mit zwei sehnigen Köpfen. Der eine (Fig. 87 g'), 

mehr in der Mitte der Kniekehle gelegen, 
ist der bei weitem stärkere und geht aus 
einer starken, sehnigen Ausbreitung hervor, 
welche das Kniegelenk von oben deckend, 
sich mit einem vorderen Bündel an den 
Femur, mit einem hinteren an das os crnris 
ansetzt, und median wärts mit einem con- 
caven aponeurotischen Rande endet; der 
andere Kopf ist ein dünner Sehnenstrang, 
g der aus der gemeinschaftlichen Sehne des 
triceps hervorgeht, welche das Kniegelenk 
überkleidet. Der Muskel ist kurz nach 
seinem Ursprung am dicksten und ver- 
schmälert sich allmälig nach hinten; die 
nach der Haut sehende Fläche desselben ist 
gewölbt, die auf den tiefen Muskeln auf- 
liegende Fläche platt; beide gehen durch 
seitliche stumpfe Ränder in einander über. 

Verfolgt man 
den Verlauf der 

Ursprungsseh- 
nen in den Mus- 
kel hinein , so 
sieht man, dass 
beide conver- 
giren und bald 
in eine gemein- 
schaftliche Seh- 
nenplatte über- 
gehen , welche 
nach vorn breit 
ist, nach hinten 




Muskeln den rechten Unterschenkels 
und Fusses von rana esculenta . 
von der 

rt 

U 

*m m. 
re m. vastus 
rf m. vastu« internus. 
b ib. biceps 

0 m. gastrocnemius, etwas nach 
recht* abgezogen. 

g' Ursprungssehne desselben. 

t A Endsehne (tondo Achillis). 

I A' Fibröse Verdickung dieser. 

A p aponeurosis plantaris. 

Fl flexor digitorum I und II 
longus. 

tp m. tibialis posticus. 

le ligamentum calcanei. 

Ft rlexor digitorum III, IV, V 
longus. 

P m. plantaris. 

r f tn. extensor tarsi. 

all m. abductor longus digili I. 

n h m. abductor hallncis. 
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sich zuspitzt und in einer schräg von der platten gegen die ge- 
wölbte Fläche des Muskels gerichteten Ebene verläuft, ohne jedoch 
die letztere zu erreichen. Von den beiden Flächen dieser Sehnen- 
platte entspringen die Muskelfasern unter spitzen, nach hinten 
offenen Winkeln. Die äussere Fläche des Muskels ist von einer 
starken Sehnenhaut umkleidet, welche nach hinten allmälig noch 
stärker wird und schliesslich in die Achillessehne übergeht. Auf die 
innere Fläche dieser Sehnenhaut und weiterhin an die aus dieser 
hervorgehende Endsehne inseriren sich die aus der vorerwähnten 
Sehnenplatte , welche ungefähr am hinteren Ende des zweiten Drit- 
tels des Muskels endet, entspringenden Muskelfasern. An der Ferse 
zeigt die Achillessehne eine fibröse Verdickung und geht dann in 
die aponeurosis plantaris (Ap) über, welche unten näher beschrieben 
werden soll. 

128. m. tibialis posticus (Fig. 87 tp). m. «bwu 
Duges, cruro-astragalien, n. 160. 

Dieser Muskel ist von dem gastrocncmnts bedeckt und nimmt, 
nach hinten an Dicke zunehmend, die ganze mediale und obere 
Fläche des os cruris ein, von welcher er mit zahlreichen Fasern 
entspringt. Erst gegen das hintere Gelenkende des genannten 
Knochens wird er frei und geht ziemlich plötzlich in eine Sehne 
über, die in einer Rinne hinter und über dem maUeolus internus ver- 
laufend, sich auf den Fussrücken wendet und hier am vorderen 
Gelenkende des astragalus sich ansetzt. Der Deutung dieses Muskels 
als soJeus durch Duges kann ich nicht beipflichten. 

129. m. extensor cruris brevis (Fig. 88 ec). m . ext™»™ 

cruris brev. 

Duges, pre - fenioro -tibial, n. 164. 

Von der starken fascia cruris bedeckt, liegt dieser Muskel zwi- 
schen dem m. tibialis anticus und dem Unterschenkelknochen; seine 
lange Ursprungssehne ist am medialen Condylus des Oberschenkel- 
knochens befestigt und verläuft von da in der rinnenförmigen Ver- 
tiefung des vorderen Gelenkendes des os cruris und bedeckt von 
der Sehne des triceps femoris nach rückwärts, um in einen Muskel 
überzugehen, welcher sich an die laterale (vordere) Fläche des eben 
genannten Knochens bis gegen das hintere Drittheil desselben ansetzt. 

(Duges bezeichnet diesen Muskel als oberen d. i. vorderen Theil 
des tib. anticus.) 
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m. tibialis anticus. 



Fig. 88. 



'm. ub. ut 130. m. tibialis anticus (Fig. 81, 82, 88 ta). 

Duges, pre - femoro - astragalien und pre - femoro - ealcanien , n. 156 
und 157; den ereteren hält er für einen Theil des tib. anticus, den 
letzteren für den peroneus lateralis I. 

Zenker, tib. ant. bieeps. 

Wie der vorige von der fascia cruris bedeckt, entspringt dieser 
Muskel mit einer langen Sehne, die neben der des vorhergehenden 

liegt, von dem Überschenkelknochen 
und den Zwischengelenkbändern. Die- 
selbe verläuft unter der Sehne des 
triceps in einer besonderen Scheide 
durch das Gelenk und geht nach hin- 
ten in den Muskelbauch über, welcher 
sich in der Mitte des Unterschenkels 
in zwei Bäuche spaltet, wovon der eine 
der medialen, der andere der lateralen 
Seite des Unterschenkels näher ver- 
läuft. Die Sehne des ersteren setzt sich 
an die Rückenfläche des astragalus, die 
der letzteren an die des calcaneus an. Die 
Wirkung des Muskels besteht sowohl 
in Streckung des Unterschenkels als 
in Beugung des Tarsus. Die letztere 
ist, der Insertion des Muskels nahe 
am hypomochlion wegen, schon bei 
ganz geringer Contraction eine sehr 
bedeutende, und es scheint sich der- 
selbe aus diesen Gründen zu mancher- 




edJJ 



lei Muskelversuchen 



sehr zu eignen. 



Muskeln des Unterschenkel« und Kusses 
Tun rana esculenta, von der unteren Fläche 
(der vorderen des Menschen entsprechend). 

t F m. triceps femoris. 

g m. gastroenemius. 

ta in . tibialis autious. 

p m. peroneus. 

e e m. extensor cruris brevis. 

Ft m. flexor tarsi anterior. 

Ff m. flexor tarsi posterior. 

abh m. abduetor dig. V loDgus. 

t d 5 m. extensor dig. V longus. 

• .1* m. extensor dig. IV loogus. 

r 4 1 m. extensor dig. I longus. 
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131. m.flexor tarsi anterior (mihi) (Fig. 88 ft). 

Dugcs, ex - tibio - astragalien , n. 155. 
Zenker, tibialis anticuu aimplex. 

Derselbe entspringt da, wo der Ansatz des extensor cruris bre- 
ms aufhört, von der Mitte der unteren Fläche des os cruris und 
geht an der lateralen Seite des eben genannten Muskels rückwärts, 
tritt mit seiner Sehne zwischen den beiden Sehnen des m. tibialis 
anticus durch und inserirt sich an die mediale Seite des vorderen 
Gelenkendes des astragalus und in die fascia dorsalis pedis. 

132. m. peroneus (Fig. 88 p, 81 pe). » 
D u g e a , genio - peroneo - calcanien, n. 158. 

Ein starker Muskel, welcher mit einer langen Uisprungssehne 
am hinteren Gelenkende des Femur und den Zwischengelenkbändern 
des Kniegelenks befestigt ist. Diese Sehne verläuft in einer Scheide 
durch das Gelenk und geht hinter diesem in den Muskel über, wel- 
cher auf der lateralen Seite des os cruris abwärts verläuft und sich 
am malleolus externus dieses Knochens und am vorderen Ende des 
Calcaneus ansetzt. Derselbe hat die gleiche Wirkung wie der m. 
tibialis anticus. 

3. Muskeln am Fusse. 

A. Muskeln der Plantarfläche. 

133. Äponeurosis plantaris (Fig. 89 Ap). A P on<mro»i 9 

plantaris. 

Die Sehne des m. gastrocnennus geht, wie schon erwähnt, an 
der Ferse in eine starke Aponeurose über, und zeigt an dieser 
Stelle, da, wo sie auf dem Gelenke gleitet, eine Verdickung. Die 
Aponeurose ist von dreieckiger Gestalt und hängt an der gegen die 
Zehen gerichteten Basis dieses Dreiecks mit den Sehnen der Zehen- 
beuger in nachher zu beschreibender Weise zusammen. Die seit- 
lichen Bänder dieses Dreiecks gehen in eine schwächere Fascie über, 
welche sich an die beiden langen Tarsus - Knochen ansetzt, der 
mediale Band insbesondere giebt ein starkes Faserbündel an den 
inneren Knöchel ab, welches mit der Fascie des Fussrückens zu- 
sammenhängt; lateralwärts ist die Aponeurose an einen Knorpel 
befestigt (Duges, os sesamoide, n. 60), welcher sich an der Plantar- 
fläche des Gelenks zwischen Calcaneus und os tnetatarsi IV befindet. 
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Muskeln am Fusse. 



ligamentum 
calcanei. 



tarst. 



134. Ligamentum calcanei (mihi) (Fig. 80, 90 Ic). 

Durchschneidet man die Achillessehne und schlägt die Aponeu- 
rosis plantaris gegen die Zehen zurück, so sieht man vom hinteren 

Gelenkende des os cruris, ziemlich in der 
ganzen Breite desselben ein Band entsprin- 
gen (zwischen tib. posticus und peroneus). 
Dieses Band geht in eine feste Platte über, 
auf welcher - sich die verdickte Stelle des 
tendo Achill is bewegt. Diese Platte reprä- 
sentirt offenbar den Fersenbeinhöcker, wes- 
halb ich das ganze Band ligamentum 
g calcanei nenne. 

Von diesem Band entspringen mehrere 
Muskeln, nämlich: 

135. m. extensor tarsi, Klein (Fig. 89, 
90 et). 

Duges, tibio • sous - astragalien (von ihm als 
Analogon des tibialis posticus betrachtet). 

Von den zwei folgenden Muskeln bedeckt, 
entspringt dieser vom ligamentum calcanei, 
verläuft rückwärts und setzt sich an die 
Plantarfläche des astragalus der ganzen 
Länge nach bis ans hintere Ende an. 
Streckt den Fuss. 

136. m. plantaris (Fig. 89, 90 p). 

Vom lig. calcanei seinen Ursprung neh- 
mend, an der medialen und Fusssohlen- 
seite des vorigen, verläuft dieser Muskel 
rückwärts und setzt sich an die Rücken- 
fläche der Aponeurosis plantaris an. 
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Endsehne (tendo Achillis). 

Fibröse Verdickung dieser. 

Aponeurosis plantaris. 

flexor digitorum I n. II longus. 

m. tibialis posticus. 

ligamentum calcanei. 

flexor digitorum III, IV, V longus, 

m. plantaris. 

in. extensor tur»L 

ni. abduetor longus di«iti I. 

m. abduetor hallucis. 
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Fig. 90. 
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Muskeln der Plantarflache des Kusses von rana 
eaculeuta, zweimal uatürlicbe Grösse, 
ligamentum calcanei. mit den von demselben 
entspringenden Muskeln, von dem os cruris 
abgelöst und nach links herüber gelegt, 
m. extensor tarsi. 
m. plantaris. 

Achillessebne, abgeschnitten und nach links 

darüber gelegt 
Verdickung derselben. 

Ap Aponeurosis plantaris, durchschnitten und 

nach beiden Seiten zurü. kKologt. 
m. flexor digitorum HI, IV, V longus, am Ur- 



«väv» uiHiiviuui ui, xt, t mugua, »III | 

sprang vom lig. calcanei durohschnitten 
nach rechts gelegt. Die 
drei Fingern sind mit 
ben bezeichnet, 
m. transrersus plantae posterior, 
m. transrersus plantae anterior. 
ad Ii in. adductor longus digiti I. 
abb m. abductor dig. V. 

ra. flexor brevis dig. V. 
m. adductor dig. V. 



II, *2, /3. 13', |4', M", 15 



137. m. flexor digitorum m. «exordi- 
///, IV, V longus (mihi) fy? TÜJJ: 
(Fig. 89, 80 Fl). 

Duges, peroneo-BOus-phalan- 
gettien (flexor dig. longuB.) 

Auch dieser Muskel nimmt 
seinen Ursprung vom ligamen- 
tum calcanei und zwar lateral- 
wärts vom vorigen. Er ver- 
läuft über/ der aponeurosis 
plantaris nach hinten und 
geht gegen den freien Rand 
dieser ziemlich plötzlich in 
eine starke Sehne über, wel- 
che durch einen aponeuroti- 
schen Canal hindurchgeht. 
Dieser entsteht dadurch, dass 
Fasern der 'Aponeurose, so- 
wohl über als unter dem Mus- 
kel von dem bei ersterer er- 
wähnten Sehnenknorpel , wo 
sie festsitzen , zum medialen 
Rand der Aponeurose sich 
begeben. Die Sehne spaltet 
sich alsbald in drei, für die 
fünfte, vierte und dritte Zehe, 
welche unter dem hinteren 
freien Rand der Aponeurose, 
an denselben etwas befestigt, 
hervortreten und sich, durch 
Sehnenscheiden festgehalten, 
zur Endphalanx der drei ge- 
nannten Zehen begeben, an 
welche sie sich ansetzen. (Die 
den Lumbricalmuskeln ent- 
sprechenden kleinen Muskeln, 
welche von diesen Sehnen 
entspringen , sollen mit denen 
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der übrigen Zehen weiter unten im Zusammenbang abgehandelt 
werden.) 

di^itiTn 138, m ' ß exor dig Horum /, // longus (mihi) (Fig. 89, 
longa..' 90 Fl'). 

Die Sehnen, welche die Endphalanx der ersten und zweiten 
Zehe beugen, also den Sehnen des eben genannten Muskels ent- 
sprechen, entspringen direct vom hinteren Rand der Aponeurose. 

tum. tmn«. 139, 140. mm. transversi plantae (mihi) (Fig. 90 tp, tp'). 

rerai plant. 

Auf die Bewegung der Aponeurose und mittelbar der mit dieser 
durch Sehnen verbundenen Zehen influiren nicht nur der m. gastro- 
cnemius und plantaris , sondern noch zwei weitere Muskeln, die man 
zusammen als flexor dig. longus internus (Klein) oder als tarso-sous- 
phalangettien (Duges 221) beschrieben hat. p 

- 

a) «i. transversus plantae posterior (tp)- 

Entspringt von dem Fusssohlenknorpel, verläuft von da, sich 
ausbreitend, nick- und medianwärts und senkt sich in die Itücken- 
fläche der aponeurosis plantaris ein. Da wo sich derselbe ansetzt, 
entspringen die Sehnen für die erste und zweite Zehe (ßexor dig. 
longus In. II), ein directer Uebergang der Muskelfasern des ersteren 
in die letzteren findet nicht statt. 

b) m. transversus plantae anterior (tp'). 

Liegt, vom vorigen Muskel bedeckt, etwas weiter nach vorn, 
entspringt vom Calcaneus und setzt sich medianwärts vom vorigen 
in die Rückenfläche der Aponeurose fest. Auch dieser Muskel setzt 
sich nicht direct in die Sehnen der Zehenbeuger fort und man kann 
daher beide wohl nicht als Flexoren der Zehen bezeichnen, wenn 
sie auch mittelbar wohl entschieden diese Wirkung haben. 

Musculi 141 bis 149. Musculi lumbricales (Fig. 90 ll-b). 

lurahricj»los. 

A. Von der aponeurosis plantaris und zwar von deren hinterem 
Rande entspringen: 

1) m. lumbricalis digiti I 

Duges, tendini-80U8-pbalangien du pouce, n. 185. 
Setzt sich am vorderen Qelenkende der Grundphalanx an. 
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2) m. lumbricalis digiti II (l 2). 

Duges, tendini-sous-phal. du I. doigt, n. 186 (u. 187). Nach D. doppelt. 
Ansatz der gleiche. 

3 u. 4) lumbricales digiti III (IS). 

Duges, tendini-sous-phal. du III doigt, n. 188 (nach D. nur einfach). 

Der eine (Z3) setzt sich an das vordere Gelenkende der 
Grundphalanx, der andere (i 3^) an die gleiche Stelle der Mittel- 
phalanx. 

5) m. lumbricalis digiti IV (7 4). 
Duges, tendini-sous-phal. du IV doigt. 

Ansatz: das vordere Gelenkende der Grundphalanx. 

ß. Von den Sehnen des fiexor longus III, IV, V entspringen: 

6) u. 7) mm. lumbricales digiti IV (W u. U"). 
Duges, tendini-sous-phalanginien du IV doigt, n. 201, 202. 

Der eine (7 4') setzt sich an das hintere Ende der Grundphalanx, 
der zweite (7 4") an die gleiche Stelle der zweiten Phalanx. 

8) m. lumbricalis digiti V (7 5). 

Duges, tendini -sous-ph alang inien du V doigt, n. 203. 

Entspringt mit an der Sehne für die fünfte Zehe, läuft mit 
dünner Sehne neben der des Fiexor rückwärts und setzt sich an 
die Mittelphalanx an. 

Besondere Muskeln der einzelnen Zehen. 
I. Muskeln des Grosszehenrudiments. 
150. m. abductor hallucis (Fig. 91, 89 ah), n». abductor 

hallucis. 

Duges, tibio-sous-tarsien, n. 163. 

Entspringt vom medialen Rand der aponeurosis plantaris, gerade 
da, wo der m. plantaris sich inserirt, so dass er fast als Fortsetzung 
dieses Muskels betrachtet werden kann, und setzt sich an den vor- 
deren Rand der rudimentären Zehe. 
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II. Muskel des Grosszehenrudiments und der ersten 
Zehe. 

KnÄT 151, m ' adductor Ion ff us digiti I (Fig. 00, 91 ad Ii). 

Duges, calcaneo - scaphoidien, n. 164. 

Dieser starke Muskel nimmt seinen Ursprung von der Plantar- 
fläche des calcaneus und astragalus; seine Fasern convergiren gegen 
eine in der Mitte liegende Sehne, welche am hinteren Ende des 
Muskels frei wird und unter einem ligamentum tarsi transversum 
hindurch in einer Rinne am hinteren Gelenkende des astragalus in 
einem Bogen medianwärts sich wendet, um sich an das os navicu- 
lare, welches das Grosszehenrudiment und das os metatarsi I trägt, 
anzusetzen. 

III. Muskeln der ersten Zehe. 

abductor 152. im. abductor longus digiti I (Fig. 89 all, Fig. 91 
ab 1). 

Nimmt seinen Ursprung vom medialen Rand der aponeurosis 
plantaris und liegt an der Sohlenfläche des abductor hällucis. Seine 
Sehne verläuft in der Aushöhlung, welche das Grosszehenrudiment 
nach der Fusssohle hin bildet und setzt sich an die mediale Seite 
des os metatarsi I. 



>XOT 



m. He: 
brevls dig. I. 



153. m.flexor brevis digiti I (Fig. 91 fb 1). 
Duges, sous-metatarso-phalangien du I doigt, n. 193. 

Ein kleiner dünner Muskel, der vom vorderen Gelenkende des 
os metatarsi II entspringt und sich an die Grundphalanx der er- 
sten Zehe ansetzt. Diesen kleinen Muskel, in welchem die Nerven- 
verbreitung ziemlich vollkommen übersehen werden kann, möchte 
ich, sowie auch den *». lumbrical dig. V (Z 5, Fig. 90) zur weiteren 
mikroskopischen Untersuchung empfehlen. 

154. m. opponens dig. I (Fig. 91 op). 

Duges, boqb - metatarso - phalaogien du pouce, n. 192. 

Entsteht medianwärts vom vorigen, vom os metatarsi II ziem- 
lich schmal, breitet sch fächerförmig gegen das os metatarsi I aus, 
an dessen vorderer Hälfte er sich ansetzt. 
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IV. Muskeln der zweiton Zehe. 

1 55. »m. // exor m et ata r s i d iy. II (Fig. 0 1 Fm 2 ). 

Duges, sous - tarso - metatarsien du II doigt, n. 173. 
Klein, exten sor metatarsi. 



m. Hexor 
metatarsi 
.Hg. II. 



Fig. 91. 



Km. 4 




m. tlexor 
<lig. II prop. 



Mückeln der Plantarfläche des Fusms von 
••Hculenta, tiefe Schicht, 2 mal uaturl. Grünse. 

ah m. »bductor hidluci«. 
ad 1 1 tu. addnctor longus digiti I. 
n f> I in. abductor longu» digiti I. 
o p m. opponen« digiti i. 
Fm2.?, 4 m. tiexorc* metatarsi II, III, IV. 



tm' I 
tm" \ 
im' > 



mm. tranaversi metatarsi 1, 2, 3. 



Fb 1 m. flVxor brevia digiti I. 

a t> r> m. abductor ditfiti V. 

Fp i, :i, -I, 5 mm. flexi>r. proprii digit. 2, .1, 4, 5. 

Fp h 3, 4, 4', f> mm. flexor. phalang. dig. 3, 4, r». 

Kckcr, Anatomie des l'i'osclics. 



Entspringt schmal vom hinteren 
Ende des calcaneus, wird nach hin- 
ten breiter und setzt sich in ziem- 
licher Ausdehnung an die Plantar- 
fläche des zweiten os metatarsi an. 

1 56. m. flexo r d i <j. II p r op rius 
(Fig. 91 Fp2). 

D u g e s , sous - metatarso - phalangicn, 
n. 194. 

Entspringt von der Plantarfläche 
des os metatarsi II und setzt sich 
mit dünner Sehne an die Plantar- 
fläche der ersten Phalanx. 

Duges bezeichnet diesen und 
die analogen Muskeln der dritten, 
Fpii? v i er ^ en un d fünften Zehe (Fp 3, 
4, 5) als die int erossei plantares, 
eine Bezeichnung, die mir nicht 
richtig scheint, da diese Muskeln 
ganz auf der Plantarfläche liegen 
und die Zehen nicht an- oder ab- 
ziehen, sondern beugen. 

V. Muskeln der dritten Zehe. 



157. hl f lex. metatarsi dig. III ro- floxor 

(mihi) (Fig. 91 Fm'S). 3£m? 

D u g v s , sous - calcaneo - mclatareicn 

du III doigt, n. 174. 
Klein, extensor metatarsi. 

Entspringt, wie der entsprechende 
Muskel der zweiten Zehe (n. 155), 
mit schmaler Sehne vom hinteren 
Gelenkende des calcaneus, verläuft 

9 
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rückwärts und setzt sich an die Plantarfläche des os metatarsi III 
an. Der grösste Theil des Muskels liegt unter dem m. transversus 

metatarsi (tm), der vorderste Theil 
über demselben. Diesen letzteren 
Theil hat Duges als besonderen 
Muskel (n. 176, metatarso - metatarsien 
du III) beschrieben; das Gleiche 
gilt für die zweite Zehe (n. 177, 
Duges). 

158. m. flexor dig. III proprius 
F. m ,* (mihij (Fig. 92 Fp3). 

Duges, sous • metatarso - phalaugien 
du III doigt, n. 195. 



na. flexor 
phalangum 
propriu« 
dig. III. 




Verhält sich wie der gleiche 
Muskel der zweiten Zehe, ent- 
springt von der Plantarfläche des 
os metatarsi III und setzt sich mit 
dünner Sehne an die Plantarfläche 
des vorderen Gelenkendes der er- 
sten Phalanx an. 

159. m. flexor phalangum 
proprius digiti III (mihi) 
(Fig. 92 F.ph 3). 

Duges, phalango-phalanginien, n.204. 

Dieser kleine Muskel entspringt 
muskulös von der Plantarfläche der 
Grundphalanx und setzt sich mit 
einer Sehne an das vordere Gelenk- 
ende der Grundphalanx an. 



VI. Muskeln der vierten Zehe, 
m. flexor 160. m. flexor metatarsi dig. IV (Fig. 92 Fmi). 

metatarsi 

dig * ^ Duges, metatarso -metatarsien, n. 175. 

Entspringt wie der entsprechende Muskel der dritten Zehe 
vom hinteren Gelenkende des calcaneus und setzt sich an den vor- 
deren Theil der Plantarfläche des os metatarsi IV, nicht an den 
grössten Theil desselben, wie beim zweiten und dritten os metatarsi. 
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1 Gl. wi. fiexor dig. IV proprius (Fig. 92 Fp4). ai^iv" 

Duges, sous-metatarso-plmlangien du IV doigt (interosseus plantaris), propnu^, • 
n. 196. 

Ursprung und Ansatz wie bei dem gleichen Muskel der zweiten 
und dritten Zehe. 

162. m. fiexor Ire vis dig. IV. m. fiexor 

brer.dig.IV. 

Ein kleiner Muskel, welcher zugleich mit dem m . fi exor brevis 
der fünften Zehe von dem bei der aponeurosis plantaris erwähnten 
Knorpel in der Fusssohle entspringt und sich an die Grundphalanx 
der vierten Zehe ansetzt, 

163. m, fiexor phal angum proprius dig. IV anterior m. a* XOT 

pliaUugura 

(Fig. 92 F. »A4). propnu. 

& 1 ' anterior 

Duges, plialango-phalanginien, n. 205. dig ' IV - 

Verhält sich wie der entsprechende Muskel der dritten Zehe. 

164. m. flcxor phal angum proprius posterior (Fig. 92 m. «exor 

phalunizuin 

Duges, phalangino-pbalangettien, n. 200. 

Von der Plantarfläche der zweiten Phalanx zum vorderen Gelenk- 
ende der dritten. 

VII. Muskeln der kleinen Zehe. 

165. wi. ab du et or dir/. V (Fig. 92 ab 5). »». »Mnctot 

Duges, calcaneo- ex-metatarsien du digitule, n. 160. 

Entspringt vom hinteren Gelenkende des ealcanens und setzt 
sich an die laterale Fläche des os meiatarsi V. 

166. wi. adduetor dig. V (Fig. 90 adb). m. «M-ictcr 
Duges, sous-tareo-in-phalangien, n. 191. 

Entspringt vom Fusssohlenknorpel und inserirt sich am hinteren 
Gelenkende des os meiatarsi. 

167. m. fiexor breiis dig. V (Fig. 90 F5). br^X.v. 
Duges, sous-tarso-ex-phalangien, n. 100. 

Von derselben Stelle wie der vorhergehende an die Grund- 
phalanx. 

9* 
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m. floxor 1 68. m. flexor d i y. V p r op rius (Fig. 92 Fp 5). 

dig. V prop. 

(Analogem der Muskeln n. 156, 158, 161; s. die Bemerkung bei n. 156.) 
Duges, eous-metatarso-pbalangien, n. 197 (= inteross. plant.). 

Entspringt von der Plantarfläche und medialen Fläche des os 
mctatarsi und setzt sich an die Grundphalanx an. 

m . tuxor 1G9.. m. flexor phalanyum proprius (Fig. 92 F.ph 5). 

plialuuguin 

iwpri««. Duges, phalango-phalanginien, n. 206. 

Ursprung und Ansatz wie beim gleichen Muskel der zweiten, 
dritten und vierten Zehe, n. 159, 163, 164, 169. 

nun int er- 170 — 172. Z w i s c h e n k n o c h e n m u s k e 1 n , nun. interossei 

gM " L (Fig. 92 tm). 

Duges, 1. 2. und 3. intermctatarsien, n. 170, 171, 172. 

Drei mit ihren Fasern querverlaufende Muskeln, welche den 
vorderen Theil des Zwischenraums zwischen den ossa metatarsi ein- 
nehmen und diese einander nähern. Der erste {tm*) entspringt von 
der Kante der Plantarfläche des ersten os metatarsi und setzt sich 
an die gleiche Stelle des zweiten, der zweite (tm") geht von da an 
das dritte, der dritte (tm 4 ") von da an das fünfte. 

B. Muskeln der Dorsalfläche. 

* 

iu. flpxor 173. m. flexor tursi posterior (mihi) (Fig. 93 Ff). 

Duges, peroneo-sus-aetragal, n. 161 (dem herabgestiegenen peron. 
ant. verglichen). 

Ein ziemlich starker Muskel, der schmal von der lateralen Seite 
der tibia unmittelbar über dem hinteren Gelenkendc entspringt und 
sich an die dorsale Fläche des astrayalus von der Mitte bis zu sei- 
nem hinteren Gelenkende ansetzt. 

Muskeln der eisten Zehe. 

in. extenwr »»• CXtCUSOr lon(JUS diff. I (Fig. 93 cj\). 

lougug dig.I. 

Duges, calcaneo - sus- metatarsien du pouce, n. 166 (einem Theile 
des pediaeus verglichen). 

Liegt lateralwärts neben dem vorigen und entspringt mit einem 
langen starken Kopf von der Mitte des calcaneus. Dieser läuft 
schräg nach hinten und medianwärts und verbindet sich mit einem 
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kurzen Kopf, welcher gemeinschaftlich mit dem m. extensor dig. 11 
von der gemeinschaftlichen Epiphyse des talus und calcaneus ent- 
Fi.tr. 03. springt. Der aus diesen 

beiden entstandene Muskel 
geht in eine platte Sehne 
über, welche sich an die 
Grundphalanx der ersten 
Zelie befestigt. 

175. m. extensor brevis m . cxte..».. r 
dig. 1 (Fig. 93 ebl). 

Ein kleiner, kurzer Mus- 
kel, welcher vom os navi- 
cularc entspringt und sich 
an die Rückenfläche des 
ersten os mefatarsi ansetzt. 

176. m. abduetor brevis m . «bdnetor 
dig. I (Fig. 93 abl). * 

Dugös, ex-tarso-metatar- 
uien du poueo, n. 168. 

Ein kleiner, neben dem 

vorigen gelegener Muskel, 

welcher sich vom ersten 

Knochen des Grosszehen- 

rudiments an die mediale 

Seite des ersten os metatarsi 

ansetzt. 

Muskeln der zweiten Zehe. 




Muskeln der IiorsalfiUoho dos Kusse* von rana esculenta, 
•1 mal natürliche (jrosse. 
Fl m. flexor tnrsi posterior. 

* II in. extenso f longus dm. I. 

* 6 1 m. extensor brevis diit. 1. 
a Ol in. abduetor brevis il i _ I. 
el'l m. extemor lonaus diu. II. 
fb'2 m extensor brevis dig. 11. 

<■ I '■ m. extensor longtiB dig. III. 
*ft3 m. extensor brevis ■ 1 1 ■_ . III. 
e/4 ni. extensor longus dig. IV. 
tbi m. extensor brevis 1 div. IV. 
eb 4' tu. extensor brevis 2 dig. IV. 
»•':'> m. extensor longus dig. V. 
ftbb m. extensor brevis dig. V. 
i i bis 10 mm. interossel. 



177. m. extensor dig. II 

longus (Fig. 93 el2). 

Du^es, calcaneo -sus-pha- 
langien du Ildoigt, n. 182. 

Entspringt gemeinschaft- 
lich mit dem m. extensor 
longus der dritten Zehe vom 
calcaneus und befestigt sich 
mit seiner Sehne an der 
Grundphalanx der zweiten 
Zehe. 



m. extensor 
dig. II long. 
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m. exteneor 178. mi. extensor dig. II brcvis (Fig. 93 cb2). 

dig. II. brcv. 

Duges, astragalo-sus-phalangien du II, n. 183. 

Ist theilweise vom vorhergelienden bedeckt, entspringt vom 
astragalus und verbindet sich mit der Sehne des vorhergehenden. 

Muskeln der dritten Zehe, 
ni. exten Hör 179. m. extensor dig. III Jongus (Fig. 93 e?3). 

dig. III long. 

Duges, sus-astragalo-phalanginien du medius, n. 199. 

Entspringt mit dem extensor Jongus der zweiten Zehe vom cal- 
caneus, seine Sehne verbindet sich mit der des folgenden Muskels. 

w. extcnwr 180. m. extensor dig. III brevis (Fig. 93 c6 3). 
dig. in 

brevi *- Duges, astragalo-sus-phalangien du medius, n. 181. 

Entspringt vom astragalus und setzt sich mit der Sehne des 
vorhergehenden Muskels auf der Rückenfiäche der Grundphalanx an. 

Muskeln der vierten Zehe. 
181. m. extensor longus dig. IV (Fig. 93 elA). 

longue 

d '«- 1V - Duges, peroneo-sus-phalangien du IV, n. 178. 

Ein schmales Bündel, das gemeinschaftlich mit dem ßexor tarsi 
inf. entspringt und von der lateralen Seite desselben abgeht. Das- 
selbe setzt sich in die Sehnenhaut auf dem Rücken der Zehe an. 

mm, exter- 182. mm. extensor es dig. IV breves (Fig. 93 und e&4'). 

sorea dig. IV 

brovii - Duges, calcaneo - sus - phalangien und sus - calcaneo - pbalanginien, 

n. 179 und 198. 

Diese beiden kleinen Muskeln entspringen vom calcancus, der 
eine setzt sich an die Grundphalanx, der andere geht mit langer 
dünner Sehne neben der Sehne des betreffenden m. interosscus bis 
zur zweiten Phalanx, an welche er sich befestigt. 

Muskeln der fünften Zehe, 
tn. rxlMisor 183. m. extensor dig. V longus (Fig. 93 elh). 

dig. V lotig. 

Duges, calcaneo - sus - mt'tatarsien , n. 165. 

Ein starker Muskel, welcher fast die ganze Länge des calcancus 
bedeckt, nahe dem vorderen Gelenkende desselben entspringt (von 
dem m. extensor longus dig. J), auf der lateralen Seite des Fus3- 
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riickens rückwärts verläuft und »ich an die laterale Fläche des os 
metatarsi V ansetzt. 

184. m. cxtensor dig. V brevis (Fig. 03 ebb). 
Dugi-s, calcaneo-8U8«pbalangicn du V, n. 1"0 

Ein langer dünner Muskel, der mit dem vorigen verbunden 
vom calcaneus entspringt und sich an die Grundphalanx der fünften 
Zehe befestigt. 

185. m. abductor dig. V breris (Fig. 93 / 10). 

Es ist eigentlich der letzte m. interosseus und entspringt von der 
Fig. lateralen Seite des fünften 

os metatarsi, um sich mit dün- 
ner Sehne auf derselben 
Seite an das hintere Gelenk- 
ende der zweiten Phalanx 
der fünften Zehe an zusetzen . 



in cxteuKOr 
dig. V brov. 



ni. abductor 
diti. V brev. 




186 bis 195. Zwischen- 
knochenmuskeln , www. i ti- 
tcr ossei dorsales (Fig. 93 i 
1 bis 10). 

Erste Zehe. 

1) Das Analogon des er- 
sten m. interosseus ist der m. 
abductor breris dig. I (ab 1). 

2) Der zweite m. inter- 
osseus (»2) entspringt von 
der lateralen Seite des os 
metatarsi I und befestigt 
sich an die laterale Seite 
der zweiten Phalanx dersel- 
ben Zehe dorsalwärts vom 
m. opponens und flexor bre- 
vis dig. I. 

Zweite Zehe. 

3) Der dritte m. inter- 
osseus (t 3) entspringt von 
der lateralen Seite des ersten 



Zwischen- 
knovhen- 
tnii«keln, 
mm. intor- 
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Muskeln der Zehen. 



os mctatarsi ganz vorn mit dünner Sehne und setzt sich mit einer 

eben solchen an die zweite 



Fig. 1)4. 




Muskeln der I)or*alfliiclie de* Kusses von raun e*culeiit:i 




2 mal nutlirl. (Jrüwp. 


Fl 


rn. Bbxoi tarid posterior. 


eti 


in. exteneor lontnis di«. 1. 


rl. 1 


in. oxtensor hrcvi* di«. J. 


r< b 1 


n>. nbduetor brevis d.«. I. 


tli 


in. OXtenMf lonKi;« d i^f. II. 


ebi 


in ext^nsor bn vil diu. 11. 


tli 


in. extensor lonuu« die. III. 


rbH 


m. extPliRor brvvis dl«. III. 


<-/4 


in. extenitor lnnuus diu. IV, 


eb* 


in. cxten*f>r lircvi» 1 die IV. 


fb\- 


rn. exiensor brevi« 2 dijr. IV. 
ni. extensor Ihiiru« dip. V. 


elf, 


<-t,r> 


in. exteiiHOr brevi* tilg. V. 



i 1 Ida 10 mm. intern*»*!. 



Zehe an und zwar an die 
mediale Fläche der zweiten 
Phalanx. 

4) Der vierte m. intcr- 
osscus (*4) entspringt von 
der lateralen Seite des zwei- 
ten ös mctatarsi und setzt 
sich an derselben Zehe an 
die laterale Seite der zwei- 
ten Phalanx an. 

Dritte Zehe. 

5) Der fünfte m. int Cr- 
ossens entspringt von der 
lateralen Seite de« os mcta- 
tarsi der zweiten Zehe und 
setzt sich mit dünner Sehne 
an derselben Zehe, an die 
mediale Fläche der zweiten 
Phalanx an. 

t>) Der sechste ent- 
springt von der lateralen 
Seite des os mctatarsi III 
und setzt sich mit dünner 
Sehne seitlich am hinteren 
Gelenkende der zweiten 
Phalanx der gleichen Zehe 
an. 

Vierte Zehe. 

7) Der siebente m. in- 
tcrosseus (* 7) entspringt 
mit dünner Sehne vom hin- 
teren Gelenkende des astra- 
gahis und fleischig vom 
hinteren Gelenkende des os 
mctatarsi IV und setzt sich 
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mit dünner Sehne an die mediale Fläche der zweiten Phalanx der- 
selben Zehe an. 

8) Der achte m. interosseus (78) nimmt seinen Ursprung von 
der lateralen Seite des vierten os metatursi und der medialen des 
fünften und setzt sich an der vierten Zehe am hinteren Gelenkende 
der zweiten Phalanx an. 

Fünfte Zehe. 

9) Der neunte m. intcrosseus 9) entsteht von der medialen 
Seite des fünften os metutarsi und inserirt sich am hinteren Gelenk- 
ende der zweiten Phalanx derselben Zehe. 

10) Der zehnte m. interosseus ist der schon beschriebene ab- 
duetor diyiti V brevis (Fig. 93 i 10). 

Denken wir uns die vierte Zehe als den Mittelpunkt der Bewe- 
gungen, so ziehen der erste, dritte, fünfte, siebente, achte und zehnte 
m. interosseus von einer Linie ab, welche wir uns in der Längsachse 
dieser Zehe gezogen denken, der zweite, vierte, sechste und neunte 
ziehen gegen diese Linie hin. Wir könnten daher die ersteren, die 
Verhältnisse beim Menschen (wo die zweite Zehe diesen Mittelpunkt 
bildet) zum Ausgangspunkt nehmend, als m. interossei dorsales, die 
letzteren als plantares bezeichnen. Duges bezeichnet alle diese inter- 
ossei (den ersten oder abduetor brevis diy. I rechnet er nicht dazu) 
als mm. interossei dorsales {metatarso • sus - phalangettiens n. 210, 211, 
212, 2J3, 214, 215, 216, 218, 219). Als interossei volares bezeichnet 
er die von mir als ßexores proprii digitorum aufgeführten Muskeln. 



V. Muskeln der Haut. 

190. m. eutannts pectoris (Fig. 95 cp). m . mtaneus 

lipctorif. 

Duges, abdomino -guttural , n. 53. 
Klein , abdomino- cutaneus. 
Zenker, subcutanea pectoris. 

Ein länglich -viereckiger Muskel, welcher mit seinem hinteren 
Rande zu beiden Seiten der Knorpelscheibe des Hyposternum an 
der oberen Fläche der Aponeurose des m. obliquus extemus befestigt 
ist. Von da verläuft er vor- und etwas weniges lateral wärts und 
setzt sich unter einem sehr spitzen Winkel an die Haut an. Von 
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vom her setzt sich in gleicher Linie mit dem Muskel an dieser 
Stelle eine Bindegewebelamelle an, so dass zwischen dieser, dem 



Fig. 93. 



m. cutanea» 
dorai. 



Muskel und den tieferen 
Muskeln ein dreieckiger 
Raum übrig bleibt. 

Ueber diesen Muskel, der 
seiner Dünne und Durch- 
sichtigkeit wegen zur Un- 
tersuchung der Nervenver- 
zweigung besonders geeig- 
net ist, vergleiche man 
insbesondere 

Kölliker, mikroskp. Ana- 
tomie II. 1. S. 247. 
Reichert, Müller's Archiv. 

1851. S. 29, Tab. I. 
Kölliker, Untersuchungen 
Nerven in den Muskeln des 
Frosches. Leipzig. Engelmann. 1862. 

197. m. cutaneus dorsi (Fig. 96 cd). 




lirustgegend von raiia esculenta. 

Die Haut (//) quer durchschnitten, nach 

und durch einen Haken bei (*) befestigt. 

cp tu. cutaneus pectoris. 

p— port. abdominalis des m. pectoralie. 

über die letzten Endigungen der 



Fig.OG. 




cx. 



Hinterer Theil de* Rückens und des linken 
Schenkel» von rana esculenta, die Haut in 
der Mittellinie durchschnitten und nach links 
herübergelegt. 

e x Stetssbein. 

gl m. glutaeus. 

n M m. suinimenibranosus. 

r* m. vastuH externus. 

»• / BL reetu* fomorit. anterior. 

or m. obliquus ext. 

// Haut, nach links gelogt. 

ed in cutaueus dond. 



Duges, pubio-doreo-cutane, n.56. 
Zenker, cntaneuB iliacus. 

Dieser Muskel kommt schmal 
aus der Tiefe der Rinne, welche 
sich zwischen den Muskeln des 
Bauchs und des Oberschenkels 
befindet und hängt hier mit den 
Fascien zusammen, welche sich 
an der Symphyse der Becken- 
knochen befestigen, tritt an der 
lateralen Seite der vorderen In- 
sertion des m. rect us femoris antictis 
median- und aufwärts, breitet sich 
fächerförmig aus und setzt sich 
mit strahlig divergirenden Fasern 
an die innere Fläche der Haut 
am hinteren Theil des Rückens 
an. 
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198. »i. coccygeo-cutaneus. 

Duges, coccy - dorBO - cutanea , n. 57. 



m. cocygeo- 
cutnneu-. 



Die Muskelfasern, welche Dug&s unter diesem Namen beschrie- 
ben hat, liegen bedeckt vom m. pyriformis , hinter dem m. coccy geo- 
üiacus etc. über den Mastdarmmuskeln. Sie entspringen vom hin- 
teren Ende des Steissbeins, hängen, wie es scheint, immer mit den 
Mastdarmmuskeln (wovon beim Darmcanal die Rede sein wird) zu- 
sammen, verlaufen quer lateral wärts und hängen hier mit der Haut 
zusammen. 



Zu den Hautmuskeln kann man auch noch vielleicht den m». 
submaxillaris nehmen. Die von den Sehnen der Zehenbeuger 
an warzenförmige Körper der Sohlenfläche der Zehen ab- 
gehenden Sehnenfäden*) werden wohl besser mit jenen bei der 
Haut abgehandelt. 



*) Vergl. Klein, 1. c. S. 72. 
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Holzstiche 
aus dem xy lograpbiachen Atelier 
von Friedrich Vieweg und ßohn 
in Braunsen woig. 



Papier 
aus der mechanischen Papier -Fabrik 
der Gebrüder Vieweg zu Wendhausen 
bei Braunschweig. 
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VORWORT 



ZUB 

ZWEITEN ABTHEILUNG. 



Seit dem Erscheinen des ersten Theils dieser Anatomie 
des Frosches sind 16 Jahre verflossen und es bedarf daher 
der hier vorliegende zweite Theil wohl einer entschuldigen- 
den Einleitung. 

Nervenlehre und Gefässlehre waren seit einer Reihe 
von Jahren in der Hauptsache ziemlich vollendet; einzelne 
Abschnitte bedurften aber einer gründlichen Revision. 
Insbesondere galt dies von den Hirnnerven. Durch meine 
anthropologischen Arbeiten und insbesondere durch Ueber- 
nahme der Redaction des Archivs für Anthropologie in 
eine ganz andere Arbeitsströmung gerathen, konnte ich 
mich nicht entschliessen, dieses Capitel nochmals vollstän- 
dig durchzuarbeiten — und so ruhte das Ganze. Und 
hätte wohl noch länger geruht, wenn mir nicht von anderer 
Seite Hülfe gekommen wäre. 

Herr Prof. Wiedersheim übernahm es auf mein 
Ansuchen, die Hirnnerven und dann auch noch Gehirn, 
Rückenmark und Sympathicus neu und ganz selbständig 
zu bearbeiten, und es ist die hier gegebene Anatomie der 
genannten Gebiete ganz sein Werk. Gewiss darf ich es 
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als eine Empfehlung für diesen zweiten Theil betrachten, 
dass ein in der Anatomie der Amphibien so bewanderter 
Forscher demselben seine Mitwirkung gewidmet hat. 

Was die übrigen Abtheilungen betrifft, so erscheinen 
sie ziemlich unverändert so, wie sie vor einer Reihe von 
Jahren niedergeschrieben wurden und aus derselben Zeit 
stammt auch die Mehrzahl der Abbildungen. Das Ganze 
nochmals ausführlich durchzuarbeiten, dazu fehlte mir 
nicht nur die nöthige Zeit, sondern auch der nöthige 
animus und ob um 20 Jahre ältere Augen die Sache besser 
machen würden, müsste ohnehin sehr zweifelhaft erscheinen. 

So empfehle ich denn diese — in einem gewissen 
Sinn nachgelassene — Arbeit der nachsichtigen Aufnahme 
der Fachgenossen. Mindestens wird dieselbe — so hoffe 
ich wenigstens — eine Grundlage zu bilden geeignet sein, 
auf der leicht weiter gearbeitet werden kann und mehr 
als das bieten zu können, habe ich, wie ich dies im Vor- 
wort zum ersten Theil — ein Wort von Soemmering zu 
Grunde legend — aussprach, überhaupt nie gehofft. 

Der Schluss des Werkes — Eingeweide und Sinnes- 
organe, welchen Herr Prof. Wiedersheim zu bearbeiten 
übernommen hat — wird im Frühjahr 1882 folgen. 

Freiburg, im August 1881. 

Alexander Ecker. 
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I. Das centrale Nervensystem 



von 

Prof. R. Wiedersheim. 

A. Das Rückenmark, Fig. 1. M. 

Es ist im Verhältniss zum Gehirn von sehr unbedeutender Aus- 
dehnung und geht ohne scharfe Grenze nach vorn in die Medülla 
öblongaia über. 

Man unterscheidet an ihm eine vordere und hintere An- 
schwellung, während die kurze Mittelpartie schwach eingeschnürt 
erscheint. 

Hinter der zweiten Anschwellung verjüngt es sich ziemlich rasch 
zum sogenannten Conus medüllaris und endet schliesslich als Füum 
terminale. Aus der Intumescentia anterior und posterior entspringen 
die Nerven für die vordere und hintere Extremität und dass beide in 
proportionalem Verhältniss zu einander stehen, dass also die hintere 
Extremität ungleich stärkere Stränge erhalten wird als die vordere, 
liegt auf der Hand. 

Die hintere Partie des Plexus lumbalis stellt eine Cauda equina 
dar, welche sich um den medianwärts laufenden Endfaden gruppirt. 
Letzterer dringt in die Höhle des Os coccygcum ein, wo er vor seinem 
Verschwinden noch einen Nervus coccygeus nach jeder Seite entsendet. 

Das Rückenmark besteht wie dasjenige der übrigen Wirbelthiere 
aus einer weissen Rinden- und grauer Marksubstanz (Ober- und Unter- 
hörner), in deren Centrum der bekannte Canal verläuft. Letzterer 
liegt der unteren Peripherie näher als der oberen und rückt schliess- 
lich im Filum terminale ganz an die Unterfläche x ). 

') Stieda, Zeitechr. f. wiss. Zool. Bd. XX. 
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Auf der dorsalen und ventralen Seite des Rückenmarkes findet 
sich ein in der Medianlinie verlaufender Sulcus longitudinalis, von 



Fig. 1. 




Darstellung des gestimmten Nervensystems von Rana esculenta. 
Nach A. Eoker, Icones pbysiologic&o. Taf. XXTV. Fig. 1. 
(Sie Erklärung dieser Figur siebe unten bei den Spinalnerven.) 
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welchem auf dem Conus medullaris und dem Endfädchen nichts mehr 
sichtbar ist. 

Die dorsale Längsfurche erweitert sich nach vorn hin zur Rauten- 
grube, und im Grunde derselben mündet der Canalis centralis, wovon 
bei der Beschreibung des Gehirns noch einmal die Rede sein wird. 

Vom Rückenmark entspringen zehn Paare von Nerven mit dop- 
pelter, d. h. einer oberen und unteren, mit einem Ganglion versehener 
Wurzel. Letztere setzt sich aus mehreren zarten Fäserchen zusammen, 
welche in der Nähe der entsprechenden Längsfurchen entstehend nach 
kurzem Lauf zu einem Stamme sich vereinigen. An der Austritts- 
stelle eines jeden Nerven finden sich zwischen Pia mater und Arach- 
noidea krystallinische Kalkmassen, ganz ähnlich, wie wir ihnen auch in 
der Schädelhöhle in der Circumferenz des Gasser'schen Ganglions 
begegnen l ). 



B. Das Gehirn 2 ), Fig. 2 bis 5. 



i) Meduii* Was zunächst das verlängerte Mark (Mo) betrifft, so entwickelt es 

oblongata, 

sich, wie schon oben bemerkt, aus einer ganz allmälig erfolgenden 

Fig. 2. Anschwellung der Medulla, deren directe 

i . Vorwärtsverlängerung es darstellt. Die durch 

vVy ''ff Gehirn von Kant eaculenta von oben. 

yf I MO Medulla oblongata. 

/W^V 8, r h FosBa rhnmboidalis. 

H \ S 8ulcu8 c<mU"*U»- 

L i Limbue fosnae rhomboidal!». 

L^JJL ,| j C Cerebellum. 

r^mr''fy '" " ! ' '•" hu3 op^cu». 

ri F jk Gp Oland. pinealis. 

M w Ä. Tho Thalamus opticus. 

m W\ 'fä d Adergeflechtknoten. 

v Jl $t ;/ - Grosahirnhemispbäreu. 

1 ' m Jfit M ' Nerv, olfactorius. 

Wr^Sr^«^ M L* oi Lobue olfactoriua. 



\. ..^«fataritlF J ) Bei dem Rückenmark bo wenig als beim 

^■•wfife^ '-v. c Gehirn kann auf feinere histologische Details näher 

■ / eingegangen werden. Es wäre schwer, hierbei 

YwBw Mo h eine ürenze zu zi 6 hen und würde auch gar nicht 
^ \ terf f m ^ < * er dieser Schrift zu Grunde liegenden Ab- 

y.j 1 sieht, ein brauchbares Handbuch für Physiologen 

lliTiil abzugeben, im Einklang stehen. 

2 ) Das Gehirn der Anuren ist schon oft Ge- 
genstand anatomischer Studien gewesen, es mag 
jedoch genügen, diejenigen hervorzuheben, welche 
ein dem Standpunkt unserer heutigen morphologischen Kenntnisse entsprechen- 
des Resultat geliefert haben. 
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das Auseinanderweichen ihrer Seitentheile zu Stande kommende, dorsal- 
wärts liegende, breite Bucht ist in embryonaler Zeit noch von einer 
dünnen, dreieckigen Marklamelle bedeckt (Velwn medulläre), bis auch 
diese später von den Seitentheilen sich ablöst und nur noch den 
unteren, epithelartigen Ueberzug des Adergeflechtes repräsentirt »). 
Letzteres besteht aus zahlreichen, von einem mittleren Hauptstamm 
entspringenden, strickleiterartig angeordneten Gefässen, welche lateral- 
wärts schleifenförmig umbiegen und, da sie in tiefe Furchen des eigent- 
lichen Aderhautstromas eingebettet liegen, dieses in Form von zahl- 
reichen Querleisten ins Lumen der Rautengrube vordrängen. Die 
Fossa rhomboidales (S,rh) wird demnach in ihrer ganzen Aus- 
dehnung erst dann sichtbar, wenn man jene Membran entfernt und 
ist dies geschehen, so sieht man die Ränder der Bucht umsäumt von 
wulstigen Lippen (Li), Diese nehmen ihre Richtung anfangs von 
hinten und innen nach vorn und aussen, um hierauf, fast unmittelbar 
am hinteren Umfang des Mittelhirnes (L,op) median wärts in eine 
querliegende und zugleich senkrecht stehende Markplatte umzubiegen. 
Letztere erscheint von dem stark sich entwickelnden Mittelhirn nach 
hinten leicht umgebogen und ragt mit wulstigem Hinterrand in den 
Sinus rhomboidalis herein 8 ). 

Wir habon in dieser Bildung (C) einen dem Cerebellum der übrigen a> cewbei- 
Wirbelthiere homologen Gehirntheil zu erkennen. 

Auf dem Grunde der Rautengrube, also des vierten Ventrikels (S, r Ä), 
genau in der Medianebene, erblickt man eine Längsfurche (Sulcus cen- 
tralis) (5), welche in der Tiefe des Calamus scriptorius mit dem Canalis 
centralis medullae communicirt. 

An seiner centralen Fläche erfährt das Cerebellum resp. die ohne 
Unterbrechung in dasselbe übergehende Medulla oblongata eine Aus- 
bauchung, so dass die ganze übrige, nach vorn gelegene Hirnmasse von 
der hinteren Partie abgeknickt und in einer anderen Ebene zu liegen 
scheint (Fig. 4). Diese Abknickung ist eine so unerhebliche, dass sich 
die Axen beider Abschnitte nur unter einem sehr weit offenen Winkel 



Ich habe dabei vor Allem Stieda's (1. c.) und Götte's (Entwickel. - Gesch. 
der Unke) Arbeit im Auge und werde öfter Gelegenheit haben, im Lauf dieser 
Betrachtungen darauf zurückzukommen resp. dieselbe in den meisten Punkten 
zu bestätigen. W. 

>) Götte. 

2 ) Bezüglich des Grades der Umbiegung resp. der dadurch erfolgenden 
mehr oder weniger vollkommenen Deckung des Sinus rhomboidalis scheinen 
viele individuelle Schwaukungen vorzukommen. 
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schneiden würden. Nach vorn öffnet sich der vierte Ventrikel mit einer 
kleinen, vom Kleinhirn brückenartig überspannten Oeffhung in den 
Ventrikel des Mittelhirnes (Fig. 5, Vv, Aq), den wir als Homologon 
Fig. 3. des Aquaeductus Sylvii aufzufassen be- 

... rechtigt sind. Diese Verhältnisse lassen sich 
|l" ...p erst deutlich erkennen, wenn man vorsichtig 
jWl sondirt, oder noch besser, das Cerebellum 

Stück für Stück abträgt. Ist das geschehen, 
jnw^A so erblickt man die zwei kugelig hervor- 

s^Mittei- lr 1 Hc ra 8 en( len Ballen des Mittelhirnes (Lobi optici 

rl: m'Äi ]"m """ Lt ^ er Tutoren) op), wie sie durch eine 
<^o- -.äL^ " 1 dünne Marklamelle medianwärts verbunden 

T ^ i ^^Ä '"' n> un( ^ von ^ en ^ n ^ ers ^ en Fasern des Tractus 

LJ^^aÄlÄ opticus (To) umschlungen werden 1 ). 
^ ^1 ^ Hy ^ 6 ^ 00 ^ optici werden auch an ihrem 

v™ yi Tj?^ vorderen Umfang vom Zug der Sehner- 

duSi «\t^jb VGn um ^ n ^ n re8 P- °^ ese entspringen auch 

1| Y |l Mo aus jenem. Im Lauf nach vorn und ab- 

i I J wärts zur Hirnbasis vereinigen sie sich mit 

I I I jener oben erwähnten, hinteren Wurzel und 

formiren, nachdem sich ihnen noch zahlreiche 

Gehirn von Rana esculenta von unten. , „ . . . . . , , 

Mo Med. obiousata. aus dem Zwischenhirn entspringende laden 

rufSfdnereuin. beigesellt haben (Fig. 4, Th,o und To), jeder- 

cL T oüMniJ P n C oJit Müs ein mit der Spitze abwärts schauendes 

Dreicck - Weiterhin entsteht daraus das 

l,oi Lobu 8 oifactoriu.. Chiasma, und diesem endlich entstammen 

L,ol l Lobuis olfactonus 2. 

{. 5: £) »•«■»'• die w <**'"' f** 3 - Ch0 < Ji > 

77 Nervi optici. Von oben betrachtet besteht das Mittel- 

7J7 N. oculomotoriue. . ... . . 

iv n. trochieari«. hirn aus zwei grossen, rundlich ovalen Kor- 

V ' A / cu 8 uc ^ u 8 QuiIltUI,, ***** "** pern, deren Längsaxen unter einem nach 
£ x. a if N n ;io M ophar y n ß eu B , n. vorn weit offenen Winkel schräg zur Median- 
vagus und n. acce B8 oriu«. e k ene gerichtet sind. Sie ragen dabei lateral- 

wärts so stark hervor, dass sie das Vorderhirn beträchtlich überragend 
den breitesten Abschnitt des ganzen Gehirnes überhaupt darstellen. 
Von vorn her springt das Dach des dritten Ventrikels winklig zwischen 



J ) Durchfärbungen des ganzen Präparates mit Beale'schem Carmin, welches 
die FasermaBsen des ganzen Opticus-Gebietes, ebenso wie diejenigen der übrigen 
Nerven viel begieriger aufnehmen, als die übrige Hirnsubstanz, leisten zur 
Klarlegung dieser Verhältnisse vortreffliche Dienste. 
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sie hinein und setzt sich ohne Unterbrechung m die zwischen ihnen 
befindliche commissurartige Marklamelle fort. 

Durch einen vorsichtig geführten Horizontalschnitt durch die 
Mittclhirnblasen gelangt man zur Ansicht ihres Binnenraumes, der sich 
von der Mittellinie ausgehend jederseits taschenartig weit lateral wärts 
erstreckt und an dessen hinteren Umhang rechts und links von der 
Mittellinie zwei Protuberanzen erscheinen. 

Dieser Raum ist sehr tief und man erblickt im Grund desselben 
die gegen die Commissura posterior ziehende Fortsetzung des Sulcus 
centralis. 

Wie die Communication mit dem vierten Ventrikel durch einen 
engen Canal erfolgt, so existirt auch eine enge Verbindung mit dem 
dritten Ventrikel (Fig. 5, Dv). 

Ventral wärts zeigt sich das Mittelhirn vom Tuber einer e um 
(Fig. 3, Tu,c) und der Hypophyse (Hy) überlagert und erst nach 
Entfernung derselben erkennt man, dass die eigentliche Basis des 
Mittelhirns durch die Grosshirnschenkel gebildet wird. Zwischen ihnen 
verläuft die Fortsetzung der vorderen (unteren) Längsfurche der Me- 
dulla, welche in der Höhe der Hypophyse durch ein graues Höckerchen 
unterbrochen wird (Stieda). 

Das Zwischenhirn (Thalami optici der Autoren) (Fig. 2,4, Th,o) gjMk 
stellt, wie Götte zur Evidenz nachgewiesen hat, die primäre Vorder- 
hirnblase dar, aus welcher sich die Hemisphären oder das spätere 



Fig. 4. 




M Ho 



w : . > j ; ! i I ; f 



Gehiru von Rana esculenta von der Soita. 
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(anatomische) Vorderhirn erst secundär entwickeln. Aus diesem Grand 
betrachtet er auch die Ventrikel beider Regionen als ein Continuum, 
woran man jedoch eine hintere und vordere Abtheilung („Vorder- und 
Hintergewölbe") unterscheiden kann. 

Für unsere Zwecke dürfte es praktischer sein, beide schärfer aus- 
einanderzuhalten und jede, für sich getrennt, als Vorder- und Zwischen- 
hirn zu bezeichnen. Was zunächst das letztere anbelangt, so wird es 
oben durch den Hirnschlitz mit der Zirbel und dem Adergeflechts- 
knoten (Fig. 2, Gp> Ad), unten durch die Opticuskreuzung mit Tm- 
her cinereum, Infundibulum und Hypophyse charakterisirt (Tue, Hy). 
Nach hinten sitzt es mit seiner ganzen Breite dem Mittelhirn auf, 
während es nach vorn und medianwärts durch eine Marklamelle mit 
der vorderen Commissur und zu beiden Seiten mit dem Vorderhirn in 
Verbindung steht. 

Das eben Mitgetheilte kommt erst dann deutlich zur Anschauung, 
wenn man den Aderhautknoten (Ad) entfernt und die Hemisphären 
etwa bis zur Mitte ihrer Höhe Schicht für Schicht abträgt. Dabei 
6) zirbeL erkennt man auch die feineren Verhältnisse der Zirbel, des Ader- 
hautknotens, die Commissura posterior und den Uebergang des 
dritten Ventrikels in die Seitenventrikel (Foramen Monroi) (Fig. 5, 
FM). 

Götte hat das Verdienst, nachgewiesen zu haben, dass alle frühe- 
ren Arbeiter auf diesem Gebiet die eigentliche Zirbel verkannt und den 
davor sitzenden Aderhautknoten als solche beschrieben haben. Auf 
Grund der Entwickelungsgeschichte haben wir nämlich die Zirbel als 
den letzten Rest der von der Epidermis sich abschnürenden Medullar- 
platten aufzufassen und finden sie demgemäss bei Anuren - Larven 
ausserhalb der Ossa parietalia als ein anfangs solides, später aber vom 
dritten Ventrikel aus sich höhlendes und mit letzterem durch einen 
Canal in Verbindung stehendes Bläschen l ). 

*) Dieses liegt somit dicht unter der Oberhaut in die Cutis eingebettet 
(„Stirndrüse" Stieda's), und es wäre noch hinzuzufügen, dass sich jener 
Verbindungsgang mit dem fortschreitenden Wachsthum des Gehirns immer 
länger auszieht, wobei er jedoch allmälig sein Lumen einbüsst und zu einem 
soliden Strang obliterirt. 

[Vergl. darüber auch die betreffenden Arbeiten von Ehlers über 
die Zirbel der Haifische (Z. f. w. Z. 1878) und Balfour (Entwickelung der 
Selachier).] 

In dieser Form trifft man die Verhältnisse selbst bei erwachsenen Fröschen 
und was bei diesen von der Zirbel innerhalb des Schädelraumes getroffen 
wird, stellt nur die verdickte Wurzel des Organs dar, während man die übrige 
Partie auf folgende Weise zur Anschauung bringen kann. 
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"Was nun die intracraniell persistirende Abtheilung der Zirbel 
anbelangt, so lagert sie in Form einer rundlich ovalen, kuchenartigen, 
von wulstigen Lippen umgebenen Masse auf der Dorsalseite des Zwischen- 
hirnes und lässt sich durch einen Zug mit der Pincette leicht aus letz- 
terem befreien ] ). 

Der tief in den Hirnschlitz hineinragende Aderhautknoten e> Ader- 
stellt ein aus zahlreichen Blutgefässen bestehendes, zapfenartiges Ge- 



Man trennt die Kopfhaut oberhalb der Augen jederseite in sagittalcr Rich- 
tung bis nach vorn zu den äusseren Nasenlöchern. Hinter den Bulbi verbinde 
man die Längsschnitte durch einen Querschnitt. 

Dadurch wird ein rechteckiger, nur gegen die Schnauze zu mit der übrigen 
Kopfhaut noch in Verbindung stehender Lappen isolirt, den man an seinem 
Hinterrand fassend langsam erheben und nach vorn umlegen kann. Dies ge- 
schieht, wegen des unterliegenden Kopflymphsackes mit grosser Leichtigkeit 
bis zu einer Stelle, welche mit einer Querlinie zusammenfällt, die man sich 
durch die vordere Circumferenz beider Augäpfel gezogen denkt. Hier sieht 
man nämlich ein schon weiter hinten aus der Sagittalnaht der Stirn-Scheitelbeine 
auftauchendes, haarfeines Fädchen zur Unterfläche der Cutis herantreten und 
sich fest mit derselben verbinden. Zugleich wird hier die ganze Haut auf ihrer 
freien Oberfläche kuppelig vorgebaucht und verliert die sonst überall vor- 
kommenden Dräschen, sowie auch das Pigment. Letzterem Umstand ist es 
zuzuschreiben, dass man die betreffende Stelle, wie Stieda ganz richtig be- 
merkt, ihres helleren Colorites wegen schon an jedem Froschkopf ohne weitere 
Hülfsmittel constatiren kann. Es scheint dies übrigens, was die Deutlichkeit 
anbelangt, grossen individuellen, vielleicht nach Alter und Geschlecht sich 
richtenden Schwankungen unterworfen zu sein und jedenfalls scheint bei Rana 
temporaria der Stirnfleck im Allgemeinen besser ausgeprägt zu sein, als bei 
Rana esctüenta. 

Sehr gut kann man ihn zur Anschauung bringen, wenn man die betreffende 
Hautstelle ausschneidet, mit aufhellenden Mitteln behandelt und dann gegen 
das Licht hält. Auch ohne diese Procedur übrigens wird man schon die von 
der umgebenden Haut transparent sich abhebende Stelle bemerken können. 

Es würde zu weit führen , wenn hier auch noch auf die histologischen 
Details jenes Stranges sowie des Bläschens näher eingegangen werden wollte. 
Es mag daher die Angabe genügen, dass letzteres aus einer bindegewebigen 
Hülle und einem merkwürdig geformten, zelligen Inhalt besteht und dass 
andererseits in jenem Verbindungsfaden ein Blutgefäss constatirt werden kann, 
während schwer festzustellen sein wird, ob die dasselbe begleitenden Fasern, 
wie Stieda will, nervöser Natur sind oder ob sie nicht vielmehr dem Binde- 
gewebe zugerechnet werden müssen. 

*) Am frischen Präparat ist sie, worauf Götte mit Recht aufmerksam macht, 
für ein unbefangenes Auge kaum oder auch gar nicht sichtbar und deshalb 
wird zu ihrer Darstellung eine Behandlung mit schwacher Chromsäure mit 
nachfolgender Carminfärbung und Härtung zu unerlässlicher Bedingung. Ist 
man so vorgegangen, so hebt sie sich durch ihre zarte Rosafarbe von der 
intensiv roth gefärbten Substanz des Zwischenhirns deutlich ab. 

In dieser ihrer, immerhin mit einigen Umständen verbundenen Darstellung 
liegt auch der Grund, warum sie früher stets übersehen und wie andererseits 
der unmittelbar vor ihr liegende röthliche Aderhautknoten (Fig. 2, Ad) als 
solche beschrieben wurde. Letzterer sowohl wie die Zirbel wird, was man am 
besten am frischen Präparat erkennt, von den hell schimmernden, mit Kalk- 
krystallen gefüllten Säcken des endolymphatischen Apparates seitlich umrahmt. 
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bilde dar, auf das sich das Epithel der Pia in der Weise fortsetzt, dass 
es in Form von fingerartigen Lappen zwischen die Gefässe eindringt. 
Es lässt sich leicht von den letzteren befreien und man wird, nachdem 
dies geschehen, lebhaft an schlauchförmige Drüsen erinnert, nur dass 
es nie gelingt, ein Lumen nachzuweisen. 

Der so beschaffene Aderhautknoten ruht in einem rundlichen Aus- 
schnitt der Pia, wie in einem Rahmen, aus dem er mit Leichtigkeit 
befreit werden kann. Nach vorn zu entspringt aus ihm ein in die 
Gefässhaut eingebetteter, gegen die Ethmoidgegend nadelfein auslaufen- 
der Bindegewebsstrang, dessen Bedeutung mir nicht klar geworden. 
Ich habe ihn übrigens auf der Fig. 2 und 4 vor Ad dargestellt und 
möchte ausdrücklich darauf aufmerksam machen, dass er nicht mit 
dem obliterirten Zirbelgang verwechselt werden darf. Letzterer ist 
nämlich auf der Höhe von Gp (Fig. 2, 4) kurz abgeschnitten und ragt 
kaum noch als zartes Spitzchen hervor. 

Entfernt man Zirbel und Aderhautknoten, so klafft der sogenannte 
Hirnschlitz und man sieht dadurch in die steil abstürzende Schlucht 
des dritten Ventrikels hinab. Die Seitentheile desselben repräsentiren 
die Thalami optici und zwischen beiden spannt sich, genau die Grenze 
zwischen Aderhautknoten und Zirbel einhaltend, ein zarter Markstrang 
aus, in welchem wir die Commissura posterior erkennen. Drängt 
man die Grosshirnhemisphären etwas aus einander, so sieht man ganz 
vorn und in der Tiefe des Hirnschlitzes auch die vordere Commissur. 
Ventralwärts zieht sich das Zwischenhirn zum Tuber einer eum 
(Fig. 3, Tu,c) aus, an dessen eingekerbtem Hinterrand das Inf und i- 
bulum sammt der Hypophyse (Hy) erscheint. 

Was das hinter der Zirbel gelegene Grübchen (Fig. 2, G) für eine 
Bedeutung hat, ist mir nicht klar geworden; wahrscheinlich jedoch 
dient es zum Eintritt eines Gefasses. 
7) vorder- Das Vorderhirn oder die Hemisphären, Fig. 2 bis 4, Hc, setzt 

hirn. _ 

sich dorsalwärts durch eine tiefe Bucht und ventralwärts durch das 
Chiasma der Sehnerven von dem dahinter liegenden Zwischenhirn ab. 
Es stellt den weitaus stattlichsten Abschnitt des ganzen Organes dar, 
und während besonders seine hintere Partie mächtig in die Breite und 
Höhe entwickelt ist, erfährt es nach vorn zu eine von der übrigen 
Masse durch eine Furche (/) abgesetzte Verjüngung. 

Letztere pflegt man mit dem Namen der Riechlappen (X,oi) zu 
bezeichnen und sie stellt, wie Götte gezeigt hat, einen erst secundär 
erfolgenden Auswuchs des Vorderhirns dar. In seiner Anlage paarig, 
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sieht man seine Döppelnatur auch bei erwachsenen Thieren noch durch 
eine seichte Längsfurche angedeutet »). 

Die nach vorn gehende, strangartige Verjüngung der Riechlappen, 
welche die Riechnerven darstellen, werden von einem zweiten, basal- 
wärts gelegenen Fasersystem (Fig. 3, 4, I 1 ) verstärkt. Dieses liegt 
eigentlich, genauer gesagt, auf dem Uebergang der Seiten- in die Unter- 
fläche des Lobi ol/actorii und entspringt im Bereich ihrer Hintergrenze 
von einer scheibenförmigen, oder wohl auch etwas kugelig vorgewölbten 
Platte (Fig. 3, 4, L, ol l ), zu welcher sich noch eine zweite, kleinere, 
mehr nach vorn liegende gesellen kann. 

Weitere, feinste Fäserchen entspringen auch direct in grosser 
Anzahl von der Seiten- und Vorderfläche jedes Riechlappens und ge- 
sellen sich zum ventralen und dorsalen Nervtts olfactorius. 

Götte bezeichnet auf Grund seiner entwickelungsgeschichtlichen 
Studien die Ausgangspunkte des ventralen OlfactoriiisStamm.es als die 
ursprünglichen (primären) Tubercula olfactoria und betont aus- 
drücklich, dass ihre Anlagerung an die dorsale Nervenstrahlung erst 
secundär und zwar synchron mit dem Hervorwachsen der zugehörigen 
oberen Riechlappen erfolge 2 ). 

Nach hinten von der Commissur der Lobi olfactorii liegt in der 
Medianebene eine die beiden Hemisphären in dorso- ventraler Rich- 
tung durchsetzende Spalte. Sie wird, nachdem die in embryonaler 
Zeit sie überbrückende Marklamelle geschwunden, von der Pia maier 
ausgekleidet und wird rückwärts von der vorderen Hirncommissur 
resp. (tiefer unten an der Basis cerebrt) von der Lamina terminales 
(Substantia cinerea anterior) begrenzt (Fig. 3, Lt). Letztere setzt sich 
dadurch, dass sie nach abwärts (Fig. 4) weit ausgebaucht ist, durch 
eine Längsfurche deutlich von der übrigen Masse der Hemisphären ab 



J ) Die in Folge der Concrescenz auftretende Commissur fasst Götte als 
„eine erste Entwicklungsstufe eines Hirnbalkens" auf; ob mit Recht oder 
Unrecht, dies zu entscheiden ist hier nicht der passende Ort, doch möchte ich 
mit meinen Zweifeln nicht hinter dem Berg halten und zwar aus folgenden 
Gründen. Einmal betont Götte selbst die erst secundär erfolgende Ent- 
wickelung des betreffenden Hirnthciles und dann muss man doch meines 
ErachtenB seine nahen, morphologischen Beziehungen zum Riechorgan sehr 
genau im Auge behalten, ein Umstand, der bei der Genese des Balkens der 
übrigen Vertebraten nicht in Frage kommt. 

a ) Hier wie überall, wo es sich um die Constatirung feinerer Details handelt, 
leistet wiederum eine Durchfärbung des ganzen Präparates vortreffliche Dienste. 
Erst auf diese Weise erkennt man jene einzeln von der Vorder- und Seitenfläche 
der Riechlappen entspringenden Fädchen, deren Menge so gross ist, dass sie 
jene fast wie filzig zerfasert oder auch behaart erscheinen lassen. 
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und bildet deren eigentliche Basis. Nach vorn, gegen den Längsschlitz 
des Grosshirnes zu, zieht sie sich in zwei zarte Spitzen aus, während 
auf ihrer höchsten Vorwölbung, d. h. unmittelbar vor dem Chiasma N. 



Fig. 5. 



opticorum, eine keilförmige Figur erscheint, die 
sich durch ein anderes Colorit von der übrigen 
Masse abhebt. 

Zu beiden Seiten der Lamina termindlis 
springen die Hemisphären ventralwärts weit her- 
vor (Fig. 3, Hc) und heben sich von den Lobi 
olfadorii durch eine viel tiefere Furche ab, als 
dies auf ihrer oberen Fläche der Fall ist. 

Was die Höhlen des Vorderhirns anbelangt, 
so sind sie wie alle Ventrikel von Cylinderepithel 
ausgekleidet und stellen ziemlich enge, mit ihrer 
Convexität nach aussen schauende Spalträume 
dar (Fig. 5, Sv). Sie erstrecken sich weit nach 
rückwärts in die kugelige Auftreibung der Hemi- 
sphären hinein, ragen aber auch andererseits so 
weit nach vorn, dass sie noch eine gute Strecke 
innerhalb der Lobi olfadorii verlaufen. Letztere 
würden demnach bei Rana esculenta wenig- 
stens keine „soliden Fortsätze" der Hemisphären 
darstellen, wie sie Götte von der Unke be- 
schreibt Medianwärts ragt in jeden Seitenventrikel 
ein deutliches Corpus striatum herein und 
dadurch werden jene in ihrem Lumen noch mehr beschränkt 
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Gehirns. 
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MF Foramen Monrni. 
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II. Das peripherische Nervensystem. 



C. Hirnnerven 

von 

Prof. R. Wiedersheim. 

Da der N. hypoglossus durch den ersten Spinalnerven reprä- 
sentirt "wird, N. vagus und N. glossopharyngeus und ebenso N. 
facialis und N. acusticus mit einem Stamm entspringen, während 
der N. accessorius ein Ast des Vagus ist, so beträgt die Zahl der 
Hirnnerven nur acht. Hier soll der N. hypoglossus mit den Hirn- 
nerven abgehandelt werden. 

1. Hypoglossus, Fig. 1 und Fig. 1 der Tafel bei MK N. hypo- 

glnifius. 

Dieser Nerv, welcher, wie eben erwähnt, bei den Amphibien im 
Allgemeinen durch den ersten 1 ) Spinalnerven repräsentirt wird, liegt 
zwischen den Musculi intertransversarii und der Pharyngealschleim- 
haut und zwar so, dass er nach vorn die Arteria vertebralis, nach 
hinten aber die Arteria und den Nervus brachialis berührt. Die zwei 
Wurzeln 8 ) (eine vordere grössere , aus zwei Fasern bestehende und 
eine hintere, sehr kleine, mit einem kleinen Ganglion versehene) ver- 
binden sich in der Nähe des Foramen intervertebrale zu einem Nerven, 
welcher mit dem Sympathicus sehr enge Verbindungen eingeht. 

Unter dem Levator anguli scapulae hindurchziehend kommt er 
mit der Aorta ascendens in Contact und kreuzt den Vagus und die 
Carotis - Drüse. Dabei ist er übrigens bereits zwischen den Musculi 
sterno-hyoidei und petro-hyoidei angelangt. 

1 ) NachM. Fürbringer entspricht er dem zweiten Spinalnerven. 

2 ) Stieda (I.e.) hat die hintere übersehen und lässt daher den Hypoglossus 
einwurzelig entspringen. 
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Unter plötzlicher Krümmung nach vorwärts schlüpft er unter den 
Mylo-hyoideus, um weiterhin zwischen den Fasern des Oenio-hyoideus 
bis zur Zungenwurzel zu laufen und dort zu enden. Was seine Be- 
ziehungen zum Glosso-pharyngeus betrifft, so liegt er zuerst an dessen 
Innen- und erst später an dessen Aussenseite und nicht umgekehrt, 
wie man nach Armand de Watteville (Journ. of Anat. & PhysioL 
1875) glauben könnte. 

Zu folgenden Nacken- resp. Schultermuskeln giebt er Zweige ab: 
Longissimus dorsi (vordere Partie), Intertransversarii capitis, Levator 
anguli scapulae, Retrahens scapulae. . Verbindungsast (einer oder zwei) 
mit dem Plexus brachialis. Weitere Zweige des Hypoglossus treten 
zum Hyoglossus, Geniohyoideus, Genioglossus, Sternohyoideus und 
Omohyoideus. 

n. «coei- 2. Accessorius, Fig. 1 und Fig. 1, 4 der Tafel bei XL 

goriui. 

Er stellt einen Ast der Vagus-Gruppe dar und versorgt den Tra- 
pezius (Fürbringer). 

n. vagu«. 3. Vagus, Fig. 1 und 3, Fig. 1 bis 4 der Tafel bei X s . 

Er tritt durch das grosse Loch vor dem Hinterhauptscondyl aus 
der Schädelhöhle hinaus, nachdem er zuvor innerhalb derselben einen 
Verbindungsast zum Trigeminus - Ganglion zu entsenden scheint. Bei 
genauerer Untersuchung wird man jedoch gewahr, dass dieser Zweig 
nicht zum Vagus, sondern zum Sympathicus gehört, welch letzterer 
mit zwei Fasern zum Ganglion vagi herantritt. Die eine davon ver- 
schmilzt damit, während die andere wie eben bemerkt, den Gasser'- 
schen Knoten erreicht. Fig. 1, bei VS. 

Ich beschreibe nun die Vagus-Bahn im Allgemeinen und bespreche 
erst später die feineren Verzweigungen. 

Nachdem sich der Nerv unmittelbar nach seinem Austritt aus dem 
Cavum cranii von dem ursprünglich ebenfalls in seiner Bahn verlaufen- 
den Zungen -Schlundkopf -Nerv getrennt hat, krümmt er sich unter 
genauer Accommodation an den Muse, petrohyoideus IV an der Seite 
des Halses nach rückwärts hinab zur Ventralseite. Dabei ist er be- 
deckt vom Trapezius und liegt anfangs an der lateralen Fläche des 
Levator anguli scapulae. Weiterhin passirt der Nerv zwischen dem 
Hypoglossus einer- und der Aorta ascendens andererseits hindurch, 
um gleich darauf die Ramuli gastrici zu entsenden. Nachdem er, 
immer dem obgenannten Petrohyoideus folgend, den Bogen der Arteria 
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pulmonalis erreicht, zerfällt er unterhalb desselben in seine Endäste, 
welche sich zum Kehlkopf, der Lunge und dem Herzen begeben. 

A e ste : Nahe am Ganglion geht ein Hautast ab, welcher zwischen 
M. digastricus und Temporaiis hindurchpassirt und so 
zur Haut der Regio suprascapularis gelangt. 

Nicht weit von der Abgangsstelle dieses Nerven entfernt, entspringt 
ein pinselartiges Geflecht kleinster Fäserchen, welches an der pharyn- 
gealen Seite der Mm. petrohyoidei hinzieht und diese Muskeln, sowie 
die Mucosa pharyngis versorgt. Fig. 1, p. p. der Tafel 

Der Ramus laryngeus („Recurrens vagi u ) zieht eine lange 
Strecke parallel mit dem Hauptstamm des Vagus, von welchem er 
jedoch durch den vierten Petrohyoidcus getrennt ist. In der Nähe des 
grossen, hinteren Hornes vom Zungenbein umwickelt er letzteres sowie 
die Arteria pulmonalis, um bald darauf in zwei Aeste gespalten in der 
Musculatur und der Schleimhaut des Kehlkopfes sein Ende zu finden. 
Fig. 1, 2 der Tafel bei X3l 

Die Rami gastrici, gewöhnlich zwei an Zahl, entspringen an 
der Kreuzungsstello des Vagus mit dem Hypoglossus. Es sind dies 
stattliche Nerven, welche, wie auch Watteville ganz richtig gesehen 
hat, das durch die Insertion der obersten Fasern des OMiquus internus 
gebildete musculöse Diaphragma durchbohren und so an den Magen 
gelangen, den sie versorgen. Fig. 1 der Tafel bei X 3 g. 

Auch die Rami pulmonales durchbohren jene Muskel wand und 
zerfallen in ein vorderes mehr ventral gelegenes und ein oberes mehr 
seitliches Bündel. Ihre Verzweigungen sind entlang den Gefässbahnen 
der Lunge auf eine weite Strecke mit der Lupe zu verfolgen. Fig. 2 
der Tafel bei X3p. 

Bezüglich des Ramus cardiacus stimme ich mit Watteville 
bis ins Einzelnste überein und so mag es genügen, jenen wörtlich zn 
citiren. „Rcchtcrscits ist der in Frage stehende Ast meist schwächer 
entwickelt, als links. Er liegt zuerst von der Art. pulmonalis bedeckt, 
sodann von der Vena cava superior, welche ihn zum hinteren Umfang 
des Sinus venosus begleitet. Er sendet auf seinem Weg zwei bis drei 
Fäden zur Lungenwurzel. Fig. 1 und 2 der Tafel bei X3p. Ehe 

*) Eine deutliche Verbindung desselben mit dem Glosfiophnryngeu.o, welche 
Watteville 1. c. erwähnt, ist , wie mir scheint, sehr schwer darstellbar und 
ich habe sie nicht mit voller Sicherheit erkennen können. Auch der zum M. 
interscapularis ziehende minimale Nerveufaden ist nur schwer z«i sehen, jedoch 
bei genügender Vorsicht nicht zu verkennen. 

Ecker, Anatomie des Froscheis. 2. Abthlg. 2 
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beide Rami cardiaci das Herz erreichen , stehen sie durch eine Quer- 
anastomose mit einander in Verbindung, dann betreten sie die Höhle 
der Vorhöfe, wo sie auf das Septum zu liegen kommen. Von hier aus 
ziehen sie abwärts gegen die Atrio- Ventricular-Oeffnung y allwo sie sich 
zu zwei Ganglien ausdehnen, aus denen dann dio letzten Fasern in die 
Substanz des Herzmuskels eindringen." Fig. 1 und 2 der Tafel bei 
XSc. 

Ein dünner, oberflächlicher Laryngcal - Nerv entspringt aus dem 
Vagus entlang dem Ramus cardiacus. Er ist leicht zu sehen , wie er 
am Hinterende des grossen Zungcnbein-Hornes an der Aussenseite der 
Schlundkopfwand hinzieht, um schliesslich letztere zu durchbrechen 
und sich im Umkreis des Introitus ad luryngem zu verzweigen. 

N. gloBBO- 

4. Glossopharyngeus. 

pharynKouB. 

Ich habe oben schon erwähnt, dass dieser Nerv kurz nach dem 
Austritt des Vagus sich von diesem abspaltet. Wenn er auch nicht so 
stark ist, wie letzterer, so stellt er doch immerhin einen recht ansehn- 
lichen Nervenstrang dar, an dem man in seiner obersten Partie zwei 
Hälften von annähernd gleicher Dicko unterscheiden kann. Beide liegen 
unter den Mm. intertransversarii capitis, der hinteren Circumferenz der 
Capsula auditiva eng angeschmiegt und werden von aussenher durch 
den Dcprcssor mandibulac bedeckt. Der eine davon (Fig. 1, 3, 4 der 
Tafel bei X 1 ) bildet eine schlingenartige Anastomose mit dem Facialis 
und wird uns bei Besprechung dieses Nerven wieder beschäftigen. Der 
andere hingegen stellt den eigentlichen Glossopluiryngcus dar und soll 
hier näher erörtert werden. (Fig. 1, 3, 4 der Tafel bei X2.) 

In seinem Zug nach abwärts verschwindet er unter dem hintersten, 
d. h. dem vierten Petrohyoideus, taucht aber nach kurzem Lauf aus 
der Fasermasse des zweiten oder dritten Petrohyoideus wieder empor, 
um unter sehr schiefer Richtung parallel dem Os hyoidenm an der 
Aussenüäche des dritten Petrohyoideus nach vorn an dem Boden der 
Mundhöhle hinzuziehen. Dabei schiebt er sich unter Kreuzung mit 
dem Hypoglossus, welcher nach aussen von ihm liegt, dorsal wärt s von 
der Ursprungsstellc des Os hyoideum aus der Zungenbeinplatte vorbei, 
um endlich unter starker Schlängelung zwischen Gemo-hyoidcus und 
JfyogJossus zur Zunge zu gelangen. Dabei liegt er einwärts vom Hy- 
poglossus, der hier aus leicht erklärlichen Gründen denselben stark 
gewundenen Verlauf zeigt. Fig. 1, 2 der Tafel bei X2. 
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Ausser der obgonannten Verbindung mit dem Facialis giebt der 
Glossopharyngeus einen Aßt zur Gruppe der Petrohyoidci und mehrere 
kleinere zur Mucosa pharyngis resp. zum Vagus (vergl. Watteville 
1. c.) i). 

Acusticus, Fig. 3 und Fig. 4 der Tafel bei VIII. N". acusti- 

cus. 

Dieser Nerv, welcher unterhalb des äusseren Winkels der Fossa 
rhomboidales von der Medulla oblongata entspringt, muss bei Beschrei- 
bung des Gehörorganes seine Würdigung finden. 

Facialis, Fig. 1, 3 und Fig. 1, 3 der Tafel bei VII, VII 1 , Ve. N , fJM , lmlia 

Er hat gleichen Ursprung mit dem Hörnerv und verläuft anfangs 
mit ihm, trennt sich jedoch bald ab und geht innerhalb der Schädel- 
kapsel nach vorn zum Gasser'schen Ganglion, an dessen laterale 
Circumferenz er sich zuerst nur sehr eng anschmiegt, späterhin aber * 
gänzlich damit verschmilzt. Fig. 4 der Tafel bei VII*). 

Was nun den liatnus palatinus betrifft, so soll dieser nach 
Watteville durch die Carotis vom Ramus palatinus des Quintus ge- 
trennt werden und nachdem er einige Fasern zum hinteren Theil der 
Mundschleimhaut abgegeben, sich mit dem Gaumenast des letztgenann- 
ten Nerven verbinden. Es ist schwer dies deutlich zu sehen, da die 
Präparation an dieser Stelle mit grossen Schwierigkeiten verknüpft ist 
und die betreifenden Gebilde von ausserordentlicher Kleinheit sind. 

Um so leichter darstellbar ist der viel stärkere Itamus hyoman- 
dibularis und ich halte es aus praktischen Gründen für angezeigt, 
die von mir zu seiner Darstellung angewandte Präparirmethode in 
kurzen Zügen mitzutheilen. Vergl. Fig. 3 der Tafel bei Ve ( VII). 

') Auch der mittlere Theil der Mucosa oris erhält kleine Zweige, während 
die seitlichen Partieeu derselben vom Mandibular-Ast des Facialis versorgt 
Bind; höchstwahrscheinlich hat aber Watteville vollkommen Recht, wenn er 
vermuthet, dass es sich dabei wieder nur um Zweige des Glossojiharyngeus 
handelt, welche in der Facialis-hahn verlaufen. 

2 ) Ich stehe damit im Widerspruch mit Watteville, der, wenn ich ihn 
reebt verstehe, keine so vollkommene Verschmelzung anzunehmen, sondern den 
Facialis in zwei Zweige (Ramus hyomandibularis und palatinus) gespalten so 
durch das Ganglion durchpassiren zu lassen scheint, dass man beide bis zu 
ihrer Stammwurzel zurück direct verfolgen kann. Letzteres ist mir, wie gesagt, 
nie darzustellen geglückt und die beiden aus dem Ganglion entspringenden 
Zweige, für welche ich die oben angeführten Namen beibehalten will, stellen 
sich mir nur nach Analogieschlüssen und durch die Natur ihrer Verzweigungen 
resp. ihren topographischen Beziehungen als Facialis-Klvmaute dar. 

2* 
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Der Schädel liegt auf der Rückenfläche; die Schleimhaut am Boden 
der Orbita ist entfernt und dadurch der Bulbus mit den umgebenden 
Muskeln blossgelegt. (7, r, ri, ri\ Ms ob. i.) Das Pterygoid ist weg- 
präparirt, so dass man die Kaumuskeln in ihrem Verlauf sehr schön 
verfolgen und ihre Beziehungen zur Trigeminus- Gruppe erkennen 
kann. Ferner ist der Unterkiefer (uh) durchschnitten, luxirt und nach 
aussen gewälzt, um das Ccwum tympani möglichst zu erweitern. Da- 
durch wird die Membrana tympani sowie der schallleitende Apparat 
sichtbar und man erkennt aufs Deutlichste, wie der starke Knorren 
der Regio prooticu von einem aus der Gegend des Alisphenoid her- 
kommenden ansehnlichen Merven umgriffen wird. Letzterer schlüpft 
dann in seinem weiteren Lauf unter dem schallleitenden Apparat 
(d. h. dorsalwärts von ihm) hindurch, geräth in Contact mit dem Mus- 
culus stcrnocleidomastoideus (sc) und anastomosirt schliesslich mit dem 
Glossopharyngeus (vergl. diesen auf Fig. 1, 3 und 4 der Tafel bei * 
und F). Im weiteren Lauf nach abwärts zerfällt er da, wo er vom 
Digastricus gedeckt wird, in seine zwei Hauptäste, einen R mandi- 
bularis und hyoideus (Fig. 2 der Tafel bei m 1 und ä). Zuvor aber 
hat er den Digastricus, die Haut in der Nähe der Membrana tympani, 
des Os jugale und die Gegend des ünterkiefergelenkes versorgt 

Der Ramus hyoideus ist der mächtigere der beiden Hauptäste; er 
verläuft subcutan in der Gegend über dem Deltamuskel und den hin- 
teren Fascrpartieen des M. mylohoideus. Er schickt Zweige zur Haut 
der Brustgegend. Der Ramus mandibularis umschlingt das Gelenkende 
des Unterkiefers und läuft an dessen medialer Fläche nach vorn zur 
Symphyse. Er hat somit ganz dieselbe Richtung wie der Unterkiefer- 
ast des Trigeminus, nur dass letzterer oberflächlicher zu liegen kommt. 

n. »Mn- Abducens, Fig. 3 und Fig. 4 der Tafel bei VI. 

von». 

Ei* ist ungemein zart und desshalb sehr schwer darzustellen. 
Was sich mit Sicherheit darüber aussagen lässt, ist Folgendes. Er 
entspringt als selbstständige Faser in ziemlicher Entfernung hinter der 
Hypophyse von der Medulla oblongata, zieht dann eine weite Strecke 
frei an der Innenwand des Schädels nach vorn zum Ganglion Gasseri, 
mit dem er verschmilzt, um späterhin, ganz wie wir dies beim Facialis 
gesehen haben, aufs Neue zu entspringen. Dies geschieht genau an 



') Nach Walte vi Mo soll er mit dorn Barnim molaris des Ramus supra- 
maxillaris vom Quintus anaetomusiren. 
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der Stelle, wo der Ramus ophthulmicus aus dem Ganglion tritt und 
zwar scheint sein neuer Ursprung bald ein zwei-, bald nur ein ein- 
wurzeliger zu sein. Stets aber spaltet sich der Nerv in zwei Stränge, 
wovon der eine im weiteren Lauf in ein ganzes Büschel von Ciliar- 
nerven auseinanderfahrt (Trigeminns- Elemente), und durch eine be- 
sondere Faser vorher den Retrador bulbi versorgt, während der andere 
auswärts zum Rectus externus zieht. Fig. 5 der Tafel bei VI und VI 1 . 
Vielleicht verlaufen in den Bahnen jener, die Sclera durchbohrenden 
Ciliarnerven auch SymiKUhicus-Elemento (?) l ). 

Trigeminus, Fig. 1 bis 4 der Tafel bei VN } Va, 6, c, d. n. trige- 

müiuu. 

Dieser ist, wie bei den Amphibien überhaupt, der stärkste 
Kopfnerv und entspringt seitlich von der Rautengrube an der Me- 
dulla oblongata. Fig. 1 und 4. Ich gebe seine Beschreibung an der 
Hand der von mir angewandten Präparirmethode. Zuvor jedoch will 
ich constatiren, dass man keine motorische Wurzel unterscheiden kann, 
was auch Watteville mit Recht hervorhebt, und dass man jenseits 
vom Gasser'schen Knoten drei Hauptzweige erkennt, wovon der eine 
die Augen- und Nasenhöhle durchzieht, während der zweite und dritte 
zum Maxillar- und Palatinnerven werden. Ich beginne mit der Dar- 
stellung des letzteren. Fig. 3 und 4 der Tafel bei Vb. 

Präparirt man von dem auf seiner Rückenfläche ruhenden Schädel 
den Boden der Augenhöhle und die Schleimhaut am Boden des Carum 
nasale zurück, so sieht man im hintersten Winkel der Orbita einen 
ziemlich ansehnlichen Nerv auftauchen, welcher unter steter Ausstrah- 
lung zur Mundschleimhaut am Innenrand des Levator bulbi nach vorn 
zur Spitze des Parasphenoids zieht, allwo er in drei Zweige zerfällt 
Der kleinste davon (a) geht median wärts zur Härder 'sehen Drüse, 
der zweite (6), welcher die ursprüngliche Richtung des Palatinnerven 
beibehält, dringt unter fortwährender Abgabe von Zweigen an die 
Mucosa durch ein Loch des Vomers nach vorn zur Gegend der Aus- 
führungsgänge der Glandula intermaxillaris (Gl). Jene werden 
reichlich von feinen Nervenfäden versorgt, zugleich dringt aber ein 
stärkerer Zweig (f) am Vorderrand des Ethmoidknorpels dorsalwärts 
in die Tiefe, gelangt so in den von einer Menge von Drüsenschläuchen 



*) Watteville hat auch hierin mehr gesehen, als ich, indem er behauptet, 
dass der Abducens durch das Gasser'sche Ganglion nur hindurchziehe, um 
«o in directem Lauf den Ursprungspunkt des Humus Ophthalmien» Trigemini 
zu erreichen. 
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erfüllten Intermaxülar - Raum {Liternasal- Raum Rom) und anasto- 
mosirt dort durch eine oder zwei Fasern mit dem Schnauzenast des 
Trigeminus (bei tr). 

Der dritte Ast des Hamas palatinus (c) biegt unter scharfer Krüm- 
mung an der genannten Stelle vom Hauptstamm so ab, dass er die 
vordere Circumferenz des Bulbus umschlingend und nach vorn beharr- 
lich Aeste abgebend, entlang dem Os palatinum nach aussen zieht v um 
schliesslich in der Nähe des Zusammenstosses des letztgenannten Kno- 
chens mit dem Vorderende des Ptcrygoids die fibröse Platte zwischen 
Bulbus und Processus ptcrygoidcus zu durchbohren (bei db). Nach- 
dem dies geschehen, anastomosirt er mit dem Harn, supramaxillaris 
des Quintus (Vc l ) und begiebt sich mit ihm zur Haut der Oberlippe 
und der Backe. Kurz ehe jener Nerv durch die Membran dringt, 
schickt er einen langen Zweig zur Mucosa oris in der Richtung der 
äusseren Circumferenz des Bulbus. Auf Fig. 3 der Tafel bei d ist er 
frei präparirt und nach aussen gelegt 1 ). 

Schneidet man, um mit der Präparation fortzufahren, den Levator 
bulbi (?) aus, so erscheint der auch vorher schon theilweise sichtbar 
gewesene Muse, obliquus inferior, die Mm. recti und der Retractor 
bulbi (r,ri,ri l ,Ms.ob.i.) in ihrer vollen Ausdehnung. Zugleich wird 
man gewahr, wie sich an diesen Muskeln der Oculomotorius und der 
Abducens verzweigen. Doch das nur nebenbei. Exstirpirt man alle die 
genannten Augenmuskeln, so dass nur noch der M. trochlearis übrig 
bleibt, durchschneidet man ferner den Opticus, so lässt sich der BuVms 
bequem nach aussen und oben wälzen und so von der Seitenwand des 
Schädels abdrängen. (Dies ist auf Fig. 5 der Tafel geschehen.) Da- 
durch wird man tief im Fornix conjunctivae einen starken Nerven 
gewahr ( Va), welcher von der prootischen Gegend her dicht neben dem 
Schädelrohr dio Augenhöhle durchzieht und weiterhin die hintere 
Nasenwand durchbricht. Nachdem er in zwei Zweige (e,/) gespalten 
das Cavum nasale (d. h. zwischen Knorpel und Schleimhaut liegend) 
durchsetzt, bricht er neben der Apertura nasalis externa und in der 
Schnauzengegend (Anastomose mit dem Vomer-Ast des Rani, palatinus 
vergl. oben) zur Haut durch (gg). Vergl. auch Fig. 4 der Tafel bei 

Va, cf,gg- 



l ) Die eben besprochene Durchbohrung jener fibrösen Platte und dann 
weiterhin die starke Sehlingenbildung mit dem Supramaxülar - Nerveu kann 
man nur deutlich zur Anschauung bringen, wenn mau den Bulbus möglichst 
weit medirtuwärts zerrt. 
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Auf seinem ganzen Weg durch die Orbita giebt er Zweige zur 
Conjunctivae zum oberen Augenlid und zur Stirnhaut ab. Andererseits 
tritt er aber auch in gewisse Beziehungen zum N. oculomotorius und 
Trochlearis, welche bei Beschreibung dieser Nerven näher berücksich- 
tigt werden sollen. Sein Verhältniss zum Abducens resp. zu den Ci- 
liarnerven wurde schon oben erwähnt. 

Damit habe ich den Humus Ophthalmie us erschöpfend zur 
Darstellung gebracht. 

Was endlich den Ramus maxillaris betrifft, so sind zu seiner 
Klarlegung viel bedeutendere Eingriffe nöthig, als dies bei den bei- 
den anderen Trigeminus- Acstcn der Fall war. Der Bulbus und das 
ganze Os pterygoideum nmss entfernt uud die hinge Sehne des Muse, 
pterygoideus durchschnitten werden. Hierauf wird dieser Muskel (pt) 
emporgehoben und medianwärts umgeklappt, wodurch der Baum zwi- 
schen ihm und dem Muse, tcmporalis (t), welcher ebenfalls durch- 
schnitten und nach aussen gezogen werden inuss, eröffnet und so ein 
Einblick in die vorher sehr versteckte Lage des Nerven gewonnen 
wird. Fig. 3 bis 5 der Tafel bei Vc. 

Alles dies erreicht mau am leichtesten, wenn man von der Dor- 
salseite des Kopfes in die Tiefe dringt. 

Während nun also der Nerv zwischen den genannten Kaumuskeln 
liegt, stellt er anfangs, wenn auch nur auf eine sehr kurze Streke, 
einen dicken unpaaren Stamm dar. Aus ihm entspringen eine Anzahl 
Fasern, welche sich zur hinteren Hälfte des oberen Augenlides, sowie 
zur Haut über und hinter der Orbita begeben Ferner geht ein 

kurzes, gemeinsames Stämmchen aus ihm hervor, welches sich weiter- 
inn gabelt, um je mit einem Zweig in den Muse, temporulis und ptery- 
goideus einzudringen (Ith). 

Kurz nach Abgabe dieses Astes spaltet sich der Hauptnerv in zwei, 
anfangs noch in einer gemeinsamen Scheide liegende Zweige, einen 
Bantus supramaxiUaris {Vc 1 ) und einen Ramus mandibuluris (Vd). 

Der erstore läuft, nachdem er zwischen den beiden Kaumuskeln 
durchpassirt ist, zwischen Bulbus und der äusseren Orbital wand am 
Boden der Augenhöhle dahin, um schliesslich pinselförmig auszustrah- 
len (bei K). Einer der Endäste ist uns als Ramus anustomoticus mit 
dem Nervus pälatinus Tri gemini schon einmal begegnet und was die 
übrigen betrifft, so besitzen sie den Charakter von subcutanen Nerven, 
welche die Haut in der Gegend des Annulus tympanicus, die Nickhaut, 
das untere Augenlid, die Haut der Oberlippe und der Wangengegend 
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bis gegen das Nasenloch Inn versorgen. An letztgenannter Stelle fin- 
den sich mehrere oder auch nur eine Anastomose mit den Endästen 
des Ratnus ophthalmicus. Vergl. auch Fig. 1 der Tafel bei Va bis Vc.) 

Der zweite Hauptast des Nervus maxillaris umschlingt den Muse, 
temjmalis dorsalwärts von vorn nach hinten, giebt dem Depressor 
maxillae einige Zweige, geräth dann unter das Os tympanicum und 
durchbohrt den Masseter. Er steigt zwischen den Fasern dieses Mus- 
kels herab, wobei er ihn versorgt, und erscheint endlich lunter seiner 
Insertionsstelle am hinteren Mandibel-Ende. Fig. 1 der Tafel bei Va 
und Fig. 3 der Tafel bei m. Dieses umgreift er, subcutan geworden, 
im Bogen von aussen her, klemmt sich darauf an der Innenfläche des 
Unterkiefers fest und verläuft daselbst bis nach vorn zur Symphyse, 
wobei er die Haut in dieser Gegend, sowie den Musculus mylo-hyoideus 
und submentalis versorgt. Ein stattlicher Zweig des Ramus mandibu- 
hiris, welcher als Hautnerv an der Aussenseite der Unterkieferspange 
hinläuft, versorgt die Haut am Boden der Mundhöhle und die Unter- 
lippe. Fig. 1 und 2, der Tafel, bei ms. 

n. troch- Trochlearis, Fig. 3, 4 und Fig. 5 der Tafel bei IV. 

Dies ist ein feines, mit blossem Auge kaum sichtbares Fädchen, 
welches unter Kreuzung mit dem dritten Hirnnerven innerhalb der 
Schädelhöhle eine ziemliche Strecke nach vorwärts läuft, um oberhalb 
und ein wenig hinter dem Fommen opticum die Schädelwand selbst- 
ständig zu durchbrechen. Der Nerv tritt durch das Fleisch des oberen 
geraden Augenmuskels hindurch und kommt dorsalwärts vom Ramus 
ophthahnicus Trigetnini zu liegen x ). 

*) Nach Wattevillc scheint kein Faseraustausch zwischen beiden statt- 
zufinden. Dies ist nach nieinen Erfahrungen nur sehr ausnahmsweise der 
Fall, indem 'gewöhnlich Anastomosen existiren. Die Maximalzahl derselben 
belauft sich auf 4 bis 5, wobei das Bild einer Strickleiter zu Staude kommt. 
Die Minimalzahl ist 1 bis 2, woran sich dann jene seltenen Fälle anreihen, in 
denen überhaupt keiue Beziehungen zwischen beiden Nerven existiren. Dies 
eben beschriebene Verhalten sowie auch dasjenige des Abducena und des später 
abzuhandelnden Oculomotorius liefert eine hübsche Illustration zu der in hö- 
heren Thiergruppen in immer stärkerer Weise hervortretenden Tendenz der 
Augenmuskelnerveu, sich von ihrem Stammboden, der Trigemiuusgruppe , zu 
emaneipiren, um endlich eine gut individindisirtc Selbstständigkeit zu erlangen. 

Die enge Zusammengehörigkeit dieser Nerven mit dem Humus ojihthalmh us 
Trüjemini geht auch aus der Art und Weise ihrer Function hervor. So ver- 
sorgt z. B. der Trochharis nicht allein den Muskel gleichen Namens, sondern 
giebt auch sensible Aeste au die Conjunctiva und zum oberen Augenlid. Es 
ist auffallend, das» Wattevillc alles dieses mit Stillschweigen übergeht. Es 
erübrigt noch, hinzuzufügen, dass der N. trochharis aus der dünnen Mark- 
lamclle zwischen Mittel- und Hinterhirn (Valvula cerebclii) entspringt. 



Digitized by Google 



Hirnnerven. 25 

Ocul omotor ius, Fig. 3 und Fig. 3 bis 5 der Tafel bei N. III. n. ocuiomo- 

Er entsteht an der Ilirnbasis in dem Raum zwischen dem Mittel- 
him und der Hypophyse, und durchbricht später die knorpelige Seiten- 
wand des Schädels nach vorn vom Ganglion Gasseri (Vg). In der 
Orbita fährt er in zwei Zweige auseinander, welche zwischen den Levator 
bulbi und den Bectus internus sowie den inferior zu liegen kommen. 
Der eine Ast schlägt sich im weiteren Lauf am Itamus ophthalmicus 
Trig. in die Höhe und tritt in die Unterfläche des Muse, rectus supe- 
rior lünein; der andere, untere Zweig tauscht durch einen oder zwei 
Fäden, oder auch nur durch dichte Anlagerung mit dem obgenannten 
Trigeminusast Fasern aus und versorgt dann den Rectus internus, in- 
ferior, sowie den Obliqmis inferior »). 

Opticus und Olfactorius, Fig. 1 bis 4 und Fig. 4 und 5 der Tafel n. opticus 

, . , , und olfac- 

bei I und IL torius. 

Ihre Lage und Contiguration ist aus der Abbildung ersichtlich. 
Feinere Details gehören in die Lehre vom Geliirn (siehe dieses) und 
den Sinnesorganen. Es erübrigt noch, die beiden Hauptganglien des 
Schädels, nämlich dasjenige der Trigeminus- und Vagusgruppe, einer 
eingehenderen Betrachtung zu unterziehen. 

Was zunächst das letztere betrifft , Fig. 4 der Tafel bei X G , so 
liegt es aussen vom lorumen condyloideum, eingeschlossen in eine 
dichte Kapsel von pigmentirtem Bindegewebe und bedeckt von den 
Intertransversarii capitis. Es ist von länglich-ovaler oder wohl auch 
birnförmiger Gestalt. 

Ausser dem neunten, zehnten und elften Nerv tritt auch der Grenz- 
strang des Sympathicus (Sp) in das Ganglion hinein und zwar mit 
zwei Fasern. Die eine davon scheint ganz darin aufzugehen, während 
die andere an der Innenwand der Capsula auditiva weiterläuft und 
sich weiterhin mit dem Gasser'schen Knoten verbindet. Fig. 4 der 
Tafel bei VS. Die austretenden Nerven sind so angeordnet, dass zu 
oberst der Accessorius mit dem Vagus liegt, und der Glossopharyngeus 
unterhalb derselben vorbeizieht. Der letztere erhält von der ventralen 
Circumfcrcnz des Ganglions noch eine feine Extrafaser, welche sich 



J ) Nach den jüngst erschienenen Untersuchungen Schwalbe's (Jenaische 
Zeitschr. Hd. XIII, N. F., VI) besitzt der Oculomotorius des Frosches an vier 
Stellen Anhäufungen von Ganglienzellen, wovon eine Gruppe hügelig am Stamm 
des Nerven hervorspringt (.= Gaviß. ciliare). 
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jedoch schon nach kurzem Lauf mit dem Hauptstamm verbindet, um 
gleich darauf aufs Neue zu entspringen und in gleicher Weise wieder 
zu jenem zurückzukehren. Ob man darin sympathische oder Vagus- 
Elemente zu erblicken hat, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden. 

Die das Ganglion constituirenden Nerven verlassen allerdings in 
einer gemeinsamen Scheide — diese unischliesst auch den eintretenden 
Sympathicus — , aber keineswegs zu einem dicken Bündel ( Watte - 
ville) vereinigt, den Schädel und sind nach Spaltung ihrer binde- 
gewebigen Umhüllung mit leichter Mühe zu isoliren. 

Bezüglich des Ursprungs der drei Nerven am Gehini resp. Mark 
kann ich den Angaben Wattevillc's vollkommen beipflichten. Der 
elfte Nerv entspringt unter sehr spitzem W T inkel mit der Mcdulla von 
ihrem vorderen, seitlichen Umfang gegenüber dem Körper des ersten 
Wirbels und ein wenig höher, als die Wurzel des zwölften. Ich finde 
ihn , wie oben bemerkt, gesondert von den beiden Genossen das Loch 
verlassend und zum Ganglion tretend. 

„Die Wurzeln des neunten und zehnten entspringen dicht neben 
einander vom lateralen Theil der Medxdla oblongata gegenüber den 
Condylen des Hinterhauptes" ( Watteville). Fig. 3 und 4. 

Viel umfangreicher als das zuletzt geschilderte ist das Gas- 
ser 'sehe Ganglion. Fig. 4, der Tafel, bei Vg. Es liegt nicht ausser- 
halb des Cavum cranii, wie jenes, sondern innerhalb desselben und 
zwar an der Stelle , wo die Regio prootica im Uebergaug zur Alisphe- 
noid- Gegend eine tiefe Nische erzeugt. Dieselbe ist von der eigen t- 
lichen Trabekelmasse durch eine scharfe Leiste getrennt und führt 
gegen ein Loch hin, welches im hintersten Winkel der Orbita aus- 
mündet. Dasselbe ist hinten, oben und unten vom Prooticum, vorn 
vom Ilyalinknorpel des Alisphenoid umschlossen, Fig. 6. 

Das lebhaft gelbe Ganglion Gassvri, welches erst deutlich sichtbar 
wird, wenn man die dicht anliegende Carotis sowie das stark pigmen- 
tirte Bindegewebe sammt den Kalkkrystallen des Saccus endolympha- 
ticus entfernt hat, steht in spitzem Winkel zur Medianebene (von vorn, 
oben, aussen, nach innen, unten und hinten). 

In seine Zusammensetzung geht ein: 1) die in einen kleineren 
dorsalen und viel stärkeren ventralen Strang gespaltene Trigcminus- 
Wurzel (VN), 2) der Facialis (VII 1 ), 3) der Abduccns (VI) und 
4) der Sympathicus (VS). Diese Nerven hegen in folgenden topogra- 
phischen Beziehungen zu einander. Am meisten dorsalwärts die Radix 
Trigemini, lateralwärts und in seinem weiteren Lauf etwas abwärts 
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vom Ganglion der Facialis. Mit der Axe dieses Nerven sieh kreuzend 
tritt median wärts ins Ganglion ein der Abducens und am meisten nach 
abwärts, dem Boden der Schädelhöhle genähert, schiebt sich der Sym- 
patkicus so unter dem Ganglion hin, dass er erst da zur Verbindung 

Fig. (i. 




Rechte Seliadelhalfle vou Innen gesehen (Kana esculeuU). 
II N. opticus. 
/// N. oculomotoriu». 
/VN. trochlcaris. 
VJV Wurzel de* Trigemiuua. 
Vg Ganglion Gaeseri. 
VI N. abducens. 

VS Verbindungbstraug mit dem Sympathicus. 
VW N. facialis. 
VIII N. acuHticus. 
X 1 — •* N. vugus. 

kommt, wo einerseits der Itamus ophthahnicus entspringt, andererseits 
der Abducens resp. die Neroi ciliares wieder frei werden. Einen un- 
mittelbaren Uebergang von sympathischen Fasern in diese Nerven 
habe ich im Gegensatz zu Watteville nicht wahrgenommen. Mit 
Sicherheit jedoch vermochte ich ihren dir ec teil Ursprung aus dem 
Ganglion nachzuweisen. 

Ueber die eben geschilderten Verhältnisse des Ganglion Gasser i 
vergleiche man auch Fig. 6, wo Alles, unter Anwendung derselben 
Bezeichnungen, in stark vergrössertem Maassstab dargestellt ist. 
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Erklärung der Tafel. 

A. Nerven. 

I Nerv, olfactorius. 
TT „ opticus. 

III „ oculomotorius. 

IV „ trochlearis. 
VN Stamm des Nerv, trigeminus. 
Vg Ganglion Gasseri. 
Va Ramus ophthalmicus 
Vb „ palatinus 
Vc „ maxillo-mandibularis 
Fe 1 „ maxillaris 
Vd „ mandibularis 
VI Nerv, abducens. 

VII 1 Der in das Gang). Gasseri eintretende Nerv, facialis. 
VII (Ve) Der mit dem Glossopharyngeus communicirende Zweig des Tri- 
geminus (Nerv, facialis). 
F Der aus der Vereinigung beider hervorgehende Stamm des Nerv, 
facialis. 
VIII Nerv, acusticus. 

X 1 Verbindungsast des Glossopharyngeus mit dem Facialis. 
X' 2 Stamm des Nerv. Glossopharyngeus. 
X 3 „ „ „ Vagus. 
p.p. Aeste desselben zum Pharynx. 
X31 „ „ „ Larynx. 

X3c „ „ „ Uerz. 

X3g „ „ „ Oesophagus und Magen. 

X3p „ „ zur Lunge. 

XI Accessorius Willisii. 
JU 1 Nerv, hypoglossus. 
„ brachialis. 

Sp Verbindungsfasern des Sympathicus mit dem Vagusganglion. 
VS Vcrbiudungsfaden des letzteren mit dem Ganglion Gasseri. 



B. Muskeln und andere Gebilde am Schädel. 

$mt Muse, submcntalis. 
8 iu „ subinaxillaris (Mylohyoideus). 
gh,gh x „ geniohyoideus. 
sh „ sterno-hyoideus. 
oh „ omohyoideus. 
pWph* „ petro-hyoideus 1 bis 4. 
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dm 


Muse. 


depressor maxillae. 




rt 


temporahs. 


pt 


rt 


pterygoideus, 


m 


rt 


mas seter. 


l 


n 


levatör bulbi. 


r 


n 


retractor bulbi. 


ri 


rt 


rectus inferior. 


ri 


n 


rectus internus. 


ob.i 


n 


obliquus inferior. 


Os 


n 


„ superior. 


la 


rt 


levator anguli scapulae. 


8C 


rt 


sterno-cleido-mastoideus. 


oi 


rt 


obliquus internus abdom. 


ics 


n 


intertransversar. capitis Bupcrior. 



Gl Glandula intcrmaxillaris. (Ausführende Gänge derselben.) 
ok Oberkiefer. 
uk Unterkiefer. 
HD Hardcr'schc Drüse. 

II Herz. 
Lg Lunge. 
T, T Schilddrüse. 

Z Zunge. 
Oh Ob hyoideum. 
Bülb. Bulbus oculi. 
Menth, tymp. Membrana tympani. 



- 
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D. Spinalnerven. 



Von 

A. Ecker. 
Allgemeine Beschreibung. 

zahl. Es sind deren zehn Paare vorhanden. Das erste ist der Nervus 

hypoglossus. 

uwpruii« Die Spinalnerven entspringen vom Rückenmark mit doppelten 

und Aus- 
tritt. Wurzeln, oberen (den hinteren des Menschen entsprechend) und 

unteren (vorderen). Nur der N. hypoglossus entspringt bloss mit 

einer Wurzel, der vorderen. 

Jede Wurzel besteht aus einer Anzahl zu einem Bündel vereinigter 

Nervenfäden. 

Länge und Richtung der Wurzeln ist so verschieden, da die vor- 
deren vom Ursprung zur Austrittsstelle aus dem Wirbelcanal, woselbst 
das Ganglion liegt, nur einen kurzen Weg in horizontaler Richtung, 
die folgenden dagegen, je weiter sie nach hinten liegen, einen um 
so weiteren Wog in einer schrägen Richtung zu durchlaufen haben 
(s. Fig. 7). 

Es stellen sich demzufolge die topographischen Verhältnisse von 
Ursprung und Austritt in folgender Weise dar: 

1. Der erste Nerv (N. hypoglossus) entspringt zwischen erstem und 
zweitem Wirbel, verläuft horizontal nach aussen und tritt zwischen 
dem ersten und zweiten Wirbel aus. 

2. Der zweite (N. brachialis) entspringt in der Höhe des zweiten 
Wirbels und tritt zwischen dem zweiten und dritten Wirbel aus. 

3. Der dritte entpringt zwischen dem zweiten und dritten Wirbel, 
und tritt zwischen dem dritten und vierten Wirbel aus. 

4. Der vierte entspringt in der Höhe des vierten Wirbels und ver- 
lässt den Wirbelcanal zwischen dem vierten und fünften Wirbel. 



• 
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5. Der fünfte entspringt in der Höhe des vierten Wirbels und hat 
seine Austrittsstelle zwischen dem fünften und sechsten Wirbel. 

Fig. 7. 




Gehirn nml Rückenmark 



Oe- 



11 r Hemisphäre de« | 
hirtis. 

Lop Lnbi optici. 

il Kuckcnmurk. Der vom Uuch- 
ntaben M (Huks) augge- 
hendo Strich giebt zu- 
gleich die ungefähre 
Grenze zwischen verlän- 
gertem Mark und Rücken- 
mark au. 

Hirnnerven. 

I N. olfuctorius. 

II N. o]4icuH. 

/// N. oculomotnrius. 

IV N. trochlcarig. 

V ( 17 Vll) N. trigeminus. 
y 17 N. abducena. 

VII N. facialis. 

VS Oberes Knde de« Grcnr.- 
strangg des Syinpathicns, 
Renkt sich in das Gang- 
lion Gasscrt ein. 
Vn r. Ophthalmien);. 
Vi r. palatinuc 
Vr r. maxillaris snperior. 
Vtl r. inaxillari* inferior. 
Ve t. tympanicus. 
F N. facialis. 
VIII N. acusticus. 
A* {IX und XI) N. vagns. 
A' / r. communicans. 
XX n. glo*M)|iiiaryngcus. 
XU r. intestinalis. 
X 4 r. cutancuH. 

31 1 bis 10, erster bis zehnter 
Spinalnerv. 

S Grcnxstrang de? N. Synipa- 
tbicux , 6 bin 1> Ganglien 
desselben. 

Sil Kami conimutiicantcs dessel- 
ben mit den Spinalnervcii. 
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6. Der sechste entspringt in der Höhe des vierten Wirbels und tritt 
zwischen dem sechsten und siebenten Wirbel aus. 

Fig. 8. 




Gehirn und Klickenmark von unten mit den Auittrittsstellen «ler Spinalnerven. 
W i-io l Mi 10 Wirbel. 

M 1—10 1 bis 10 Spinalnerv. 

V a Ganglion de* N. Trigentinui. 

X G Ganglion des N. Vagus. 

7. Der siebente, welcher zwischen dem vierten und fünften Wirbel 
vom Rückenmark abgeht, hat seine Austrittsstelle erst zwischen 
dem siebenten und achten Wirbel. 
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8. Der achte entspringt zwischen dem fünften und sechsten Wirbel 
und verlässt den Wirbelcanal zwischen dem achten und neunten 
Wirbel (letztem Wirbel und Kreuzbein). 

9. Der neunte, der in der Höhe des sechsten Wirbels entspringt, 
tritt zwischen Kreuzbein und Steissbein aus. 

10. Endlich der zehnte Nerv (N. coccygeus) entspringt unmittelbar 
unter dem neunten, läuft am Filum terminale (das Rückenmark 
endet zwischen dem sechsten und siebenten Wirbel) herab und 
tritt durch eine Spalte des Steissbeins aus. . 
Die beiden Wurzeln treten, nachdem sie den Wirbelcanal verlassen, 
in das Ganglion ein und zwar so, dass die obere (hintere) Wurzel 
das Ganglion eigentlich bildet, während die untere (vordere) sich nur 
daran anlegt. 

Die Spinalganglien oder Ganglia intervertebralia liegen in den 
weit offenen Zwischenwirbellöchern auf der unteren Räche der Proc. 
obliqui, welche die Ganglien von hinten her bedecken, zwischen der 
concaven Seitenfläche der Wirbelkörper und dem medialen Rande 

Fig. 9. Fig. 10. 



Hpinalgang- 





Spinalganglion, schetnatisoh. 

O Ganglion. A vordere Wunsel. P hintere Wurzel. 

O oberer oder Ruckenaat. Ä unterer oder Baueh- 
ast. C Kamm communicans. 



der Musculi intertransversarii. Sie wür- 
den nach unten (auf der Bauchfläehe) 
ganz unbedeckt liegen, wenn sie nicht 
auf dieser Seite von dem gleich näher 
zu erwähnenden Kalksäckchen bedeckt 
würden. Nach Anwendung von Salzsäure 
kommen sie an der genannten Stelle als 
gelbliche, rundliche Knötchen sofort zu 
Tage. Nach der Wirbelhöhle zu schliesst 

Ecker, Anatomie des Kroschos. 2. Abthlg. a 



Ganglia intervertebralia von der 
8eite gesehen, rechter- 
von den Kalksäck- 
chen bedeckt. 
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34 Das peripherische Nervensystem. 

eine Membran, durch welche die Nervenwurzeln durchtreten, die Lager- 
stätte der Ganglien ab 1 ). 
Aosto des Zu einem eigentlichen Stamm des Spinalnerven vereinigen sich 

Ganglion. ^ ^urzelfaden jenseits des Ganglion nicht mehr, sondern es gehen 
sofort aus dem Ganglion die Aeste ab und zwar: 

1) der obere Ast, welcher schwächer ist und zwischen dem me- 
dialen Rand der Muse, intertransversarii und den Gelenkfortsätzen 
nach hinten tritt, und 

2) der stärkere untere Ast, welcher sich alsbald wieder theilt a) in 
den eigentlich unteren Ast und b) den Verbindungsast, 
Jiamus communicans, mit dem Nervus sympathicus. 

Kasack- Die Kalksäckchen, welche schon älteren Beobachtern bekannt 
waren, finden sich an allen Spinalnerven, auch dem Nervus hypoglossus, 
und umgeben die Spinalnerven beim Austritt aus dem Can. spinalis 
ziemlich vollkommen, indem sie den Raum zwischen zwei Querfort- 
sätzen einnehmen. Die Oberfläche der Säckchen erscheint uneben, 
wie in Läppchen getheilt, und es scheint dies dadurch bedingt, dass die 
Membran, welche die Säckchen bildet, nach der Höhle dieser Fortsätze 
abschickt, wodurch diese unvollkommen in Abtheilungen geschieden 
wird. Den Inhalt bildet eine milchige Flüssigkeit, welche zahlreiche 
Krystalle enthält. 

Die Grösse der Kapseln steht in keinem geraden Verhältniss zur 
Grösse der Nerven; die des starken N. brachialis ist z.B. nicht grösser 
als die des nächstfolgenden kleineren dritten Spinalnerven. — Sie ent- 
stehen frühzeitig und finden sich schon im Larven zustande. 



I. Hintere Aeste der Spinalnerven. 



Hinter« Dieselben gehen, wie schon bemerkt, ohne Dazwischenkunft eines 

Stammes direct aus dem Ganglion hervor und verhalten sich in den 
verschiedenen Regionen sehr übereinstimmend. 

Sie treten zwischen den Gelenkfortsätzcn und dem medialen Rand 
der Musculi intertransversarii aufwärts und kommen dann unter den 
M. lonyissimus clorsi zu liegen. Auf diesem Wege geben sie: 
a) zunächst Zweige ab an die Muse, intertransversarii^ dann 
theilt sich ein jeder in zwei Aeste, wovon der eine, 



') Das Gangl. coecygeum liegt noch im Steisabein. 
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b) Ravius muscularis (rm), seine Richtung lateral wärts nimmt 
und den M. longissimus dorsi mit Zweigen versieht; 

c) der andere, R. cutaneus (rc), verläuft unter dem Streckmuskel 
des Rückens dicht auf dem Wirbelbogen aufliegend gegen die Mittel- 
linie, durchbohrt dann Muskeln und Fascia dorsalis und geht frei 
durch den grossen Lymphsack des Rückens (Sacc. cranio-dorsalis) 
an die Haut 

Die Zahl dieser Hautäste betreffend , so zählt man sieben , welche 
frei durch diesen Raum verlaufen. Die drei ersten derselben (von 
vorn an gezählt) treten hart neben den Dornfortsätzen aus, der vierte 
Fig. 11. ein klein wenig mehr lateral wärts, 

der fünfte durchbohrt den M. coc- 
cygeo-iliacus etwa zwischen dessen 
oberem und mittlerem Drittheil, 
der sechste und siebente durchbohren 
denselben Muskel weiter hinten. Der 
vorderste dieser sieben Hauptnerven 
gehört dem N. spinal. II. an; von I. 
(N. hypoglossus) konnte ich einen 
solchen nicht finden. Rechnet man 
zu den Rückenhautnerven noch den 
R. cutan. dorsalis des N. vagus (siehe 
oben), so sind es deren acht. 

Mit einem jeden Nerven ver- 
läuft, von einer gemeinsamen Bindc- 
gewcbs-Scheide umschlossen, ein Ar- 
terien- und ein Venenästchen durch 
den Lymphsack, die alle zusammen 
von einer Endothel-Scheide umgeben 
sind, welche eine unmittelbare Fortsetzung der Endothel -Auskleidung 
der Lymphbehälter ist *). 




Hintere Aente der Spinaluerven. 
Die Fascia dorsalis ist rechterseits gelassen, 
linkerseits entfernt; stu beiden Seiten der Mit. 
tellinie sieht man die in derselben befindlichen 
Löcher tum Durchtritt der Hautnerven. 
rc rami cutanei, Hautnerven. 
r m rami musculares. 



IL Vordere Aeste. 

Allen vorderen Aesten ist gemeinsam, dass sie alsbald nach dem Vordere 
Austritt aus dem Kalksäckehen einen Ramus communicans zum Grenz- 



J ) Vergl. Iiis, Zeitschrift für wiesensch. Zoologie, XIII, 455. Brouest & 
Eberth, Würzburger naturwissciisch. Zeitschrift, V, 34. 

3* 
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sträng des Sympathicus senden (Fig. 1 SM); im Uebrigen haben sie 
einen sehr verschiedenen Verlauf. Bidder und Volkmann 1 ) haben 
nachgewiesen, dass die Rami communic. mit der Mehrzahl ihrer Fasern 
in den Rückenmarksnerven peripherisch sich ausbreiten und nur dem 
kleineren Theile nach, der noch dazu von den Spinalganglien abgeleitet 
wird, als Wurzeln des Sympathicus anzusehen sind. 



') Bidder & Volkmann, Die Selbständigkeit des sympathischen Nerven- 
systems durch anatomische Untersuchungen nachgewiesen. Leipzig 1842. 



■ i ■ . • 
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Die Spinalnerven im Einzelnen. 

N. spinalis II s. N. brachialis (Fig. 12) i). 

Ein starker Nerv, welcher zwischen dem zweiten nnd dritten N. «pina- 
Wirbel austritt. Nachdem er den Wirbelcanal verlassen, verläuft er in 1,8 tt 
Begleitung der Art. axillaris längs des vorderen Randes des Querfort- 
satzes des dritten Wirbels lateralwärts über das hintere Ende des 

Fig. 12. 




Verbreitung des N. spinal!« JI (SIT) und III (S III), Achsolnorvengeflccht. 
la M. lev. ang. scapulae. sc M. eternocleido mastoideu*. d M. deltoides. s s M. subscapul&ris. 

Id M 



i) N. spinalis I b. hypoglossus s. oben bei den Ilirnnerven. 
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Muse, levator scapülae und das vordere Ende des M. transverso - sca- 
pularis maior bis zum medialen Rand des Muse, sub-scapularis , von 
welchem bedeckt er sich an den Arm begiebt. Auf diesem Wege: 

1. nimmt er zuerst einen Ast des N. spinalis III auf (siehe diesen), 
dann 

2. giebt er einen Ast ab, N. coraco-clavicularis (Fig. 12 Cc), 
welcher in Begleitung eines Astes der Art. axillaris zuerst auf 
dem Muse, levat. scapulae, dann über dem Muse, subscapularis 
vor- und lateral wärts verläuft und sich in das Foramen ovale, 
zwischen Clavicula und Os coraeoideum, von oben her einsenkt. 

Dieser Ast giebt gleich nach seinem Ursprung einen Zweig 
ab, der über den Muse, subscapularis rückwärts verläuft und 
sich in den Muse, obliq. abdominis internus einsenkt (Fig. 12 Cc'). 

Während der N. coraco-clavicularis durch das Foramen ovale 
durchtritt, spaltet er sich in zwei Zweige, von denen der eine 
vor- und lateralwärts zum Delta -Muskel geht und einen rück- 
laufenden Faden zum Muse, sterno-radialis abgiebt, während der 
hintere Zweig in den Muse, sterno-radialis auf dessen oberer Seite 
eintritt. 

3. An dem lateralen Ende des Muse, transverso -scapularis ange- 
langt, giebt der N. brachialis einen Ast nach hinten ab, der sich 
alsbald in zwei Zweige theilt, von denen 

a. der eine von unten her in den Muse, latissimus dors. (I. d.) und 
den kleineren Theil des Infraspinatus eindringt, während 

b. der andere, Ramus cutaneus axillaris, über die untere 
Fläche und den hinteren Rand des obengenannten Muskels in 
die Haut der Achselhöhle und die der Rückseite des Oberarms 
eindringt (Fig. 12 IIc). 

4. Einige kleinere Aeste gehen vom vorderen und oberen Umfang 
des N. brachialis ab in Begleitung einer starken Arterie und 
dringen zwischen Muse, subscapularis, M. transverso- scapularis 
maior einer- und langem Kopf des M< trieeps brachialis anderer- 
seits nach vor- und aufwärts (gegen den Rücken) und verlieren 
sich theil s im M. deltoideus, theils im M. infraspinatus x ). 



') Die letztgenannten Nerven stellt man am besten von der Rückseite dar, 
alle übrigen, wie oben angegeben, von der Bauchseite. 
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Uninittelbar nach dem Abgang der letztgenannten Nerven tritt der 
N. brachialis, indem er zwischen langem und medialem Kopf des M. 
triccps durchgeht, an den Arm und theilt sich in seine beiden Terniinal- 
äste, den N. ulnaris und den K radialis. 

I. N. ulnaris (Fig. 13 U) tritt unter dem langen Kopf des M. n. 
triceps hervor und verläuft schräg über den medialen Kopf desselben 
gegen die laterale Seite der Plica cubiti. 

Fig 13 Auf diesem Wege 

giebt er ab: 

1. einen Ramus subsca- 
pularis nach rück- 
wärts zum Muse, sub- 
scapularis, 

2. einen Bantus pectora- 
lis (Fig. 13 up) vor- 
wärts zum3/MSC. ab- 
domino -pectoralis 
und an die Haut der 
Brustgegend (R. cu- 
taneus pectoralis). 

Bevor er in die Plica 
cubiti eindringt, giebt 




uo 0 



Nerven der vorderen Extremität von der unteren (Bauch-)Fläche. 
Die Hand in starker Pronation. 
rt oberer j Hauta8t deg N radia ,. 9 
r er unterer J 

U N. ulnaris. 
t4 p Kam. poctoralis dos N. ulnaris an den Muse, 
pectoralis und die Haut der Brastgegeud. 

Vo cuu": 2?] d « N uInaris - 



er ab: 

3. N. cutaneus antibrachi i superior s. medialis (Fig. 13 uc) 
an die Haut der medialen Seite des Vorderanns. 

4. N. cutaneus antibrachii inferior s. dorsalis s. mus- 
culo-cutaneus (Fig. 1 3 u c'). Dieser Ast giebt zuerst dem Muse, 
flexor carpi radialis 1 ) Zweige, verläuft auf diesem abwärts und 
theilt sich dann in zwei Aeste, wovon der eine: 

a. R. lateralis mit zwei Zweigen, theils an den Muse, flexor 
carpi ulnaris^ theils an die Haut des zweiten Fingers sich ver- 
ästelt, an welchen er den liamus digital is volar is und dorsa- 
lis abgiebt, während der andere 



*) Der M. flexor carp. radialis (Muskellchrc , Flg. 75, Fe) nimmt während 
der Begattungszeit beträchtlich an Volumen zu; es ist daher anzunehmen , dass 
auch diese Nerven zu dieser Zeit wachsen werden, ein Gegenstand, der wohl 
genauerer Untersuchung werth ist. 
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X. radialis. 
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b. Ii. dorsal is sich nach Abgabe eines Hautastes an den zweiten 
Finger mit mehreren Zweigchen an die Haut des Handrückens 
verliert. 

Nach Abgabe der genannten Aeste senkt sich der N. ulnaris 
zwischen Muse, flexor carpi radialis und der Sehne des M. sterno- 



Fig. 14. 




radialis in die Tiefe der Ellen- 
bogengrube, liegt dann zwischen 
M. flexor carpi radialis und Fle- 
xor carpi ulnaris, dann zwischen 
letzterem und dem Flexor anti- 
brachii medialis (M ') 76 fa) einer- 
seits und dem Flexor digitorum 
communis (Ml 6 fd) andererseits, 
giebt allen diesen Muskeln Aeste 
und theilt sich noch am Vorder- 
arm in zwei Endäste: 
1. Der eine kleinere, R. ulnaris 
medialis, verläuft mehr me- 
dianwärts, tritt unter der 
Sehnenzacke des M. extensor 
carpi ulnaris (M 79 e c) durch 
in die Hohlhand und endet 
als N. volaris digiti V. 
medialis. 

2. Der grössere Ast, Ii. ulnaris lateralis, geht neben dem 
Daumenrudiment und bedeckt vom M. abduetor pollicis (3/79 op) 
in die Tiefe der Hohlhand, spaltet sich gabiig in je zwei Kami 
volares an die einander zugewandten Seiten des zweiten, dritten, 
vierten und fünften Fingers (R. digit volares), sowie an die 
Muskeln der Hohlhand. 

II. N. radialis (Fig. 13, 14 und 15/?). Der N. radialis senkt 
sich nach seinem Ursprung aus dem N. brachialis zwischen Os humeri 
und Muse, trieeps in die Tiefe, geht lateralwärts um den Oberarm- 
knochen herum und kommt an der lateralen Seite desselben zum Vor- 
schein. 

Auf diesem Wege giebt er ab: 



Nerven der vorderen Extremität von der unteren 
(Bauch-)Floche. Die Hand in starker Stipulation, 
u N. ulnaris. 
R N. radiall«. 
Am Vorderarm ist die obere Muskelschicht (Flez. 
carpi rad. und uln. , Flex. dig. commun.) wegge- 
nommen. 
uc R. cut. inf. des N. ulnaris. 
u m Theilung des N. ulnaris in 



') Mit M sind die Hinweisungen auf die Figuren in der Muskellchre be- 
zeichnet. 
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1. Itams musculares an die einzelnen Theile des M. triccps, 

2. einen Ramus cutaneus superior (Fig. 15 rc) an die Haut der 

lateralen Seite des Ober- 
arms und Vorderarms. 

Nach Abgabe dieser 
Aeste senkt sich der Stamm 
des N. radialis in die Tiefe 
unter die Ursprünge des M. 
extensor carpi ulnaris und 
M. extensor digitorum com- 
munis, giebt 

3. Aeste an die Streck- 
muskeln der Hand und 
der Finger und theilt 
sich dann in die beiden 
Endäste. 

4. R. radialis medialis 
(i? 2 ), der kleinere, giebt 

einen Ast an den M. extensor digitorum communis longus, an die 
Haut der Carpusgegend (Ramus cutaneus inferior rc*) und 
an die Muskeln des kleinen Fingers und endet als R. dorsalis 
digiti V. medialis. 
5. R. radialis lateralis (R\), der grössere, versieht die Streck- 
muskeln der Finger und theilt sich gabiig in die Rani, digitales 
dorsales, die an die einander zugewandten Seiten des zweiten, 
dritten, vierten und fünften Fingers sich vertheilen (der Ramus 
dorsalis lateralis des zweiten Fingers kommt vom N. ulnaris). 

N. spinalis III. (Fig. 12 8 in.) N. Hpin 

1U III. 

Dieser tritt zwischen dem dritten und vierten Wirbel aus, verläuft 
über die Bauchfläche des grossen Querfortsatzes des dritten Wirbels 
lateral- und vorwärts gegen den N. spinalis II. Das Verhältniss zu 
diesem ist keineswegs immer das gleiche; bald senkt er sich vollständig 
in denselben ein, bald legt er sich nur an ihn an oder schickt einen 
kleinen Anastomosen - Faden zu ihm. Lateralwärts von der Stelle, an 
welcher diese Verbindung der beiden Nerven stattfindet, kommen Zweige 
aus dem zweiten und dritten Spinalnerven hervor, welche bald mehr 
dem ersteren, bald mehr dem letzteren anzugehören scheinen und 



Fig. 15. 




Rz 

N. radialis. 
R Stamm desselben, 
rc R. cutaneus superior. 
R t B. lateralis, 
/i'-i K medialis. 
rc' R. cutaneus inferior, 
e d M. extensor digit. comm. 
« e M. extensor carpi ulnarig. 
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meist unter sich selbst wieder Verbindungen eingehen, so dass hier- 
durch eine Art Geflecht, das man wohl als Achselnervengeflecht be- 
zeichnen kann, gebildet wird. 

Die an Zahl keineswegs, in Betreff des Verbreitungsbezirks jedoch 
ziemlich constanten Aeste sind die folgenden: 

1. Ein oder mehrere Aestchen zum Muse, transverso-scapularis 
maior (M. Fig. 69 ts). 

2. Mehrere Aeste, meist zwei stärkere und ein schwächerer, dringen 
nach rückwärts in den Muse, obliq. abdom. internus (oi) 
bis vorwärts zum M. recius ein, verästeln sich in diesem und 
dringen diesen durebbobrend zur Haut durch. Es ist dies der 
von den vorderen Aesten aller folgenden Spinalnerven abgehende 
R. cutaneus abdominalis (Fig. 12, JIIc). 

n. spinaiie Nervi spinale s IV, V, VI. 

I V t V, VI« 

Diese drei Nerven haben ein sehr übereinstimmendes Verhalten. 
(Fig. 16.) 

Der N. spinalis IV (ü/4, Fig. 16) tritt zwischen dem vierten 
und fünften Wirbel über dem Kalksäckchen aus. 

Derselbe geht dann über die untere Fläche des Querfortsatzes 
des fünften Wirbels und über den Muse, intertransversarius schräg late- 
ral- und abwärts, gelangt auf die innere Fläche des Muse, obliquus 
internus, wo er sich ungefähr in der Höhe der Verbindung zwischen 
dem achten und neunten Wirbel einsenkt. Hier theilt er sich in zwei 
Aeste, wovon der 

1. ein Ramus cutaneus abdominalis, den Muskel an dieser 
Stelle durchbohrt und an die Haut der Seite des Bauches sich 
verästelt ; 

2. der andere, Ramus muscularis, verästelt sich in den breiten 
Bauchmuskeln und im M. rectus abdominis. 

Der N. spinalis V (Fig. 16, Mb) tritt zwischen dem fünften 
und sechsten Wirbel aus, schräg ab- und lateral wärts über die un- 
tere Fläche der Querfortsätze des sechsten und siebenten Wirbels und 
der betreffenden M. intertransversarii und senkt sich etwa in der Höhe 
einer Linie ein, die von der Mitte des Steissbeins quer herüber ge- 
zogen wird. 

Der weitere Verlauf ist ganz derselbe wie beim Nervus spinalis IV. 
Der N. spinalis VI (Fig. 16, Mß) tritt zwischen dem sechsten 
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und siebenten Wirbel aus, verläuft schräg ab- und lateralwärts über 
die untere Fläche der Querfortsätze des siebenten, achten und neun- 
ten Wirbels, sowie über das Darmbein und tritt etwa in der Höhe 
der hinteren Hälfte des Steissbeins in den M. obliquus abdom. inter- 
• nus ein. Der weitere Verlauf ist ganz derselbe wie bei dem vierten 
Nerven. 

Wesentlich in gleicher Weise verhält sich in Bezug auf Bauch- 
muskeln und Haut auch der dritte Spinalnerv (s. oben S. 41) und 
der N. ileohypogastricus. 

[Die hinteren Aeste der Spinalnerven sind oben im Zusammen- 
hang beschrieben (S. 34).] 

Nervi spinales VII, VIII IX (Fig. 16, Jlf7,8,9) bilden zusammen n. spinaii« 

den Plexus ischiadicus. xu 8 ischia- 

dicus. 

Der N. spinalis VII (Ml) entspringt (s. Fig. 16, Ml) vom 
Rückenmark in der Höhe des unteren Randes des vierten Wirbels und 
tritt aus zwischen dem siebenten und achten Wirbel. 

.Der N. spinalis VIII (MS) entspringt in der Höhe des fünften 
und sechsten Wirbels und tritt zwischen dem achten und neunten 
(Kreuz-) Wirbel aus. 

Der JV. spinalis IX (M9) entspringt in der Höhe des sechsten 
Wirbels und tritt zwischen Kreuz- und Steissbein aus. Aus dem sie- 
benten Nerven entspringt der N. üeohypogastricus und der N. cruralis, 
aus dem siebenten, achten und neunten zusammen der N. ischiadicus. 

Mit dem Plex. ischiadicus steht nun auch der N. coecygeus mit 
seinen Geflechten in Verbindung, so dass man das Ganze als Plexus 
sacro coecygeus oder ischiococeygeus bezeichnen kann. Von diesem 
nachher. 

In die mediale Seite der drei genannten Nerven senken sich die 
Rami communicantes des N. sympathicus ein und zwar in den VH. meist 
zwei, in den IX. einer und in den VIII. ein aus zweien zusammen- 
geflossener (Fig. 1 Sl, 58, 59). 

Es existiren übrigens in dieser Beziehung wie auch in den übrigen 
noch zu besprechenden sehr viele Variationen. 

Die drei N. spinalis VII, VIII, IX laufen in ziemlich steiler 
Richtung über die ventrale Fläche des N. ileo- coecygeus herab in 
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das Becken, um sich mit einander zum Plexus ischiadicus zu ver- 
binden, und zwar meist so, dass sich zuerst der VIL und VIII. Nerv 

Fig. 16. 




Gehirn und Rückenmark von unten mit den Aufttrittsttellen der Spinalnerven. 
W 1-10 1 bii 10 Wirbel. 
if 1—10 1 bia 10 Spinalnerv. 
V O Ganglion des N. Trigeminus. 
XO Ganglion des N. Vagus. 



mit einander verbinden und dann der IX. mit dem aus diesen beiden 
gebildeten Stamm zusammenfliesst. 
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Der Plexus ischiadicus ») erzeugt als terminalen Ast den N. ischia- 
dicus (wovon nachher), während seitlich als collaterale Aeste aus ihm 
hervorgehen. 

1. Der N. ileohypogastricus (Fig. 17 Ml a). Derselbe entsteht 
aus dem siebenten Spinalnerven vor dessen Verbindung mit dem 
achten und verläuft über den Muse, ileo-coccygeus schräg lateral- 
und abwärts unter deren unteren Rand des M. obliquus abdo- 
minis internus und theilt sich dann in zwei Aeste. 

1. Den einen, Ratnus eutaneus abdominalis, durchbohrt nach Art 
der Hautäste des IV., V. und VI. N. spinalis den M. obliq. 
abdom. internus und verästelt sich in der Haut der unteren 
Bauchgegend. 

2. Der andere, R.muscular is, verästelt sich in den platten Bauch- 
muskeln und im M. rectus abdominis. 

2. Der N. cruralis (Fig. 17, Mlb) entspringt von dem siebenten 
Spinalnerv in der Höhe der Anastomose desselben mit dem ach- 
ten oder auch unterhalb dieser Stelle, dann also eigen tbch 
schon aus dem Geflecht 

Derselbe tritt in Begleitung der A. cruralis alsbald über die 
Beckenwand hinaus an den Schenkel und liegt nun hier auf dem 
M. ileopsoas in einem nach unten spitzen Dreieck zwischen den 
Mm. rectus fem. anterior und M. adduetor longus. Hier giebt 
er ab: 

1. Muskeläste an die Mm. ileopsoas, rectus femoris anticus, M. 
adduetor longus et brevis. 

2. Ram. eutaneus femoris. Dieser Nerv verläuft in der hinteren 
Wand des Lymphsacks (Saccus iliacus, an dem Septum ingui- 
nale) abwärts und verzweigt sich auf der Haut der unteren 
und lateralen Seite des Oberschenkels. 

N. spinalis X s. N. coecygeus und Plexus coecygeus. 

Die beiden Wurzeln des X. Spinalnerven laufen eine Strecke weit 
im Steissbeincanal der Wirbelsäule herab, und treten dann in dem 



*) Ich kann nicht unterlassen, hier zu bemerken, dass Text und Abbildun- 
gen dieses Abschnittes längst vollendet waren, als die Arbeit von De Man: 
„Myologie comparee de l'extremite posterieure ehez les Amphibies" (Niederl. 
Archiv f. Zoologie, II, S. 53) erschien, womit die Nichtberücksichtigung der- 
selben entschuldigt werden möge. 
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kleinen Ganglion spinale zusammen, das in einem Foramen des Steiss- 
beins gelegen ist. Darnach theilt sieh der Steissheinnerv, wie alle 
Spinalnerven, in einen JB. dorsalis und R. abdominalis. 

a. Der Ramus dorsalis ist sehr klein und besteht nach 
Waldeyer 1 ) nur aus etwa 20 Primitivfasern. Derselbe 
durchbohrt gleich nach seinem Austritt aus dem Steissbein 
den M. ileococcygeus und läuft auf dessen dorsaler Fläche 
schräg über das Lymphherz, ohne diesem jedoch Aeste abzu- 
geben 2 ) nach auswärts, durchbohrt die Fascia und geht an 
die Haut da, wo sie vom Rücken zum Oberschenkel geht. 

b. Der stärkere Ramus abdominalis verläuft auf der Bauchfläche 
des M. ileococcygeus gegen das Lymphherz. Derselbe geht 
Verbindungen mit dem N. sympathicus ein, ferner mit 
dem Plexus oder .ZV. ischiadicus und bildet ein Geflecht, Ple- 
xus coccygeus, das man mit dem Plexus ischiadicus zu- 
sammen als Plexus ischio- oder sacrococcygeus be- 
zeichnen kann. 

Die Aeste aus diesem Geflecht gehen zur Blase, dem 
Mastdarm, dem hinteren Lymphherzen und einigen Muskeln. 

I. Verbindungen des Geflechts. 

1. Rami communicantes mit dem N. sympathicus. 

Es sind dies meist zwei, die sich in das letzte und vorletzte Gang- 
lion des Grenzstranges einsenken. 

2. Anastomosen mit dem Plexus oder Nervus ischia- 
dicus. 

Constant finden sich zwei solche, wie auch Waldeyer (1. c. 
S. 112) bestätigt, ausser diesen jedoch oft noch weitere, wenn auch 
zum Theil nur mikroskopische. 

n. Aeste des Geflechts. 

1. An den Oviduä, (Ovd) [b, Fig. 17]. 

2. An den Mastdarm (Rcct 1 ) [cc, Fig. 17]. 

*) Waldeyer, Anatomische und physiologische Untersuchungen über die 
Lymphherzen der Frösche. Zeitschrift für rat. Medicin, 3. Reihe, XXI. Band, 
S. 103. 

2 ) Nach Waldcycr's bestimmter, auf mikroskopischo Untersuchung be- 
gründeter Angabe. 
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3. An die Blase (Ves) [rf, Fig. 17]. 

4. An den 3£ levator ani (lev) [»»]. 

5. An das Lymphherz. Dieser Ast verläuft am vorderen Rand 
des M. lev. ani auf dessen Rückenfläche und durch die um- 
gebende Pigmentanhiiufung gerade zum Lymphherzen. 

Die Verhältnisse dieses Geflechts, wie sie im Vorhergehenden im 
Allgemeinen geschildert sind, zeigen nun aber äusserst zahlreiche Va- 

Fig. 17. 




Plexus ischiococcygens. (Xach einer Zeichnung von Professor Wiedersholm.) 
8, 9 8 bis B Wirbel, 
e Steissboin. 

M 5, 6, 7, 8, 9, 10 6. bis 10. Spinalnerv. 
S 7, 8, 9, 10 Ganglien des N. Sympatbicus. 
Ovd Oviduct. 

Ves Harnblase, 
lev M. levator ani. 

Die übrigen Bezeichnungen ergeben sich aus dem Texte. 
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riationcn, die sich nach Professor Wiedersheim, der auf meine Bitte 
diese Verhältnisse nochmals genau untersucht hat, insbesondere in 
zwei Hauptrubriken sondern lassen. Entweder verbindet sich nämlich 
der in seiner Stärke sehr wechselnde N. coccygeus mit dem neunten 
Spinalnerven durch eine oder mehrere Schlingen direct, oder aber es 
geschieht dies nur indirect in der Weise, dass er nicht zu dem Haupt- 
stamm des neunten, sondern nur zu einem oder mehreren Nebenästen 
desselben Beziehungen eingeht. 

Der letztere Fall findet sich in dem Fig. 17 abgebildeten Präparat, 
das ich nebst Abbildung und Beschreibung, die ich hier folgen lasse, 
Herm Professor Wieders hoim verdanke: 

„Aus der medialen, hinteren und vorderen Circumferenz des neun- 
ten Spinalis entspringt von vorn nach rückwärts eine ganze Reihe 
feiner Zweige, die mit a, b, cc, d und e bezeichnet und dadurch besser 
zur Anschauung gebracht sind, dass nach Durchschneidung der Sym- 
physe die Becken ein geweide, nämlich das letzte Ende desOviducts(Ot?d), 
das Rectum (Beet) und die Blase ( Ve s) stark auf die Seite gezogen 
sind. 

Hierbei sieht man, wie der vorderste Zweig (a), in steiler Rictung, 
parallel dem N. coccygeus über den M. ileococcygeus nach rückwärts 
läuft, um mit letzterem bei Com sich zu verbinden. Dasselbe geschieht 
von Seiten des Nerven cc, nachdem er zuvor von dem Zweig b eine 
Schlinge empfangen hat. 

Somit treffen in dem Punkte Com drei Nervenstränge zusammen, 
deren weiteres Schicksal jedoch erst besprochen werden soll, nachdem 
ich zuvor des Astes b Erwähnung gethan habe. Dieser entspringt zwi- 
schen den beiden erstgenannten aus der Innenseite des neunten Spi- 
nalis, kurz vor dessen Confluenz mit dem achten. Seine Richtung geht 
fast rein transversell medianwärts unter Kreuzung mit dem Zweig a, 
dem N. coccygeus und dem Steissbein zum unteren Ende des Oviductes 
(„Uterus" der Autoren) und th eilweise auch noch zum Rectum. 

Seine Ausstrahlung bildet netzartige Geflechte mit den letzten 
Endästen des untersten Ganglion vom Sympathicus und des aus dem 
obgenannten Punkt Com wieder neu entspringenden Zweiges cc, welch' 
letzterer fast ausschliesslich auf den Mastdarm beschränkt ist. 

Der zweite aus Com entspringende Nerv (a 1 ) stellt die eigentliche 
Fortsetzung des N. coccygeus (MIO) dar und zieht senkrecht ab- 
steigend gegen das hinterste Ende der Cloake zu, wo er am oberen 
Rand des Lcvator an i (lev) in Zweige zerfällt, welche theils auf der 



tized by Google 



Spinalnerven. 49 

Innen-, theils auf der Aussen flache dieses Muskels verlaufend diesen 
selbst, sowie die Schleimhaut der Cloake versorgen. 

Wieder andere Fasern durchbohren die Haut dieser Gegend dor- 
salwärts und treten zu dem dort befindlichen Lymphherzen. Ausser 
diesen zwei Endausbreitungen des N. coeeyyeus zum Leimtor ani und 
zum Lymphherzen kann man noch eine dritte zum untersten Ende der 
Blase eonstatiren. 

Alle drei zusammen führen jedoch nicht allein Elemente des Nir- 
ms coeeyyeus, sondern auch solche vom Plexus ischiadicus, welcher 
sich mit jenem durch einen oder zwei Acste (e) verbindet und so ein 
ganzes Netzwerk zu Stande bringt, Aus diesem entspringen auch Fa- 
sern für den M. ileo-coecyyeits, welcher in seiner oberen Partie jedoch 
auch vom Hauptstamm des N. coeeyyeus versorgt wird. 

Die Blase (Fes) wird hauptsächlich von einem Zweig (d) inncr- 
virt, welcher unmittelbar unter der Vereinigung vom achten und 
neunten Spinalis aus dem Plexus isehiadicus entspringt und welcher 
auch ((V) einige Fasern zum M. Waats entsendet," 

N. ischiadicus, aus dem siebenten, achten und neunten Spinal- 
nerven entstehend, der stärkste Nerv des Körpers (Fig. 18 / a. f. S.) »). 
Derselbe giebt noch innerhalb des Beckens ein Aestchen an den M. 
coccyyco-iliacus, tritt dann unter diesen Muskel zwischen dem Ursprung 
des M. vastits exteruus (ee) und dem M. pyramidalis (p), liegt dann 
zwischen M. bieeps (b) und M. pyramidalis und weiterhin zwischen M. 
hieeps und M. semimembrauosus (sm). 

Auf diesem Weg giebt er ab: 

1. Aeste an den M. pyramidalis (7) 1 ), 

2. den Nervus cutuneus femoris posterior (^), welcher zwischen 31. 
pyramidalis und Yastus extermts abgeht und unter und hinter 

dem erstgenannten Muskel hervortritt, um sich in Begleitung 
einer gleichnamigen Arterie an die Haut der hinteren und me- 
dialen Seite'Mes'Schenkels zu verbreiten. 

3. Etwas weniges unterhalb des oben genannten TIautnerven geht 
unter dem M. pyramidalis ein starker Collateralast (o ) nach unten 
und hinten ab, welcher sich vertheilt: 

a. an den M. semimembraiwsus (sm) (tritt in das obere Dritt- 
theil desselben ein) ; 

!) In der Abbildung sind die Nerven mit Zahlen, die Muskeln mit Hucli- 
staben be/eiehnel. 

Ecker, Anatomie lies Frosches. 1. Abthlg. 4 
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1). an den Itectm internus minor (ri'). Ein Zweig dieses Astes (bb) 
durchbohrt den Muskel quer in Begleitung einer Arteria cutanea 



Fip. 18. 



N. tibialH. 




Verbrcitun« des N. ltoM«di<ma. 
(Uezeichnung siehe im Text.) 



und geht an die Haut 
der medialen Seite der 
Mitte des Schenkels; 

e. an beide Köpfe des M. 
scmitendinosus (st) und 

d. an den M. adductor wa- 
(jnus (ad'"). 

4. Schon vorher gehen, be- 
deckt vom M. pyramidalis, 
Aeste an die tiefsten 
Sehenkelmuskeln 

drat. femoris und obtura- 
tor). 

5. Nach vorn ein Ast (/>) an 
den M. biceps (h). 

6. Ein Ast (d) geht in Be- 
gleitung der Art. cireum- 
ßexa (jenu lateralis sup. 
nach vorwärts an die 
Muse, cxtensorcs eruris, 
den M. vastus e.rtemus 
(ee) und liedus anterior 
(ra). 

Darauf t heilt sieh der N. 
tschifuticus unter dem M. biceps 
in den N. tibialis (II) und 
N. peroneus (III) (Fig. 18). 

II. Nereus tibialis (T), 
Fig. 19, geht nach hinten und 



median wärts, versieht insbe- 
sondere die Strecker des Fusses und die Beuger der Zehen. Seine 
Aeste sind die folgenden: 

1. R. cutaneus eruris posterior (Fig. 18 und 19 et), geht' in Beglei- 
tung einer Arterie und Vene an die Haut der Wade. 

2. Ein Anstehen an den obersten Theil des Wadenmuskels (Fig. 19//). 

Dann theilt sich der Nerv in zwei Zweige. Der eine ist die 



uigmzea Dy v^oogit 



Spinalnerven. 

Fortsetzung des Stammes: Nrrvns tibialis (t), der andere der 
Nervus suralis (s). 

1. N. suralis, Wadennerv (Fig. 18*, Fig. 19s), läuft an der me- x. ^ 
Fig. 10. dialen Fläche des Waden- 

muskels herab, giebt ab: 

a. ein Aestchen an das 
oberste Drittel des Wa- 
denmuskels (y"), 

b. den Bantus eutaneus 
med ins (es), welcher 
etwas unter der Mitte 
der Wade abgeht und 
sich an die Haut der 
inneren und hinteren 
Seite des unteren Drit- 
theils des Unterschen- 
kels verbreitet; dann 
geht der JV. suralis an 
der medialen Seite der 
Achillessehne auf der 
Aponenrosis plantaris 
herab an die Fusssolde 
und giebt ab 

c. Aeste an den Muse, 
plantaris und Fle.ror 
(tiyitorum (flp); dann 
gelangt der Nerv an die 
Fusssohle, giebt der 
Haut dieser Aeste und 
verläuft bis zum Rudi- 
ment der grossen Zehe, 
er giebt 
d. auf diesem Wege einen 
Ast an den Muse, ab- 

NWveu de, Un.^chenke.a u,„l F USHI tiuCtW ^lluds 1111(1 

det als 

e. Bamu digital* vdaris j {dvI) an der lu ' cd . aleii ge . te 
ersten Zehe. 

2. Nervus tibudi, (Fi«. I»„ geht an der hinteren Seite fc s . -u. 

4» 
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Os cruris herab, senkt siel» dann in die Muskelmasse des M. 
tibialis posticus und tritt unter dem hinteren Kunde, dieses Mus- 
kels hervor, geht dann über das Fussgelenk in die Fusssohle 
und liegt hier in der Mitte des Zwischenraums zwischen beiden 
Ossa tarsi, zwischen Muse, exteusor tarsi und Abductor äigiti I 
longus, verläuft in der Rinne des kleinen Os tarsi abwärts und 
theilt sich: 

I. in einen Zweig (dvll), der seinen Weg nach dem Zwischen- 
raum zwischen der zweiten und dritten Zehe nimmt und sich 
weiter in folgende Aeste theilt: 

1. Harn, digital, volar is 7, geht quer über die Muskeln der 
zweiten Zehe, giebt Aeste an die Muskeln der ersten Zehe ab 
und endet gabiig sich theilend als R. digital . volaris /und II. 

2. liam. digit. volar. II theilt sich im Zwischenraum zwischen 
zweiter und dritter Zehe gabiig in zwei Zweige, die an die 
entsprechenden Seiten dieser Zehen sich vertheilen, theils 
an die Fhr. phalang., theils an die Haut. 

II. Der zweite Ast (dvIII) läuft gegen den Zwischenraum zwi- 
schen der dritten und vierten Zehe über den 7'7c.r. metatarsi 
der dritten Zehe, theilt sich hier gabiig in zwei Aeste, die 
(wie auch an den übrigen Zehen) zwischen den zw ei Schwimin- 
hautplatten an die gegenüberliegenden Seiten der dritten 
und vierten Zehe gegen die Spitze dieser verlaufen. 
III. Der dritte Ast theilt sich' alsbald in mehrere: 

a. Der eine geht an den M. trausv. metatarsi (/im'", Fig. 19, 
Muskellehre). 

b. Der andere an die Mm. lumbricales der vierten Zehe. 

c. Der dritte giebt Aeste an: 
M. abductor digit. V (a b 5), 
M. flexor brevis dig. V (7' ">), 
M. uddw tor dig. V (a d 5), 

und endet 

d. gabiig sich theilend als II. dig. vol. der vierten und 
fünften Zehe. 

77. N. peroneus. (N. peroneus communis snperior Ecker.) 

Der zweite der Theilungsäste des N. isehiadieus (Fig. 20). 
Derselbe giebt bald nach seiner Entstellung ab: 



1. 



Fi?. 20. 
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N. cutaneus eruris lateralis (Fig. 18 cp), läuft, wie alle 
Hautuerven in einer Seheitle mit Arterie und Vene und geht 
an der lateralen Seite des Knies herab bis zur Ferse. 

Dann geht der Stamm des N. peroneus communis zwischen 
der lateralen Ursprungssehne des M. gastroenemius und der 
Ansatzsehne des M. biceps durch, dann unter der ersteren weg, • 
liegt dann am Unterschenkel zwischen M. gastroenemius und 
M. peroneus, verläuft mit der starken Vena tibialis postica auf 
dem Os cruris, dann auf dem M. cxtcnsor cruris und Flexor 
tarsi ant. herab, geht unter dem M. peroneus durch, dann zwi- 
schen diesem und dem M. tibial. auticus und giebt auf diesem 

Weg Zweige ab an den M. pero- 
neus, tibialis anticus, cxtensor 
cruris brcvis und Flexor tarsi 
anterior und theilt sich dann in 
zwei Aeste. 

2. N. pcro n c u s m e d i a I is (p w), n. 
der schwächere , geht mit der 
Art. tibialis antica unter dem 
Flexor tarsi arter ior anterior, 
dann posterior durch und giebt 
Aeste an den letzteren. 

3. N. peroneus lateralis (pl), s 

• , t • l lateralis. 

der stärkere, geht zwischen beiden 
Köpfen des 3/. tibialis anticus 
herab, liegt am Gelenk zwischen 
dem lateralen Kopf des letzteren 
und der Ursprungssehne des 
Flexor tarsi posterior, und giebt 
liier :il>: 

1. N. cutaneus dorsi pedis latera- 
lis (cpl) an die Haut der la- 
teralen Seite des Fussrückens. 

2. Einen zweiten Ast vorwärts 
an M.c.iiensorder vierten und 
fünften Zehe. 

Dann fliessen beide Nerven, der 
M. peroneus lateralis und peron. 




uiginzeo Dy Vjüo 
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n. peroneus medial is wieder zu einem Stamm zusammen, den ich als N. pero- 

i't'imuunis 

inferior. neus communis inferior bezeichne. 

Der jV. peroneus communis inferior (pei) verläuft auf dem 
Fussriicken mit der Art-, dorsalis pedis unter dem M. extensor diyiti 1 
und 2 durch und giebt ab: 

1. Zweige an M. extensor lowjus und brevis diyiti I. 

2. Bami digitales dorsales an die einander zugewandten Seiten 
der ersten und zweiten Zehe, bis zur Spitze derselben. 

3. An die Mm. extensores diyiti II, dann theilt sich der Stamm 
zwischen den Mm. extensores der dritten und vierten Zehe 
gabiig. 

1. Der mediale Ast (vi) theilt sich alsbald wieder in zwei Zweige: 

a. Der eine, laterale, läuft zwischen dritter und vierter Zehe 
bis an die Basis der Schwimmhäute zwischen diesen Zehen, 
dann theilt er sich in zwei Ilami cutanei, die zwischen der 
dorsalen und plantaren Platte der Schwimmhäute an den 
zugewandten Seiten der zweiten und dritten Zehe bis an die 
Spitze verlaufen. 

b. Der andere, mediale, geht theils zu den Streckmuskeln, theils 
vertheilt er sich an die zugewandten Seiten der dritten und 
vierten Zehe. 

2. Der laterale Ast (Ii) geht an die Muskeln der vierten und fünften 
Zehe und giebt die Ji. cutanei dorsales an die laterale Seite der 
vierten und mediale Seite der fünften Zehe ab. 

An die laterale Seite der fünften und mediale der ersten Zehe 
scheinen die Ilautäste vom N. tibialis zu kommen. 
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E. Sympathicus. 



Von 

Professor Wiedersheim. 

Der zu den Kopfnerven in Beziehung stehende Abschnitt wurde 
bei Schilderung der letzteren ausführlich behandelt und so mag es 
genügen, hier nur kurz Folgendes darüber zu recapituliren. 

Das sympathische System beginnt (s. Fig. 1) beim Gasser'schen 
Ganglion, aus dem jederseits ein Fädchen entspringt, welches parallel 
mit der Längsaxc des Gehirnes und zugleich der Innenwand der Hör- 
kapsel enge angeschmiegt (Fig. C) nach rückwärts läuft, um sich in 
den austretenden Vagus einzusenken und mit ihm die Schädelhöhle 
zu verlassen. ¥ 

Nachdem er jenseits vom Ganglion N. vagi wieder frei geworden, 
zieht er parallel der Wirbelsäule nach hinten und man kann hier von 
einem II alstheil des Sympathicus reden. 

Dieser bildet gegenüber dem Austritt des Hypoglossus das erste 
Ganglion, welches auch durch feine und stärkere Verbindungsfäden 
mit letztgenanntem Nerv in innige Beziehungen tritt. So kommt es 
zur Bildung eines Grenz Stranges, der beim Austritt des N.brachia- 
lis und des damit verschmelzenden dritten Spinalis ebenfalls noch zwei 
Ganglien bildet. Diese schicken sowohl Fäden zu der Arteria axilla- 
ris als auch zu den Aortenbögen, die sie da und dort netzartig um- 
stricken und mit ihnen bis in die Nähe des Herzens gelangen , wo sie 
mit den gleich zu beschreibenden Herzganglien in Beziehungen treten. 

Was die letzteren anbelangt, so unterscheidet man drei und zwar 
ein paariges und zwei unpaare. Von diesen liegt das eine, grössere, 
etwas über der Vorkammer, genau unter der Stelle in der Mittellinie, 
wo der 31. hyoglossus eine Spaltung zeigt. Von ihm aus gelangen 
starke Geflechte zu den Vorkammern und ebenso umwickeln zahl- 
reiche Fasern die grossen Gefässe au ihren Einmündungssteilen in 
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das Her/. An verschiedenen Stellen verbinden sich diese feinen Ge- 
flechte mit Vagus-Elementen, welch letztere schon früher bei Beschrei- 
bung der Hirnnerven ihre Berücksichtigung fanden. 

Das zweite von den unpaaren Herzganglien ist um ein Ziemliches 
kleine r, als das vorige und besitzt eine ovale Form, während das erste 

mehr seheibenartig ist, Es 



Fig. 21. 




schickt Zweige an die Herz- 
gefässe ab und auch einen 
Verbindungsast zum Hypo- 
glossus. 

Vom dritten Ganglion 
rervicalr setzt sich der Sym- 
pathicus in der Art nach 
hinten fort, dass er sich 
zu den absteigenden Aor- 
tenbögen jederseits als ein 
einfacher Faden hinüber- 
schlägt und längs denselben 
bis zu ihrer Vereinigung zu 
eine m Stamm fortläuft. 
Von jener Vcreinigungs- 
stelle an verstärkt er sich 
wieder durch Aeste, welche 
von je einem Spinalnerven- 
Ursprung herkommen und 
sich zu einem entsprechen- 
den Ganglion des Sympa- 
thicus begeben. Diese Gang- 
lien sind spindelförmig oder 



auch dreieckig und liegen 



Nervus Sympathie n« (nach A. Ecker, lcones physlologicae, 

Tafel XXIV, Figur 8). 
lirrz. Lütge , Leber sind entfernt. Magen mit Speise- 
röhre und Darm sowie Nieren und Ilodeu sind nach recht« 
herübergezogen. Dadurch sind die vorderen Acate der X. 
spinales und die Ii. communicantCH blossgelegt. Der linke 
Crcnzstrang des Sympathicus ist- mit nach recht» herüber- 

im Bereich der neun wah- 
ren Wirbel in metame- 
rische r Anordnung. 
Auf diese Weise Zweige aufnehmend und Ganglien bildend läuft 
der Stamm des Sympathicus parallel mit der Aorta abdominalis nach 
rückwärts. Dabei umspinnt er letztere sowie deren Aeste mit reich- 
lichen Netzen und gelangt auf solchen Gefässbahnen zu sämmtlichen 
Eingeweiden des Bauches. Die stärksten Plexusbildungen finden sich 
am Magen, wo eine dem Sonnengeflecht der höheren Wirbelthiere 



S Stamm de« Sympathicus aus dem Ganglinn nervi vagi 

nach abwärts austretend. 
1. 2. 3: l n 9 M Stes (ianglkm des Orenzotrangs ; die folgenden 
sind nicht mehr bezeichnet. 
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homologe Bildung zu constatiren ist. Ausserdem kann man ein längs 
dem Darm sieh ausbreitendes Geflecht, sowie einen Plexus hepaticum, 
renalis, (joiitidis, lmvniorrhoididis und asiadis unterscheiden. 

Während man nun aber bei den sechs oberen Spinalnerven in 
regelmässiger Reihenfolge immer nur je einen Verbindungszweig zum 
Sympathien* unterscheiden konnte, ändert sich dieses Verhältnis* bei 
den vier letzten Spinalnerven. So ziehen vom siebenten z. B. gewöhn- 
lich zwei Fäden zum Sympathicus, vom achten und neunten ebenfalls 
zwei oder auch drei und endlieh vom zehnten gar drei bis zwölf und 
vielleicht noch mehr. 

Diese im Bereich des N. cocci/ycns auftretenden grossen Schwan- 
kungen fallen zusammen mit dem Vorkommen von einer kleineren oder 
grösseren Zahl von Ganglien, welche sieh an das letzte Ende desllaupt- 
stammes vom Sympathicus knüpfen. Die beiden Extreme sind einer- 
seits durch ein bis zwei, andererseits zwölf Ganglien repräsentirt, 
wovon die nach rückwärts liegenden immer kleiner und kleiner werden, 
so dass zu ihrer Darstellung auf dem hintersten Drittel des 0$ coccyyis 
grosse Vorsicht nöthig ist. 

Diese grossen Variationen hängen wohl mit der Verwischung der 
Metamcrie der Wirbelsäule in der i»V///o (oeetjyca zusammen; es ist 
nämlich, als würde sich das sympathische System der im Skclct zu 
Tage tretenden Reduction noch nicht anbequemen und versuchte seine 
ursprünglich segmentale Anlage in Form eines Rückschlages bei diesem 
und jenem Frosch-Individuum wieder zur Geltung zu bringen. 

Die letzten Endiadchen des Sympathicus treten, insofern sie sich 
nicht im Bereich der Cloake verästeln, zur Arh ria diam und begleiten 
auch noch den Nereus tschiadicus eine weite Strecke. 
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I. Herz. 



I.itfi' und 

Umhüllung. 



Lage und Umhüllung. 



Das Herz liegt an der Bauchseite der Speiseröhre unweit hinter 
dem Kehlkopf über dem centralen Theil des Schultergürtels und dem 
M. sternohyoidcus ; das spitze hintere Ende des Ventrikels schiebt sich 
zwischen die beiden Leberlappen hinein. 

Das Herz ist vom Herzbeutel umhüllt, an welchen sich Fasern des 
M. obh'quus abtlominis internus (s. oben Muskellehre, Seite 82 und 83, 
Figuren 65 und G(J) ansetzen. 

Vom Pericardium geht auf dem hinteren oberen Theil des Herzens 
eine Falte herüber, welche ein Gefass, die sogenannte venu airdiaca, 
enthält. 



Das Herz besteht: 

1. Aus einer dünnwandigen blutaufnehmenden Vorhofabthei- 
lung, welche breiter ist als die Basis des Ventrikels. Dieselbe 



Form iiiul 
Alitlwihni- 



Form und Abthoilungen des Herzens. 



Fig. 22. 
ii .11/ 



ist aussen einfach, innen aber durch ein 



Septum in einen rechten und linken Vorhof 



Wnlrikcl. 




Der Ventrikel ist vielhöhlig. Die einzelnen 
Fächer und Hohlräume gehen einestheils bis dicht 
unter die Oberfläche und munden andererseits 
in eine rundliche Höhle, welche, im vorderen 
Theile des Ventrikels (an der Basis) gelegen, von 
links nach rechts gegen das Ost tum inieriosuttt 
hin an Lumen zunimmt. Aus diesem Grund 



2. Aus einer dickwandigen, einfachen Ventrikel 




geschieden. 



Herz vnn Rann esculenta 
von vorn. 



r Kinfnrher Ventrikel. 




Digitized by Google 



Herz. 63 

erscheint auch am lebenden Ventrikel die ausgehöhltere rechte Hälfte 
dunkler als die dichtere linke. Die Hauptabtheilungen der Fächer 
werden gebildet durch Fleischbalken, welche von der Wand des Ven- 
trikels gegen die Ostia voiosa und den besagten (lang hinziehen. Das 
Ostium arteriosum befindet sich an der Basis der Kammer nach rechts 
und unten. Au denselben befinden sich die Valvulac scmihmarcs. 

Der Vorhof ist dünnwandig, sackförmig, gross, aussen ungetheilt. v..rh«.f. 
Im Innern erstreckt sich eine nicht immer gleiehmässig ausgebildete, 

dünne, häutige, durchsichtige Scheide- 
wand, die nach rechts etwas convex ist 
von vorn nach hinten. Diese Scheide- 
wand endet nach hinten mit einem freien 
concaven Rande im Orificinm atrio-ven- 
tricuhirc, so dass durch diesen Rand ein 
rechtes und linkes Ostium airio-ventricn- 
larr abgetheilt wird. Jedes dieser Ostien 
ist von zwei dicken, fleischigen, rothen, 
linsenförmigen Klappen verschliessbar, 
welche durch kurze muskulöse Fäden, 
welche von der Kammerwand entspringen 
und die man sieht, wenn man die Klappe 
aufhebt, an dem Umfang der Ocflhung, 
die eine an der Rücken-, die andere an 
der Rauchseite, festsitzen. _J)as Vorhof- 
septum sitzt mit dem Seitentheil seines 
freien Randes auf den Klappen auf. Die Vorhofs wände sind dicker 
als das Septum, und in ersteren sieht man zahlreiche, zierliche, ver- 
zweigte Fleischbalkcn, die insbesondere in der Richtung von vorn nach 
hinten verlaufen. Von den beiden Vorhöfen ist der rechte der bei 
weitem grössere, nicht selteu selbst doppelt so gross als der linke 1 ). 

Einmündung der Venen in den Vorhof. 

Sämmtliches Körpervenenblut sammelt sich in einem üuhivcnen- 
Hohlvenensinus, Sinus vniarum cacamm, der von den drei Hohl- * um *' 
venen gebildet wird (Fig. 23). 



Bisweilen erscheint das Septum, wie z.B. iu Figur 25, so weit nach links 
gednuigt. dass es den Anschein haben kann, als fehle dasselbe ganz. 



Fig. 23. 



Ad 




Hör* von Huna csculenta. 
Vorkammer und Kammer von der linken 

Seite her geöffnet. 
Das Septum atriorum S durch einen 

Längsschnitt goipalton. 
A s Atrium siiiistrum. 
A d Atrium dextrum. 
v v Valvulao'cordis. 

O Onffiiunfr, welche in die Ahthcilung des 
Ventrikels fahrt, aus welcher der Bul- 
bus arteriosus entspringt. 
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Die paarigen oberen Hohlveiien laufen von vorn eonvergirend 
nacli hinten und münden von beiden Seiten her in den Sinus ein. 
Von hinten her senkt sich die unpaare hintere Hohlvene in den 
Sack ein. 

Der Hohlvenensinus liegt auf der oberen oder Rückenseite 
des Vorhofs. Aus dem Hohlvenensinus führt eine querovale Oeft- 
nung, welche in der dorsalen Wand des Atrium angebracht ist, in 
den Vorhof und zwar in den rechten Vorhof, hart neben dem 
Septum. Der Rand dieser Oeffnung ist vorspringend, so dass man, 



CK S 



Fig. 24. 




Fig. 25. 




Fig. 26. 




Herz von Rana eta-ulenta von 

der Rückseite, 
s v Sinu* veiiarum cavaruin 

(geöffnet). 
<• i Vena cava inferior. 
c$d Vena cava sup. dpxtra. 
csa Vena cava »up. Hinistra. 
vp Vena pulmoualits. 
Ad Atrium dextrmn. 
An Atrium siniHtnim. 
A p CommunicatiousOflbwig 

zwischen Atrium dextrum 

und Sinus \ 



Einmündung de» Hohlvenen- 
in das rechte Atrium, von 
vorn gesehen, 
e Die Klappe. 
« Septum. 
a» Atrium giuistrum, in dem- 
Belh. n eine Sonde. 



Herz von Kaua csculenta. 
Von der linken Seite her 
sind Kammer (t>) und Vor- 
kammer (rt) durch einen 

Längsschnitt geöffnet. 
h Septum atriorum mit hin- 
terem coneavem Rand («')• 
p Oeffnung der Vena pul- 
monalis. Kine Sonde (p') 
darin erscheint im linken 
Atrium, 
r V. cava. Eine Sonde (c') 
durch den rechten Vorhof 
in den Ventrikel geleitet, 
tt Unterer, n' oberer Ilerz- 



Kinmlln- 
tliiug der 
Lungcn- 



ähnlich etwa wie bei der Vah itla coli im Darm, eine obere und untere 
Klappe unterscheiden kann und in denselben, wie in einen Saum gleich- 
sam in einen Sphincter inseriren sich die radiär zu dieser Oeffnung 
verlaufenden Mm. pectinati. 

Das Lungcnvencnblut sammelt sich an der medialen Wand 
jeder Lungenwurzel in einen Stamm (V. pulm. dextra und sinistra). 

Diese beiden Stämme laufen gegen einander und bilden nach kur- 
zem Verlauf einen gemeinschaftlichen kurzen Stamm, V. pulm. com- 
munis. 
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Die beiden Vv. pidm. de.rt ra und sin ist ra vorlauten dorsal wärts 
von den oberen Hohlvenen nach einwärts; der daraus entstehende ge- 
meinschaftliche Slam in mündet in die obere (dorsale) und vordere 
Wand des linken Atrium und liegt zwischen beiden Hohlvenen. Die 
Mündung der V. puhn. cotnmun. befindet sich hart neben dem Septum 
und bildet eine halbmondförmige Oeffnung. 



Nerven des Herzens. Nervende« 

Herzens. 

Die nervösen Elemente des Herzens verlaufen ausschliesslich in 
der Dahn des N. vagus zu demselben. 

Der N. e a r d i a r u s ist ein Zweig des N. s p 1 a n c h n i cus, welcher 
aus dem hinteren Aste des N. ragus hervorgeht. Dieser K splanchni- 
cus oder Eingeweideast gieht zuerst mehrere Fäden zur Speiseröhre 
und zum Magen, dann zur Lunge den N. pulmonal is und läuft endlich 
in den N. cardiacus aus. 

Dieser geht über den oberen Theil der vorderen Lungenfläche hin 
und schimmert durch den serösen Ueberzug derselben durch; dann 

vorlägst er, medianwärts laufend, den 

Vis 27 

medialen Rand der Lunge und gelangt 
hinter die obere Holdvene der ent- 
spreebenden Seite. 

(Die Hehlvenen sind, soweit sie 
im Herzbeutel liegen, nicht von allen 
Seiten frei, sondern an ihrer hinteren 
Seite durch Bindegewebe mit den an- 
grenzenden Gebilden verwachsen.) 

In demselben Bindegewebe liegt 
der It. cardiacus und gelangt, zwar 
ausserhalb des Perieardiums, aber 
Hohlvene und Sinus dicht anliegend 
zu der Eintrittsstelle der Vena pul- 
monalis. — Auf diesem ganzen Wege 
gieht er keine Aeste. 

Sobald die beiderseitigen Nervi 
curdiaci an die äusseren Flächen des 
Atrium in den Zwischenraum zwischen 
Lungenvenen und Hohlvenen gelangt sind, treten sie zu einem Plexus 

E cker, Anatomie de* Prosclips. '1. Alithlg. 5 




Verlauf der Nerven in der Vorhof- 
Hcheidi'WJiid. 

ii Humus dorsal». 
v Ii. veiitrali«. 
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oder Ganglion zusammen, das bald einfach ist, bald aus zwei durch 
eine Brücke verbundeneu Seitenhälften besteht. Aus dieser Anschwel- 
lung oder noch vor ihr gehen nach Bidder mehrere Fäden an den 
Venensack. Dann gehen daraus die zwei Seheidewandncrven hervor. 

Der obere (dorsale), kürzer und stärker, wird mehr vom linken 
Vagus, der untere (ventrale) mehr vom rechten N. vagus geliefert. 

o«n»wod« Oefässe des Herzens. 

Hyrtl l ) hat bekanntlich den Nachweis geliefert, dass das Herz 
der Batrachier gelasslos ist. Die in weiter Entfernung vom Herzen 
jenseits des Bulbus artcriosus entspringende sogenannte Arteria car- 
diaca, gehört nur den Wänden des Bulbus, nicht zugleich jenen des 
Herzens an, und löst sich an der Oberfläche des erstcren in Capillar- 
netze auf, welche an der Grenze zwischen Bulbus und Herz sich mit 
geschlossenen Maschen absetzen, aus welchen keine Verläugerungen 111 
die Herzwand übertreten. Dieses Capillarnetz entleert sich in die 
sogenannte Herzvene, Vena mrdiuea 2 ), welche in einer Duplicatur des 
Pericardium (s. oben) sich in die Vena abdominalis an/., dicht an ihrer 
Einmündung in die Vena yortac entleert. Diese sogenannte Herzvene 
ist somit nur eine Vena bulbi. 



x ) Hyrtl, Vorläufige Anzeige über gefässlose Herzen. .Sitzungsberichte 
der niathem. -nat urw. ("lasse der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien, 
XXXIII. fid., S. 572, 185«. 

y ) Vergl. Hyrtl, Heber die sogenannten Ilerzveueu der Uatraebier. Mit 
l Tafel. Ibid., XLIX. Bd., lHlil. 
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II. Arteriensystem. 



Aus dem Ostium arteriosum des Herzons geht der mit Muskelfasern 
belegte, eine wahre Verlängerung der Kammer darstellende Truncus 
artcriosus oder bulbus (2?, Fig. 28) hervor. In demselben befindet 



Fig. 38. 




I 



Atrium. 



sich eine unvollkommene Scheidewand, die sich 
durch dessen ganze Länge erstreckt. Dieselbe 
hat einen oberen (dorsalen) linken, angehefteten 
und einen unteren (ventralen) freien Hand, wel- 
cher je nach dem Grade der Füllung desGefässes 
sich mehr oder weniger genau an die gegenüber- 
liegende Wand anlegt, und verläuft S formig ge- 
wunden; das hintere Ende ist mit einer der 
Semilunar- Klappen durch ein zartes Bändchen 
verbunden. 

Aus dem Truncus artcriosus gehen zwei 
grosse Schlagaderstämme hervor, deren jeder 
durch zwei in der Länge verlaufende Septa in 
drei Canälc getheilt wird, die sich nach kurzem Verlaufe als besondere 
Gefässe ganz von einander ablösen : 

1. der vorderste Arterienstamm (Fig. 28, 29, 317) ist der Ductus 
car oticus (Canalis carotico-linyualis Brücke); 

2. der zweite, mittlere, der Ductus aorticus, geht jederscits in 
den bleibenden Aortenbogen über (Fig. 28, 29, 3177); 

3. der dritte, hinterste, der Ductus pulmo-cutaneus (Huxley) 
(Canalis pulmonalis Brücke) (Fig. 28, 29, 31777), giebt die Arteria 
pulnwnalis ab und verbreitet sich als Arteria cutanea meujm an der 
Haut, insbesondere an der Haut des Rückens. 

5* 



Herz von Rana csculcntu 

von vorn. 
F Einfacher Ventrikel. 
A d rechtes 
A h linket 
B Bulbus. 
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Das Ciefässsysteni. 



Ductus 
caroticim. 



I. Ductus caroticus. 

Derselbe (Fig. 30 c) endet in der sogenannten Carotidcndriise 
(Fig. 28c, Fig. 30 c'), welche wesentlich aus dem von den Elementen 

Fig. 29. 




Schema tles Artcrii'iifyvtt'in- von Rana psculciita. 



T Tinnens arteriosus. 
I Ductus carnticus. 
IJ „ aorlicu», 
III ,. pulmo-cutaiieus. 
cd A. carotis communis, 
f A. lingualis. 
'I CarotnlPiulrüse. 
o v Art. occipito-vertebralis 
o „ occipitalis. 
V „ vertcbralis. 



r Art. pulmonalis. 

<- . cutanea 11 ifj aa, 

* „ subclavia. 

A Aorta communis. 

J Art. intestinalis communis. 

Aa. tiro-frenitalcR. 
1 6 Aa. iliacac enmnmiiH. 
»*• A. iliaca interna s. isetaiadica. 
<e A. iliaca externa. 
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der Ringtasersehicht der Arterien gebildeten, eavernösen Balkengewebe 
besteht und aus welcher die Artcria carotis communis uivd die Arteria 
l ingaalis hervorgehen. 

1. Die Artcria lingual is (Artcria hyoidco-lingualis , Artcria 
hyoidca) (Fig. 20, 30/, L) geht aus der medialen Abtheilung der Anschwel- 
lung mit zwei Wurzeln hervor, einer oberen und einer unteren. Von 
Kg. 30. diesem Ursprung aus verläuft die Artcria lin- 

|"j L yuulis vor- und median wärts, giebt Aeste an 
// c die Schilddrüse und an die Musculi gcniohyoi- 
j^f'^: dei ab, läuft dann auf der unteren Fläche des 

^^S^r^dMß^ Zungenbeins am lateralen Rande der Musculi 
„ . ., , . , huoalossi nach vorwärts, um sieh nach Abgabe 

CarotuloiulrtUo der rechten J ■' 1 ° 

Seit *- verschiedener Aeste an Zungenbein undZungen- 

c Ductus caroticuB. 

earotidendrttee. muskeln in die Zunge einzusenken. 

r" Carotis) com m aide 

l Art. liiiguaiw. 2. Die Artcria carotis communis 

(der erste Aortenbogen) (Fig. 29 ca. Fig. .30c" 
und Fig. 31 c) entwickelt sieh aus mehreren (längen der lateralen, nach 
der Achsel gelegenen Hemisphäre des eavernösen Gewebes der soge- 
nannten Carotidendrüse und geht Uber den Musculus petrohyoideus I 
um den Oesophagus, da. wo sich die Mundhöhle trichterförmig zu die- 
sem verengt, hemm nach hinten gegen die Wirbelsäule (ein Binde- 
gewebsfaden, obliterirtcs Gefäss, geht von da nach der Aortenwurzel), 
gelangt dann an die Schädelbasis und verläuft über den queren Ast 

f m 

des Os spheuoidenm zum Ursprung der Augenmuskeln im Keilbein- 
winkel, wo sie dann als Artcria carotis interna in die Schädelhöhle 
eindringt. 

Auf diesem Wege giebt sie folgende Aeste ab: 

a. Die Artcria pharyugea ascendrns (Fig. 31 p), welche ihren 
Verlauf gegen die Mündung der Tuba Eustachi i nimmt, sich am Schlund 
verzweigt und mit der Artcria pharyngo-majilluris der Artcria cutanea 
magna, sowie mit dem hinteren Ast des Hamm inframajilluris der 
Artcria oecipitalis anastomosirt. 

b. Die A Herta Ophthalmien (Fig. 31 o) dringt am Keilbeinwinkel 
in den Conus der Augenmuskeln ein und versieht, längs des Sehnerven 
verlaufend, diese und den Bulbus mit ihren Zweigen. 

c. Die Arteria palatina (Fig. 31/) verläuft unter dem Mus- 
culus levator hulbi zwischen diesem und der Gaumenhaut (mit dem 
Humus pal at in us des Nereus trigemiuus) nach vorwärts gegen die Nase, 
wo ihre Endverzweigungen stattfinden. Unterwegs giebt sie zunächst 
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/ahlreiche Aeste an die Gaumenhaut, sendet dann am vorderen Winkel 
der Orbita einen Ast lateralwärts, der die Harder'sehc Drüse (welche 
man stets reichlich injicirt findet) mit Zweigen versorgt und dann sich 

Fig. 81- 




Arteriensj stein von Rana esculenta. 
Die untere Korpcrwaud von der Symphyse de» Unterkiefer« bis zur Schamfugc gespalten, 
die rechte Hälfte des Unterkiefers nach links , die linke mit Zungenbein etc. nach rechts 
herüber gelegt. Herz, Magen, Leiter ebenfalls nach rechts gezogen. 
// Herz. L i< Lunge. L Leber. /> Art. pharyngea ascendens. 

•V Magen. M' Milz. //' Harder'sehc Drüse. }>' * palatina. 

/ DuCttll caroticus (der linke abgeschnitten). o , Ophthalmien. 

// „ aorticus (beiderseits erhalten). I „ linguali«. 

III „ pulmo -cutaneu» (links abgeschnit- i m „ cutanea magna. 

ten). » „ subclavia. 

Ad Aorta dextra. An Aorta sinistra. e „ coeliaca. 

A „ communis, tu , mcscntcrlt-a. 

f Art. carotii» communis. 

aufwärts wendet , um mit der Arteria occipitalis des Ductus aorticus 
(siehe diese) zu anastomosireii. 

d. Die Arteritt carotis interna dringt in die Schädelhöhle ein, 
wo seihst dieselbe einen vorderen und einen hinteren Ast abgiebt. Die 
paarigen vorderen Aeste sind durch feine'Queranastomosen, welche eine 
Artcriu communicans anterior vertreten, verbunden; die hinteren flics- 
sen in einer einfachen Artcriu tjusitaris zusammen, die in eine Arteria 
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spinalis anterior übergeht, welche, an der Unterseite des Rückenmarks 
herablaufend, dieses und den Wirbelcanal versorgt und mit den Spinal- 
ästen der Arteria vertebralis vielfach in Verbindung steht. 



II. DuCtUS aortiCUS. (Fig. 28, 29, 31 II.) Ductal 

aorticuH. 

Der zweite der drei jederseits aus dem Truncus artcriosus ent- 
springenden Canälc bildet den bleibenden Aortenbogen und wendet 



Fifr. 32. 




Querschnitt in der Gegend des 



sich zwischen Musculus petrohyoidens I und // 
um den Oesophagus gegen die Wirbelsäule, 
um mit dem entsprechenden Bogen der anderen 
Seite die Aorta abdominalis zu bilden. Nur 
der rechtsseitige Canalis aortieus setzt sich 
aber direct in diese fort, der linksseitige com- 
municirt mit derselben nur durch eine kleine 
Oeffnung und wird dann zur Arterie des Vcr- 
dauungscanals (Arteria eoeliaco-mcsenterica). 
KehikopMngMgs. Aeste des Ductus aortieus: 

G (.»lottis. 

r Ductus carotieu«. 1 # T)j e Arteria laryngea. Diese Ar- 

// Ductus aortieus an der Stelle 

seiner Umbeugung zur Aorten- terie geht von dem medialen Umfang des Aorten- 

wurzel nach hinten. . . 

c rarotidendrüse. bogeiis, bevor derselbe die Speiseröhre umgreift, 

S A. subclavia. ■ . c , ., lir- i l •• 1 1 

igA. laryngea. um an die Seite der Wirbelsäule zu gelangen, 

vor- und medianwärts ab, und verästelt sich 
an dem Kehlkopf und dem Schlund. An der Abgangsstelle dieser 
Arterie findet sich nach Brücke (1. c. S. 22) eine Klappe. 

2. Die Arter iae oesophagcae gehen vom oberen Theile des 
Bogens ab an die dorsale Wand der Speiseröhre. 

3. Die A rteria occipito-vcrtcbralis (E). (Fig. '63 ov.) Diese 
Arterie geht ganz nach hinten zur Seite der Wirbelsäule ab und 
senkt sich sofort in den dreieckigen Baum zwischen erstem Hals- 
wirbel und medialem Rand des Musculus levator smpulae und tritt 
dann zwischen Hinterhaupt und Querfortsatz des zweiten Halswirbels 
von der Bauchfläche der Wirbel nach der Ilückenfläche durch. Unter 
dem vordersten Theile des Musculus lontfissimus dorsi theilt sich als- 
dann die Arteric in ihre zwei Endäste, die Arteria vertebralis und die 
Arteria occipitalis. 

a. Die Arteria vertebralis oder supravcrtcbralis wendet sich, 
bedeckt vom Musculus lonyissimus riorsi, auf den Querfortsätzen und den 
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Musculi ititcrtransccrsarii längs der Wirbelsäule hart neben den Ge- 
lenkfortsätzen (von diesen oft theilweise bedeckt) nach rückwärts und 
giebt auf diesem Wege folgende Aeste ab: 

Kig. SA. 




Arteriii occipito-vertebralis und Art. cutanea, magna. Von Kaiia esculnntti. 
Di» Haut des Kückens durch einen Längsschnitt gespalten; diu der rechten Seite mich rechts 
herüber gelegt. I>er recht» Oberarm ibt in der Mitte durchschnitten , iuih dem Oelcnk gclont 
und aus der Haut (bei A) herausgezogen, *o ditss man von hinten her auch die Haut der 
Krustgegend erblickt. LinkoreeiU find die langen ltUckeninuskehi entfernt, 
o Art. occipitalis. v Art. vertebralis, beide aus dem gemeiuBamen 

Stamm der Art. occipito-vertebralis entspringend. 
<• m Art. cutanea magna. 
cp „ cutanea pectoris. 
k „ scapula. 

<r. Kami spinales, welche durch die Fomm'nm intrrvertebralia 
in den Wirbelcanal eindringen; 

ß. liami dorsal es an die . liückenniuskeln und, mit den hinteren 
Aestcn der Spinalnerven, durch den Saccus lymphaticus cranto-dorsalis, 
an die Haut des Rückens; 
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y. Itami t ntercostalcs, welche sich theils lateralwärts tretend 
an die Musculi intertransvcrsarii 'verästeln, theils zwischen den Wurzeln 
der Querfortsätzc neben den Kalksäekehen nach vorn durchtreten und 
in Begleitung der vorderen Aeste der Spinalnerven (siehe Nervenlehre, 
Fig. 1(5 J/" 4— 8), theils an die Bauchmuskeln, theils diese durchbohrend, 
sich an die Haut verästeln (Fig. 31). 

b. Der andere Ast ist die Arteria oecijiitalis. Diese durch- 
bohrt den Musculus loinjissimus dorsi und verläuft dann, von der 
JFascia dorsalis bedeckt , über dem Musculus temporalis nach vorwärts, 
um sich hinter dem Bulbus in einen vorwärts — und einen lateral — 
und abwärts laufenden Ast zu theilen. 

ce. Der crstere, Ilam us orbito-nasalis (on, Fig. 34), läuft in Beglei- 
tung des Hamm ophtha! m icus des Nervus uuiulus längs der Seitenwand 

der Schädelkansel vorwärts, giebt Aeste 
in die Orbita ab, anastomosirt mit dem 
aufsteigenden Ast der A rteria p<datina 
und tritt schliesslich durch das Fora- 
men ethmoideum an die Nase. 

ß. Der andere Ast, Itamus ma- 
cit Iuris communis (m, Fig. 34), 
wendet sich hinter dem Auge nach ab- 
wärts und theilt sich in einen 

Ilamus maxi IIa ris superior 
(m'), welcher längs des Oberkiefers nach 
vorwärts verläuft und sich namentlich 
am unteren Augenlid verästelt, und 

einen rückwärts laufenden 
Ast, welcher sitli alsbald wieder in 
zwei Zweige theilt 

einen Verbindungsast zur Artcria 
cutanea imujna. (Kin das Trommel- 
fell umgebendes Gefässnetz stammt 
aus beiden hier Verbindungen eingehenden Arterien) und 

einen llamus tna.riJtaris inferior (in"), welcher über dem Musculus 
massder an den Unterkiefer tritt und auf der lateralen Seite desselben 
nach vorwärts verläuft. 



Fig. 34. 



v o o. n 




Verzweigung der Arteria ocWpito-vcrtebinlid 
und <lt>r Art. cutanea ma<rna nm Kopf, von 
der Seit«'. Die Haut «leg Hinterkopf» und 
der Schulterblult«i>Koiul (lt) mich unten ge- 
sell lauen. 

<•»« Art- cutanea magna. 

v A. verlcbrali». 

0 Art. ucvipitalitf. 
on n orhitn- Hawaiis. 

im „ niaxillariii cumnnnii«. 
m' „ „ utiuorior. 

„ „ inferior. 

p m „ pharyiim»-iuaxillari«. 

1 ii M. Icvator «cnpulae. 
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Das (iciasssystinii. 



], ul . Uls m. Ductus pulmo -cutaneus. (Fig. 28, 29, Ulli) 

pulmo- 

Der hinterste der drei Aeste liegt nach links und Innteil vom 
Scptum bullri und ist mit einem eigenen Paar Semilunarklappen ver- 

Fip. 35. 




Artcria occipito-vertcbrali» und Art. cutanea magna. Von Ilana c*ctilcnta. 
Haut den Uiickeuis durch einen l.aii>,'?scli]utl gctipnltcii ; die der rechten Seite iiiicli rechts 
herüber gelegt. Di r rechte Ob.rann ist in di r Milte duiiiiNihniil. il , ans dem (o U nk gelökt 
■nid aus der Haut (bei .1) herausgezogen, m. da** man von hinten her auch die Haut der 
Brnstgejfciid erblickt. Linkern it* Kind die hingen Kiickcnmii.keln entfernt. 
» Art. oreipilalU. i> Art. vortcbrali*, beide mw dem gemeinsamen 

Stamm der Art. «m cipii.vvcrtobralis entspringend. 
r m Art. cutanea magna. 
•e;t „ cutanea pectoris. 
* „ «capiilu. 

selten. Der Ductus pulmo- cutaneus läuft Ins zur Höhe der Carotiden- 
drüse und theilt sieh dann in zwei Acste: 
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1. die Arteria pulmo nah 's verläuft nach rückwärts an die 
Lungenwurzel und verästelt sieh in dem respiratorischen Gefässnetz 
der Lungen; 

2. die Arteria cutanea mag na (cm), der andere Ast des Ductus 
pulmo - cutaneus , geht nach oben und vorwärts und dringt zwischen 
Musculus levator anf/uli scapulac und Musculus sternocleidomastoideus 
hindurch nach dem Rücken. 

Der Hauptast, die eigentliche Fortsetzung des Stammes, welcher 
am besten den Namen des Stammes, Arteria cutanea magna, beibehält, 
dringt am hinteren Rande des Musculus digastricus maxillac, am vor- 
deren des Musculus infraspinatus zur Rückenhaut hindurch und ver- 
breitet sich in derselben bis gegen das hintere Ende des Rumpfes >). 

Unterwegs giebt diese Arterie folgende Aeste ab : 

a. Die Artcria pharyngo-maxillaris (Fig. Mpm, Fig. 35). 
Dieser kleine Ast verläuft vor- und lateralwärts und verästelt sich an 
der Schleimhaut der Rachenhöhle der Tuba Eustachi i, des Gaumens 
und des Unterkiefers, sowie an die Haut des letzteren. Sie bildet ein 
reichliches Gefässnetz und anastomosirt mit den Verästelungen des 
Hamas maxUlaris inferior der Artcria oeeipitulis und mit denen der 
Arteria pharyngea ascendens aus der Arteria carotis communis (s. diese); 
ein ziemlich starker Ast verläuft nach vorwärts, um sich an der Haut 
der Kehle, sowie an der medialen Fläche des Unterkiefers zu verästeln. 

b. Die Arter ia cutanea pectoris (cp). Dieses Gefäss ver- 
breitet sich ausschliesslich in der Haut der Brust. 

IV. Aorta communis. (Fig. 31.) Aorta 

«•«lmiiumi*. 

Die beiden Aortenbogen vereinigen sich ungefähr in der Höhe des 
sechsten Wirbels zur gemeinsamen Aorta communis oder ahdominalis ; 
es ist aber, wie oben schon erwähnt, fast ausschliesslich der rechts- 
seitige Aortenbogen, der sicli in diese fortsetzt, indem der linke nur 
durch eine kleine Oeffhung mit derselben in Verbindung steht und im 
Uebrigcn direct in die Arterien des Verdauungsapparats übergeht. 
Diese : 



l ) Man nimmt an, dass vorzugsweise <h CB0 Arterie während des Winter- 
schlafes der Frösche die Rolle der Arleria pulmonahs übernehme und die 
Hautrespiration vermittele, obgleich die entsprechende Vene ( V. cutanea magna) » 
in das Ilohlvenensystem einmündet. 
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1. Die Arteria intestinalis communis (Fig. 36 wo) (welche 
die Arteria eoeliaea, Arteria mesenterial super ior und inferior und die 

Fig. 86. 




Arleriensystem von Kami chculcnUt. 
Dil» unlcro Kürperwnud von clor Symphyse dos Unterkiefers Ins zur Schamfuge gespulten, 
die rocht« Hälfte des Unterkiefer» nach links, die linke mit Zungenbein etc. nach rechts 
herüber gelogt. Her«, .Magen, Leber ebenfalls nuch reiht* gezogen. 



// Her/,. Lu Lunge. L Leber. 
31 Magen, si > Mils. 

/ Ductus earotieuti (der linke abgeschnitten). 
// „ aortieus (beiderseits erhalten). 
/// ., pulmo • ontenena (HukH ■hgowilmll 
ton). 

Ad Aorta dextra. As Aorta biuietra. 

A „ communis. 

<• Art. carotis communis. 



p Art. pharyngea 



l 

cm 
s 

r 



palatina. 
o]ihtbaluiicu. 
lingualiH. 
cutanea magna, 
subclavia, 
eoeliaea. 
niesen tcriea. 



Arteria splmica repräsentirt) theilt sich bald nach ihrem Ursprung in 
einen oberen Ast, die Magenarterie, und einen unteren, die Darm- 
arterie. 

a. Die Magenarterie, Arteria gastrieft s. rocliaea (e) theilt sich 
ebenfalls bald nach ihrem Entstehen in zwei Aestc 



1 ) Bei der Benennung ist der Magen mit der Gekrößinserf ion nach dem 
Bücken, mit der grossen Curvatur nach dem Bauch gerichtet gedacht. 
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a. Itamus d ext er s. anterior; derselbe giebt die 
Arteria hepatiea ab, welche sich an Leber und Gallenblase 

verbreitet 

und geht dann an die rechte (vordere) Seite des Magens, indem er 
sowohl nach oben gegen die Speiseröhre, als abwärts gegen den Darm 
einen bogenförmig längs der Gekrösinsertion verlaufenden, sich vielfach 
verzweigenden Ast absendet. 

ß. Der Itamus sinistcr s. posterior geht an die linke (hin- 
tere) Seite des Magens und vertheilt sich in ähnlicher Weise, wie der 
vorhergenannte Ast. 

b. Die Dar m a r t e r i c (Arteria mesenterica superior und inferior 
und Arterior spleuiea) (Fig. 31 m) giebt zunächst einen rücklaufenden 
Ast an den Magen, der mit dem darmwärts verlaufenden Ast der Magen- 
arterie anastomosirt, verzweigt sich mit zahlreichen Aesten an dem 
Dann und schickt einen Ast an die im Darmgekröse liegende Milz. 

Alle die Arterien des Darms liegen in Lymphräumen eingebettet. 
2. Die Arterien der Harn- und Geschlechtsorgane, Ar- 
teriae uro-(/cnita1es. — Bald nach dorn Abgang der Arteria intestinalis 



Fig. 37. 



communis treten aus dem vorderen 
Umfange der Aorta communis vier bis 
sechs tinpaare Aestc hervor, welche 
sich alsbald in paarige, nach beiden 
Seiten divergirende Gefässe vertheilen, 
die sicli an die Nieren, die Neben- 
nieren, die Hoden oder Ovarien, Ei- 
leiter, Samengefässe und, die oberste 
derselben, an den Fettkörper verästeln 
(Fig. 37). 

3. Ausserdem gehen einzelne A rt. 
1 u m b a 1 e s aus der Aorta ab, die theils 
durch die For. intercertebralia in den 
Wirbelcanal treten, theils an die Mus- 
keln sieh verästeln l ). 

4. Kurz vor der Theiluug der 
Aorta geht noch eine unpaare Art. mesenterica in f. oder A. hae- 
morrhoidaHs superior an den Mastdarm. 




ü rotf euituUrter ien. 

A Aorta abdominal«. 
AT Niere. 
II Hoden. 

ug A. a. urogenitalen. 



l ) Mehrmals »ah ich auch An. lumbales aus den Invertebrallöchern aus- 
treten (die also vou der A. spinalis oder den Au. vertebrahs stammen) und an 
die Niere treten. 
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Art. sul>- V. Arteria subclavia. 

claviii. 

Die Arteria subclavia entspringt von dem Ductus aorticus nach 
Abgang der Arteria occipito-vcrtcbralis etwa in der Höhe des zweiten 
oder dritten Wirbels und verläuft nach vorn von und längs des Nervus 
spinaiis II (N. axillaris) lateralwärts und tritt zwischen Muse, subsca- 
pularis und M. trieeps an den Ann. Auf diesem Wege giebt sie eine 
Anzahl Aeste ab, die indessen, wie es scheint, mannigfachen Variatio- 
nen unterliegen. 

1. Artcria eosto-cervicalis (l. Fig. 38). So will ich wegen 
einiger Analogie in Lage und Richtung mit der gleichnamigen Arterie 



Flg. 88. 




Artcria mibclavia der linkcu Seite. 
A A' Aorta. 

i> f A. oocipito-vertebralJs. 
Ix M. levator «carialae. 
(Dil- tlbrigo Erklärung siehe im Text). 



beim Menschen einen Ast nennen, welcher bald nach dem Ursprung der 
Art. subclavia über den N. spinaiis II und die Querfortsätze parallel 
der Wirbelsäule nach rückwärts verläuft und sich insbesondere im M. 
oblifj. internus verästelt. 

2. Art, cor ac o - cl avi cul aris (2. Fig. 38). Diese Arteric geht 
etwas weiter lateralwärts ab und verläuft in Begleitung des gleich- 
namigen Nerven (s. oben Fig. 12, Cc) auf der dorsalen Fläche der 
ventralen Abtheilung des Schultergürtels median- und abwärts, um 
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sich zwischen Deltamuskel und' Muse. subscaptdaris in das Foramen 
ovale, zwischen Clavicula und Os coraeoideum, einzusenken und an die 
genannten Muskeln und den M. pectaralis zu verästeln. 

3. A. scapularis posterior (3. Fig. 38). Lateral wärts von 
der Spitze des Processus transversus II geht ein Ast rückwärts über 
die Mm. transversa - scapidares, an diese sich verästelnd. 

4. A. scapularis super ior geht in Begleitung einiger Nerven 
(Seite 38, 4) zwischen 31. subseapularis , transversa- scapularis niaior 
und langem Kopf des M. trieeps nach der Rückenseite durch, um sicli 
am Muse, infraspinatus, latissitnus darsi etc. zu verästeln. 

5. Ramus cutaneus axillaris. 

G. Art sub scapularis (C. Fig. 38) ist namentlich diesem 
Muskel bestimmt. 

Nach Abgabe dieser Aeste geht die Arteria subclavia, die man 
jetzt Art bracht alt s nennen kann, mit dem N. spinal is II unter 
den Rand des M. subseapularis und verläuft dann , bedeckt von dem 
langen Kopf des M. trieeps über den medialen Kopf desselben gegen 
die Plica eubiti, in welche sich dieselbe neben der Sehne des M. ster- 
noradialis einsenkt. 

Auf diesem Wege giebt die A. brachial is folgende Aeste ab: 

1. Die A. radialis (wovon nachher) (R). 

2. Die A. pectoralis (}>). 

3. Die Art. cutanea ntcdialis super ior (c). 

Dann verläuft die Arteria brachialis mit dem N. ulnaris unter 
dem Flexor carpi radialis und ulnaris gegen die Hand abwärts. Die 
Artcria brachialis setzt sich also eigentlich direct in die Art ulnaris 
fort und die Art. radialis bildet nur einen Collateralast derselben. In 
der Gegend des Handgelenks angelangt giebt die Arterie den Ramus 
cutaneus medial is inferior ab (Fig. 31) c i) , welcher an die Haut 
der medialen Seite sich verästelt, nach abwärts einen Ast schickt, 
welcher an der medialen Seite des zweiten Fingers bis an dessen Spitze 
verläuft und einen nach aufwärts, der mit dem R. cutaneus medialis 
superior anastomosirt. 

Alsdann tritt die Arterie zwischen Muse, jlcxor diijitorum communis 
und den anconaeis an die Hohlhand, giebt einen Ast ab (d Fig. 30), der 
sich in die Artcnac digitales volares spaltet (eine an den II. Finger, zwei 
an den III., zwei an den IV., eine an den V. Finger), und wendet sich dann an 
der lateralen Seite auf die RückenHächc des Carpus, um sich hier, in 
ähnlicher Weise wie in derVola, in die Aa. digitales dorsales*7\\ spalten. 
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Die Art. radialis (Ii) geht mit clfin Nervus radialis um, das Os 
Immert herum, verläuft dann zwischen den Muskeln, diesen Aeste ab- 
gebend auf der lateralen Seite des 'Vorderarms herab, giebt am unteren 
Ende des Vorderanns einen Hautast ab, der unter dem M. fleror carpi 
Fig. 39. Fig. 40. 





i-ri 
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Arterien der VolarfliUhe der Haml. 
Art. braebiali» (ulnari*) * Stolle, wo sich 
dieselbe auf «Ion Rücken der Hand be- 
liebt. 

Ditfitaläste derselben. 

K. cutaneiiH medialia inferior. 

M. floxor di^iloruiii communis. 



Arterien der Rürkentbiehe der TIand. 
K A. brnc-biulis (ülnari*). 
R A. radialis. 

rri R. cutaneu« radialis inferior. 



ulnaris an die Haut tritt (R. cuL radialis inf. c. r. i.) und gelangt 
dann zwischen M. extensor carpi ulnaris und Flexor antibrach ii (Muskel- 
lehrc Fig. 80, ec und /«) auf den Rücken der Hand, wo sie mit der 
A. brachialis eine Anastomose eingeht. 



VI. Theilung der Aorta. Arteriae iliacae communes. 

Auf der Mitte des Os coeeifijis theilt sich die Aorta in die beiden 

Aa. iliacae A rt(' )' t <t C i t i <( C a C C 0 Ul W U 11 C S. 

Diese liegen über dein Hiiftnervengefleeht und geben folgende 
Aeste ab: 

1. Arteria cp'ujustr i eo-resi cal i s (Fig. 41 , er). Dieser Ast 
entspringt bald uaeh der Theilung, geht über dem Geflecht lateralwärts 
und theilt sich in zwei Zweige: 

a. Der eine, die Arteria epitfast rica (V), schickt zuerst einen 
Ast nach rückwärts, der auf dem Hüftbein vorwärts verläuft und sich 
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auf diesem und dem Musculus Wo-coecggeus verästelt, und geht als- 
dann nach Art der Arteria epigastrica inferior des Menschen auf der 
Bauchfläche zwischen den Bauchmuskeln, auf der inneren Fläche des 
Musculus obliquus internus nach vorwärts und verästelt sich ins- 
besondere an diesem. 

b. Der andere, Arteria vesicalis (v), wendet sich um den Ple- 
xus ischiadieus herum nach abwärts, verläuft im Gekröse der Harnblase 

und theilt sich in zahlreiche 
Zweige, die in diese eindringen. 

2. Die Arteria femoralis 
s. cruralis (/) entspricht zwar der 
Arteria cruralis des Menschen, 
ist aber nicht die eigentliche Fort - 
setzung der Arteria iliaca com- 
munis, sondern ein Collatoralast 
derselben. Dieselbe geht unter 
dem hinteren freien Rande des 
Musculus obliquus internus hin- 
durch an den Schenkel und liegt 
auf dem Musculus Wo -psoas, an 
Muskeln, Haut(c/, Fig. 42) und den 
Lymphsack (Lamina inguinal is) 
Aeste abgebend und theilt sich in 
a. ein Aestchen, das auf 
der ventralen Fläche des Hüft- 
beins vorwärts läuft, bedeckt von dem gleichlaufenden der Aiicria 
epigastrica und 

b. ein zweites, das sich, auf dem Musculus iliopsoas nach vor- 
und abwärts verlaufend, namentlich an die Musculi iliopsoas, rectus 
anieriar, vastus internus, sartorius und das Gelenk verästelt. 

3. Beim Männchen geht unterhalb des Abgangs der Art. femoralis 
von der A. ischiadica noch eine Art. spermatica ab, welche sich 
jederseits von unten aufsteigend an die Samenblasen verästelt. 

VII. Arterien der hinteren Extremität. 

Nach Abgabe vorstehender Aeste verlässt die Art. iliaca mit dem 
N. ischiadieus das Becken und tritt als 

Arteria ischiadica an die obere Seite des Schenkels. Es ist a. wchia- 

dica. 

Ecker, Anatomie den Fröschen. 2. Alitlilg. Q 



Fi ff . 41. 




Thuilung der Aorta und Arteria iliaca 
communis. 
ev A. epigHftlfoO-TM&MlIl. 
e A. epigastrico. 
/ A. femoralis. 
v A. venieali». 
o M. obliquuH internus). 
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daher eigentlich die A. ischiadica oder glutea inferior, in welche sieh 
der Stamm der A. iliaca fortsetzt, und mit dem ersteren Namen wird 
die Arterie auch am zweckmässigsten henannt. Der Austritt aus dem 
Becken findet statt zwischen dem hinteren (lateralen) Rande des M. 
coect/geo-iti actis und der medialen Fläche vom Ursprung des M. ilco- 
psoas, dann zwischen erstcrem und dem Ursprung des M. vastus ex- 
ternus am Hüftbein. Das Gefäss liegt dann zwischen diesem (vorn) 
und M. pgriformis (hinten). Die Art. ischiadica ist die Hauptarterie 
der hinteren Extremität. 

Nach dem Austritt giebt sie folgende Acste ab (s. Fig. 42): 

1. Art. haemorrhoidalis inferior (h). Dieselbe verläuft 
unter dein M. piriformis (P) nach hinten und medianwärts, und ver- 
ästelt sich an den M. sphineter ani und die Haut des Afters. 

2. Art. cutanea femoris posterior superior (cf) geht mit 
dem gleichnamigen Nerven unter dem M. piriformis und über dem M. 
semimembranosus an die Haut der medialen und hinteren Hache des 
Oberschenkels. 

Dann verläuft die Art. ischiadica auf dem N. ischiadicus zwischen dem 
M. bieeps und M. semimembranosus, in einem Lymphraum gelagert und 
zwischen den Lamellen de&Septum femorale superius (/'s. unten S. 112). 

Auf diesem Wege giebt die Arterie ab: 

3. Kami mus ciliares an die Muskeln des Oberschenkels (M. 
semimembranosus, M. bieeps, Mm. extensores cruris). Der Ast für den 
M. red, internus maior durchbohrt diesen in Begleitung des Muskel- 
nerven für diesen und geht als 

4. Art. cutanea femoris media (cf") an die Haut der Mitte 
des Oberschenkels an der medialen Seite. Einzelne kleine Aeste durch- 
bohren auch den M. rectus internus minor und gehen an die Haut, die 
mit diesem zusammenhängt. 

In der Kniekehle theilt sich die Art. ischiadica — oder A. poplitaea, 
wie sie jetzt genannt werden kann — in die Art.peronca und die A. tibialis. 
a. prr.moa. I. A. peronea (}>). Dieselbe geht, bedeckt von der Sehne des 
M. bieeps femoris, lateralwärts, läuft in Begleitung des N. peroneus am 
Knie abwärts und giebt auf diesem Wege folgende Aeste ab: 

1. Einen Muskelast an die Mm. extensores cruris (insbesondere 
M. vastus externus). 

2. Die Art. circumflexa genu lateralis superior, verläuft 
auf der lateralen Seite des Kniees vorwärts, giebt Aeste an das Gelenk 
und endet als 
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Art. cutanea genu lateralis superior (cgi) in der Haut der 
vorderen (und lateralen) Seite des Kniecs, indem sie, mit den Acsten 

Fig. 42. üerArteriac circumflexae 

genu mediales anastoino- 
sirend, hier ein sehr rei- 
ches Capillarnetz (Bete 
articularc genu) bil- 
det. Diese Hautarterie 
schickt femer Aeste auf- 
warte, welche mit der Art. 
cutanea fcmoris anterior 
(cf) von der A. cruralis, 
und eben solche abwärts, 
welche mit der folgenden 
Arterie anastomosiren. 

3. Art. circumflcxa 
genu lateralis inferior 
(cfft) geht unter der 
Ursprungssehne des M. 
gastrocncmius an die la- 
terale Seite des Kniees 
herab und endet als A. 
cutanea genu latera- 
lis inferior in der Haut. 
Die Hautäste gehen tlicils 
aufwärts, um mit der A. 
cut. genu lat. superior, 
thcils abwärts, um mit 
den Aa. malleolarcs zu 
anastomosiren. 

4. Ein Muskelast 
für den M. peroneus (j/). 
Es ist dies die eigentliche 
Fortsetzung der A. pero- 
nca, die hinter der late- 
ralen Ursprungssehnc 
des M. gastrocncmius 

auf dem M. peroneus herabläuft und sich im Fleische dieses Muskels 
verästelt. 

6* 




Arterien der hinteren Extremität von Rana 
esc ulenta. 

Munkeln. 
ei M. cooeyKOo-iliacuB. 
gl M. gtataeui. 
ra M. rectus anterior. 
ve M. vaKtuB externu». 
p M. pyramidal!«. 
am M. Bcmiraeinliranogiig. 
gg Mm. tfemelli. 
r i" M. reetud Internus. 

Arterien. 
cf Jlunt.ist clor A. femoralis. 
cf A. cutanea fcmoris po«t. stip. 
h A. hacmorrlioidalia inferior. 
i A. iKehiadica. 
cf" A. cutanea feinorig media. 
(Die ubriffc Erklärung im Text.) 
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a. tibiaii«. II. Arteria tibialis (t). Dieselbe wendet sich von der Thei- 
lungsstclle an median wärts , und bildet die eigentliche Fortsetzung der 
Art. crnralis (kann eigentlich noch A. poplitaea genannt werden). 
Die Art. tibialis giebt folgende Aeste ab: 

1. Art. circumflexa yenu superior medialis (egm) geht 
nach vorn um das Kniegelenk, giebt einen Hautast (A. cutanea genu 
medialis superior), welcher sich in der Haut der Kniegegend an 
der medialen Seite verbreitet, und sowohl nach aufwärts mit der A. 
cutanea femoris media als nach abwärts mit den im Folgenden zu be- 
schreibenden Aesten Anastomosen eingeht. 

2. Art. circumflexa genu inferior medialis (egm') giebt 
Aeste ans Gelenk, und geht dann als A. cutanea inferior media- 
lis an die Haut des Kniees und der medialen Seite der Wade. 

3. Muskeläste für den Muse, gastroenemius, die oben in denselben 
eindringen. 

4. A. s uralt s (sn) läuft mit dem N. surnlis auf dem Waden- 
muskel herab und senkt sich an der Ferse in die Haut der medialen 
Seite. 

Dann geht die Art. tibialis mit dem Nerv, tibialis zwischen den 
beiden Ursprungsschnen des M. gastroenemius in die Tiefe auf die 
liintere Fläche des Unterschenkelknochens , bedeckt vom Waden- 
muskel, dringt dann in das Muskeln* cisch des M. tibialis posticus ein, 
giebt diesem Muskeläste (insbesondere einen in dem Muskel herab- 
laufenden Ramus dcsccndcns), und tritt dann durch ein Loch in der 
Tibia (to) (s. Osteologie, S. 59) in einen Canal und durch diesen auf 
der vorderen Fläche der Tibia wieder heraus als 

Art, tibialis antica (ta, Fig. 43). Diese läuft auf der vorderen 
Fläche des Unterschenkels herab, dann zwischen beiden Köpfen des M. 
tibüdis anticus durch auf den Fussrückeu als Art. dorsal is pedi s. 

Auf diesem Wege giebt sie ab : 

1. Hami musculares an den M. peroneus, extensor cruris und 
Flexor larsi anterior. 

2. A. cutanea cruris inferior (cd) geht zwischen beiden 
Köpfen des 31. tibialis anticus hindurch auf die vordere und laterale 
Seite der Haut des Unterschenkels. 

Am Fussgelenk giebt die Arterie ab: 

3. A. cutanea calcanei (cc), welche auf dem unteren Ende 
der Tibia latoralwärts läuft. Aeste ans Gelenk giebt, und dann zwischen 
Tibia und dem Ansatz des M. peroneus nach hinten verläuft, um sich 
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an die Haut der Ferse zu verbreiten, wo sie nach oben mit der Cir- 
cumßexa genu inf. lateralis und nach unten mit der folgenden Arterie 
anastoinosirt. 

4. A. malleolaris lateralis (ml) geht etwas tiefer ab, ver- 
läuft unter dem Ursprung des 31. flexor tarsi lateralwärts, giebt Aeste 
an Gelenk und Muskeln und endet in der Haut des lateralen Fuss- 
randes und des Fussrückens. 

5. A. malleolaris medialis(mm) geht ungefähr in gleicher Höhe 
mit der vorigen median wärts ab, giebt Aeste an das Gelenk und endet in 

Fig. 43. 




Arterien der DoraalfltU-lio <l«s Pmsm vou Rnna «sculetita. 

Erklärung im Text. 

der Haut, reichlich mit den Endverzweigungen der vi. suralis anastomo- 
sireml. Die Arterie geht dann um den medialen Fussrand an die Ftiss- 
soble und endet hier theils in dem M. plantaris und der Streckapo- 
nenrose, theils in der Haut der Fusssohle als Art. cutanea plantaris. 

Dann tritt die Art. tibialis antica als Art. dorsalis pedis auf 
die Ilückenfläche des Tarsus, bedeckt von dem M. flexor tarsi posterior, 
giebt hier lateralwärts die 
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Art. tarsca (tr) ab, an den M. extensor digiti V, sowie an die 
Haut des Fussrückens und lateralen Fussrandes; ein Ast läuft an der 
lateralen Seite der fünften Zehe bis an ihre Spitze herab, während ein 
anderer nach aufwärts Anastomosen eingoht. 

Dann tritt die Art. dorsal is pedis unter dem M. flexor tarsi hervor 
an die Oberfläche und theilt sich nun bei ta(*) gabiig in zwei Aeste, 
einen medialen und einen lateralen. 

1. Der eine mediale Ast giebt ab: 

a. A. cutanea hallucis (A) an das Grosszchcnrudiment. 

b. Die A. interossca dorsal is I(il), welche sich gabiig in 
zwei Rami digitales für erste und zweite Zehe tbeilt und, mit der Art. 

cutanea plantaris anastomosirend, sich an 
die Haut des medialen Fussrandes verästelt. 

2. Der laterale Ast theilt sich in die 
Arteriae interosseac dorsales II, III 
und IV (/£, i3, i 4), von welchen zahlreiche 
Aeste an die Schwimmhäute sich verästeln. 

Arterion der Fusssohle. 

Von der Arteria- dorsalis petlis 
geht ein Ast ab, der die Membran zwischen 
Astragalus und Calcaneus durchbohrt, Art. 
intcrossea (/, Fig. 44) und in der Fuss- 
sohle sich an Muskeln und Haut verästelt. 
(Am Grosszehenrudiment findet sich ein ge- 
fassreiches Hautpolster.) Diese Arterie ana- 
stomosirt dann mit Rami perforantes (pf, 
Fig. 44), welche oberhalb des oberen Randes 
der Musculi interossei (s. Muskellehre Fig. 92 im) in die Planta pedis 
eintreten , und hier kleinere Rami interossei volares abgeben , die mit 
den Aa. intcrosscae dorsales anastomosiren. 




Arterien d«r Fusssohle. 
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III. Venensystem 



I. Körpervenen. 

Säniratliches Körpervenenblut sammelt sich in einem Hohlvenen- *«rper- 

vcni-u. 

sinus (Sinus venarum cavarum), der von den drei Hohlvenen (zwei 
oberen und einer unteren) gebildet wird (s. oben Fig. 24). 

Die paarigen oberen Hohlvenen laufen von vorn conver- 
girend nach hinten und münden von beiden Seiten her in den Sinus ein. 

Die un paare untere Ilohlvene senkt sich von unten her in 
den Sack ein. Der Hohlvenensinus liegt auf der oberen oder Itücken- 
fläche des Vorhofs; aus demselben führt eine in der dorsalen Wand 
des Atrium befindliche ciuerovale Oeffnung in dieses (s. Fig. 25). 



n. Lungenvenen. Lungen 

Das Lungenvenenblut sammelt sich an der medialen Wand der 
Lungenwurzel jederseits in einem Stamm, Vena puhnonalis dextra et 
sinistra. 

Die beiden Stämme, von welchen der rechte etwas länger ist als 
der linke, laufen dorsalwärts von den oberen Hohlvenen gegen einan- 
der und bilden nach kurzem Verlauf einen kurzen gemeinschaftlichen 
Stamm, die Vena puhnonalis communis. Diese mündet hart neben dein 
Septum mit einer halbmondförmigen Oeffnung in das linke Atrium ein 
(s. oben Seite 04, Fig. 20). 



/. Vena cava super ior. v™» «v» 

superior. 

Dieselbe wird jederseits durch den Zusammenfluss von drei Venen 
gebildet, zweier grösserer und einer dritten kleineren Vene, nämlich: 
A. Vena cutanea magna, B. Vena anonyma. C. Vena juyularis ex- 
terna. 
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A. Vena cutanea magna (E) (V. musculo- cutanea Gruby cm, 
Figuren 40, 47 und 48) ist der hinterste und grösste Ast. Diese dureh 
ihren Verlauf merkwürdige Vene entsteht vorn an der Schnauzenspitze, 
verläuft dann an den Seiten des Kopfes unter dem Auge und dem 
Trommelfelle im festen Unterhautgewebe nach hinten, tritt dann hinter 

Fig. 45. 




Schematischo Darstellung des 
Vcuensystoms von Kana escu- 
Icnta. 

Ad As Atrium dextrum und 

siuistrum. 
Ä C Sinus vcnarum cavarum. 
Vp Vena pulmonal!«. 
Ca Vena cava auperior, zusam- 
mengesetzt au« : 

1. Veua jugularis externa (je), 
gebildet durch Vena liugua- 
Iis (0 und Vena maxilla- 
ris (»0. 

2. Vena anonym» Iva), gebil- 
det aus Vuua jugularis in- 
terna (j'O und Vena sub- 
scapularis (*). 

S. Vena cutanea magna (cm) 
welche noch die Veua sub- 
clavia (a) aufnimmt. 
Ci Vena cava iufcriür. 
L Leber. f Lebervene. 
vc Vena cardiaca. 
D Darm. 
P Darmpfnrtadcr. 
a b Vena abdominalis. 
If Niere. 

r e Venae renales revchontes. 
r a I. Vena renalis adveheus 

primaria. 
ra II. Venae renales advehentea 

Bocundariae. 

(d Veua dorso-lumbalis. \ 
O Venen der Oviducte. / 
» Veua isebiadiaca. 
/ Vena femoralit. 
ic Vena commuuicaus iliaca. 
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dem Trommelfell, da wo die feste Verbindung zwischen Haut und 
Knochen aufhört und der Seitenlymphsack beginnt (Saccus lateralis, 
s. Abbildung der Lymphsäcke, Fig. 49) an die Haut und verläuft an 
diese angeheftet und zahlreiche Aeste von derselben aufnehmend nach 
rückwärts, verlässt dann etwa in der Mitte des Rumpfes die Haut, indem 
sie au dem Septum abdominale (a Fig. 47) angeheftet, von dieser an 
die Rumpfwand und zwar an den lateralen Rand der Portio abdomi- 

Fig. 4ü. 




Veua cavs 



und ihre 



8H|MTIor 

Amte. 

c » Veua cava supe rior. 
r m Veua cutanea magna. 
s Vena subclavia, 
i Vena junularis interna. 
C Vena jnauluris externa. 
Veua anonymn. 
Vena subucupulari». 
Vena lingualia. 
Vena maxillari«. 
Iteehtcr*cil8 int der Scliulter- 
ßürtcl mit seinen Muskeln ent- 
fernt, ebenso der M. sub- 
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l 
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nalis des Musculus pedoralis übertritt. Alsbald senkt sich dieselbe 
am unteren Ursprung dieses Muskels in denselben ein und verläuft 
in einem Rogen längs der Ursprungslinie desselben am Rauch, dann in 
dein Fleisch dieses Muskels, viele Muskeläste aufnehmend vorwärts, 
wird dann von der Portio stcrnalis des Musculus pedoralis major be- 
deckt und tritt, nachdem sie vorher die Vena subclavia aufgenommen, 
auf der dorsalen Fläche des Os coraeoideum und der Clavicula vor- 
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wärts, um mit der Vena anonyma und Vena juguJaris externa zur Vena 
Cava anterior zusammenzufliessen. Diese Vene entspricht im Ganzen 
dem Verbreitlingsbezirk der Arteria cutanea magna und führt das 
Blut, das durch diese in der Haut verbreitet wurde, aus dieser zurück. 
Man bezeichnet sie daher offenbar am besten mit demselben Namen 

Die Hauptäste, aus welchen die Vena cutanea magna sich zusammen- 
setzt, sind die folgenden: 

1. Die Vena facialis (Fig. 48/) ist der vorderste. Diese ent- 
steht aus einem die Nasenlöcher umgebenden Netz und verläuft, den 
Anfang des Stammes bildend, nach rückwärts. 

2. Dio Vena Ophthal mica anterior (Fig. 48 o) entsteht ins- 
besondere aus den zahlreichen Gefässen der Härder' sehen Drüse (h) 

Kig- 47. 




Verlauf der Vena cutanea mann« c m von der Seite. 
d M. dcprtwsor ntaxtllae. 
i M. infra*i>iiiatus. 

und einem Geflecht in deren Umgebung, nimmt Aeste aus einem Ge- 
flecht am Boden der Augenhöhle auf und läuft längs der vorderen 
Wand derselben herab, um sich mit der Vena facialis zu verbinden. 

■ 

3. Vom hinteren Winkel der Augenhöhle ausgehend, längs der 
hinteren Wand derselben (Fig. 48 o'), verläuft die Vena Ophthalmien 
posterior herab, die ebenfalls mit zahlreichen Venen am Boden und 
an der medialen Wand der Augenhöhle zusammenhängt und sich in 
den von den beiden vorgenannten Venen gebildeten Anfangstheil des 
Stammes der Vena cutanea magna einsenkt. 



l ) Diese Vene ist wegen ihrer relativen Grosse und leichten Zugänglichkeit — 
sie ist da, wo sie in der Haut verläuft, durch einen einfachen Querschnitt in 
diese zu eröffnen — sowohl für anatomische als physiologische Injectionen sehr 
geeignet. 
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4. Ferner nimmt dieser, unter dem Auge herziehend, zahlreiche 
Vc nae palpebrales (s. Fig. 47) auf. 

5. Unterhalb des Trommelfells angekommen, nimmt die Vena 
cutanea magna zahlreiche Venae tympanicac auf, welche theils 
dem Trommelfell (jT, Fig. 48 und Fig. 47), theils einem zierlichen Netz 
am Boden der Trommelhöhle entstammen, und tritt dann in geringer 
Entfernung hinter dem Trommelfell, quer über dem Musculus depressor 
maxillac verlaufend, an die Haut. 

G. Darauf nimmt die Vene die schon oben erwähnten zahlreichen 
Haut- und Muskeläste auf und endlich in dem Winkel zwischen Os 
coraeoideum und Portio abdominalis des Muscidus peetoralis major die 
Vena subclavia (Fig. 4« 5), die Ilauptvenc der vorderen Extremität. 

Venen der vorderen Extremität. 
Die Vena subclavia entspricht in ihrem peripherischen Verlauf vona 

subclavia. 

allerdings der gleichnamigen Arterie, in ihrem centralen dagegen ist 
es eine andere Veno, welche die Arteria subclavia und den Nervus 
spinalis secundus oder axillaris begleitet, nämlich die Venu subsea- 
pularis. Die Vena subclavia, oder Vena brachialis, wie sie am Ober- 
arm genannt werden kann, setzt sich aus zwei Hauptästen zusammen, 
die in der Plica eubiti sich vereinigen. 

1. Die eine derselben, die mau als Vena radialis bezeichnen 
kann, läuft mehr oberflächlich auf den Muskeln der lateralen Seite 
und entsteht aus einem Gefässbogen auf dem Handrücken, in dessen 
distalwärts gewendete Convexität sich die Vcnac digitales dorsales ein- 
münden. 

2. Die andere — Vena ulnar is — läuft ganz in der Tiefe 
zwischen den Muskeln der radialen und medialen Seite und entsteht 
insbesondere aus den Venen der Hohlhand. In der Plica eubita tritt 
diese Vene neben der Sehne des Musculus sternoradialis an die Ober- 
fläche und verbindet sich mit der anderen Vene zur Vena brachialis. 

Die Hautvenen am Oberarm und Vorderarm vorlaufen im Allge- 
meinen mit den Arterien, so dass ich in dieser Beziehung auf diese 
verweisen kann. 

B. Vena anonyma (A, Fig. 48). »uo,o,„ a . ' 

Der mittlere, zweitgrüsste Stamm von den oben erwähnten drei, 
welche jederseits die Vena cava superior zusammensetzen, ist die Vena 
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anonyma. Dieselbe wird zusammengesetzt aus der Vena jugularis iti- 
terna und der Vena subscapuJaris. 

Vena a. Die Vena jugularis interna. 

jugularis 

juturu«. Verfolgt man diese Vene von der Vena anonyma an zwischen 

Kiefersuspensorium und Schulterblatt aufwärts, so gelangt man an den 
lateralen Rand des Musculus Jevator scapulac. Hier mündet von hin- 
ten her über den genannten Muskel verlaufend die Vena vertebralis in 
dieselbe ein. Der Verlauf der beiden Venen ist folgender: 

l. Die Vena jugularis (Fig. 48 J) geht von der Verbindungs- 
stelle der beiden genannten Venen an auf- und vorwärts an die Untere 
Wand des Felsenbeins, von hier dringt sie unter dem Fortsatz (P, Fig. 48), 
welchen dieser Knochen zum Ansatz des Kiefersuspensorium lateralwärt? 

Fig. 48. 




v 



Gebiet der Vena jugularis Interna und Kopfthcil der Vena cutanea magna , von der rechten 
Seito dargestellt. Diu Haut de» Rücken» ist durch einen Medianschnitt bis zur Schnauzen- 
spitze gespalten. 

Kin Hautlappen der rechten Schulterblattgegend (H) ist nach abwärts geschlagen, an dessen 
Innenseite verläuft die Vena cutanea magna. Das Schulterblatt tum grumten Theil abge- 
tragen. 

P Fortsatz des O» petrosum 2. 3. 4. Proc. 

trausv. des 2ten bis 4tcn Wirbels. 
T Trommelfell. 
h Ifarder'schc Drüse. 
L Vorderes Lymphherx. 

0 M. obliq. internus. 

1 M. levator scapulac. 
A Vena anonyma. 
J Vena jugularis interna. 



S 
S> 



Vena vertebralis mit dem Lymphhcrz O 
in Commuuication. 
Vena subscapuluria. 
Scapula. 

Zwischen Proc. transv. 2 und 3 Bieht man 
Nervus spinalis II und Arteria subclavia. 
r M Vena cutanea magna und ihre Wurzeln : 
/ Vena facialis, 
o Vena ophthalm. anterior. 
O* Vena ophthalm. posterior. 



- 
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sendet (Osteologie S. 30, Fig. Up') nach vorwärts und vorläuft in einer 
Rinne an der vorderen Fläche dieses Knochens gegen den hinteren 
Winkel der Augenhöhle, woselbst die Vene durch das Trigeminusloch 
mit einer starken intracraniellen Vene in Verbindung steht. Dies scheint 
die eigentliche erste Quelle der Vena jugularis zu sein, so dass dieselbe 
also, wie die Vena jugularis beim Menschen vorzugsweise das Blut aus 
der Schädelhöhle ableitet. Zugleich steht aber die Vene hier mit zahl- 
reichen Venengeflechten der Augenhöhle in Verbindung, die namentlich 
durch die Vena ophthalmica posterior ihren Abfluss in die Vena cuta- 
nea magna haben. 

• 2. Die andere ist die Vena vertebral is (Fig. 48 V). Diese Vena 
Vene verläuft auf der oberen Fläche der Querfortsätze der Wirbel und 
der Museuli intetiransversarii von hinten nach vorwärts und mündet, 
über dem Musculus levator scapulac verlaufend, mit der Vena jugula- 
ris interna zusammen. Dieselbe nimmt Aeste aus den Intervertebral- 
löchern auf ( Venne spinales) ^ ferner Ilautäste, welche frei durch den 
Saccus craniodorsalis verlaufen. 

Insbesondere aber steht diese Vene mit dem vorderen Lymphherzen 
in Verbindung, und es ist dieses die Vene, welche, wie schon Job. 
Müller beobachtete, durch die Pulsationen desselben bewegt wird 1 ). 

b. Vena subscapularis (Fig. 48 S). 

Unter dem Schulterblatt verbindet sich diese Vene mit der Vena v<. na „„t,. 
jugularis interna zur Vena anonyma. Dieselbe bezieht ihre Aeste ins- ica,,ulftn8 - 
besondere aus den queren Bauchmuskeln und den Schulterblattmuskeln. 
Sie entspricht in ihrem Verlauf dem centralen Theile der Arteria sub- 
clavia, während der peripherischen Verbreitung dieser Arterie die oben 
erwähnte Vena subclavia entspricht. 



C. Vena j n g u l a r i s ext er n a (Fig. 45^' e). 

Die dritte der Venen, welche die Vena eava superior zusammensetzen. 
Diese Vene entsteht am lateralen Rande des Zungenbeins aus : 
1. Der Vena lingual is (l), welche von der Zungenspitze ent- 
springend auf der ventralen Fläche des Zungenbeins in zahlreichen 



i) Müller's Archiv für Physiologie 1834, S.203. — Oeffnct man das Lymph- 
herz, so sieht man, wie, bei einem gewissen Druck auf die Vene, Injectionsmasse 
• in die Höhlung desselben ointritt. 
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Windungen nach hinten verläuft und aus Zunge und Zungenbcinmuskeln 
zahlreiche Aeste aufnimmt (Fig. 4G/), iimY der 

2. Venn murillnris inferior (Ftg-^Gw), welche längs der In- 
sertion des Musculus subniurillnris verläuft und sich in der Gegend des 
hinteren Randes dieses Muskels medianwärts wendet, um mit der Vena 
Ungwdis zur Vena juffulnris externa zusammenzufiiessen. 



Wna cava 
inferior. 



II. Vena cava inferior (Fig. 45 Ci — Fig. 49 vci). 

Die untere Hohlvenc entsteht zwischen den Nieren aus den Venne 
rerehentes der Nieren (r), aus den Venen der Eierstöcke und der Hoden 
und nimmt die Lebervenen in sich auf. 

1. Die Venen der Ovarien und Hoden, zwei bis drei an Zahl, 
münden zwischen den Venne verdientes der Nieren in die Hohlvene. 

Fig. 49. 




Nieren venenaj-Rtem. 
Tri Vena cara inferior. 
O Rechtes Ovarium , nach 

link« herüber pflegt. 
A' Niere. 
O' Oviduct. 

Darm. 
V Harnblase. 

r Venac rcuales revelientc«. 

n Vena renalis advehena 
primaria, gebildet au» der 

/ Vena fcmoralig und 

* Vena isi-hiadica. 

a* OV Venac renales advehcntcü 
secundariae, gebildet au« 
den Venen der Oviduote 
(or) und der Vena dorso- 
lumb. (<>')• 

n h il Vena abdominalis. 

Vv Venae vesicales. 

I> Darmpfortaderüste. 



Venen sjstem. 
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2. Ebenso münden in diese oder in die vorderste Vena revehens 
der Nieren die Venen der Fettlappeu ein, in deren jedem ein centrales 
Stämmchen verläuft. 

A. Venen der Nieren (Fig. 40). n««*»- 

Die Niere besitzt, wie die Leber, ein Pfortadersystem ; wir haben 
daher bei derselben zu- und abführende Venen zu unterscheiden. 

I. Venne renales advehentes oder afferenten, die zuführen- 
den Venen. Diese ziemlich zahlreichen Venen stammen insbesondere 
aus drei Quellen, einmal den Venen der hinteren Extremität, denen der 
Geschlechtsorgane und denen der Rumpfwand. 

1. Die Vena renalis advchens prineeps («, Fig. 40) ist die 
von der hinteren Extremität kommende und wird von der Vena ischia- 
dica und der Venu iliaca externa gebildet, stellt also eigentlich 
die Vena iliaca communis dar. Dieser Stamm verläuft vorwärts, 
wendet sich gegen den lateralen Rand der Niere und zerfällt hier in 
zahlreiche Aeste, die sich insbesondere auf der Rückenfläche der Niere 
verbreiten. 

2. Die Venae renales advehentes secundariac werden 
zusammengesetzt aus: 

den Venen der Oviducte (oi>, Fig. 40) und 
aus der Vena dorso-lumbalis («', Fig. 40). 

a. Die Venen der Oviducte sammeln sich in einige wenige Stämm- 
chen, die in die Venae renales advehentes einmünden. Zugleich stehen 
diese durch Venengeflechte, welche in den Bauchfellfalten zwischen 
Oviduct und Blase liegen, mit den Venen dieser letzteren in Ver- 
bindung. 

b. Die Vena dorso-htmbalis nimmt Venen von der Rumpfwand, 
dem Gebiete der Intercostal- und Lumbarvenen entsprechend, auf. 

B. Pfortader und Lebervenen (Fig. 50). pfortad« 

und 

IfObcrveiien. 

Die Leber besitzt zweierlei zuführende Venen, die eigentlichen 
Pfortadervenen vom Darm und die Vena abdominalis (s. diese). 

Die rückführenden Venen, Venae hepaticac (Fig. 50 vä), eine 
rechte und eine linke, münden kurz vor der Einmündung der Vena 
cava inferior in den Sinns venarum cavarum in erstere ein. 
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1. Die Vena abdominalis theilt sich (s. bei Vena abdom.), 
nachdem sie von der vorderen Bauchwand an die Leber getreten ist, 
in drei Aeste: 

a. den Ilamus dexter und 

b. den Ramus sinister, welche sich direet in die Leber einsenken 
(Fig. 50««), während 

c. der Ramus descendens (fr), bevor er sich in den linken Lebcr- 
lappen einsenkt, 

die Darmvenen, nämlich: 

a. die Pfortaderäste des Magens, 

b. die des Darmcanals und die der Milz aufnimmt. 

» 

Vena ab- C. D 1 C Vc « « ttbdo Itl i W alisA. 

dominali». 

Diese Vene entsteht jederseits aus der Vena femoralis oder crnralis 
(iliaea externa) da, wo diese unter dem Rande des Musculus obliquus 
abdominis internus die Bauchhöhle betritt. 

Die beiderseitigen Venen laufen convergirend gegen die untere 
Bauchwand und vereinigen sich eine Strecke weit über der Symphyse 
zu der einfachen Vena abdominalis, welche in der Linea alba aufwärts 
steigt. Dieselbe verlässt dann, in der Höhe der Leber angekommen, 
die Bauch wand und tritt aufwärts an die Leber. 

a. Collateral&ste der Vena abdominalis. 

1. Vena vesicalis. In der Medianebene geht von der unteren 
(vorderen) Wand der Harnblase, von der Einschnürung zwischen den 
beiden Hälften derselben ein Gekröse an die Linea alba (vorderes 
Blasengckröse); ein ähnliches geht von deren oberen Wand an den 
Mastdarm und seitlich gehen ähnliche Bauchfellfalten von den beiden 
Blasenhälftcn an die Oviducte oder Samenblasen. Von beiden Seiten- 
hälften der Blase gehen zahlreiche, vielfach geschlängelte Venenästchen 
convergirend gegen die Mittellinie, um sich hier in eine in der Ein- 
schnürung zwischen den beiden Blasenhälften verlaufende Vena vesi- 
ealis zu ergiessen, welche in dem unteren (vorderen) Blasengekröse an 
die untere Bauch wand verläuft, um sich hier in die Vena abdominalis, 



1 ) Auch diese ziemlich grosse und leicht blosszulcgcndc Vene eignet sich 
ebenso wie die Vena cutanea magna (s. oben) sehr gut zu anntomisohen wie 
auch physiologischen Injektionen. 
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bald nach ihrer Entstehung aus den beiden Seitenhälften zu ergiessen. 
Auch in dem oberen Blasengekröse (zwischen Blase und Mastdarm) 

Fi r>o. 




Venen der Leber. 
Dm Uetz ist nach oben zurück - 
geschlagen, ebenso die beiden 

Iieberlappen. 
r Ventrikel 1 . „ 
A A Atrien J det »«««i»- 

S Sinus venarum cavaruni. 
r Vena cardiaca. 
Lr LI Rechter und linker Le- 
herlappeu. 
Gallenblase. 
Vena cava inferior. 
Venae hepaticae. 
Magen. 
Darm. 

Vena portarum , aus Ma- 
genpfortader (P") und 
Darmpfortader (P*) zusam- 
mengesetzt. 
Vena abdominalis. 
Rechter und linker Ast 
derselben. 



O 

Vri 
Vh 
M 
I> 
P 



a a 



verlaufen Venen, die 
auch dem Venennetz 

Fi (r. 51. 




theils in die Vena vesicalis münden, theils aber 
des Mastdarms (Pfortadergebiet) anzugehören 



Arterien uud Venen des Bulbus arteriosus von 
. v i Bufo vulg. nach Hyrtl. 

(Heber die sogenannten Hentrenen der Batrachier, 
Sitzungsbericht der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien, Ild. 49.) 
Ventrikel. 

Rechten, A' linkes Atrium. 
Bulb. arteriös, mit seinem Stratum vasculo- 

Buin. 

Art bulbi aus der rec hten Art. carotlco • liu- 
gualis. 

Vena bulbi anterior, in die V. anonyma eini- 
stra ri einmündend. 

Vena bulbi posterior (V. cardiaca), welche 
sich In die Vena abdominalis inferior (*) 
entleert. 

Pfortader, die Vena abdominalis inferior auf- 
nehmend, und sich in zwei Zweige theilend, 
i'i' für die beiden Leberlappen. 
Die zwei aus dem Bulbus hervorgehenden 
Arterienstamme. 



V 
A 



V c 



Ecker, Anatomie des Frosches. 2. Abthlg. 
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scheinen. Ebenso verlaufen Venen in den seitlichen Gekrösen, die 
jedoch dem Gebiet der Vena il'taca anzugehören scheinen. 

2. Rami muscularcs. Im Aufsteigen nimmt die Vena abdo- 
minalis zahlreiche Aestc aus den Btiuchmuskeln auf, die längs der In- 
seriptiones tendineae der Musculi reeti abdominalis verlaufend, recht- 
winklig in sie einmünden. 

3. Da wo die Vena abdominalis die Bauch wand verlässt, um an 
die Leber zu treten, tritt eine von dem Herzen kommende Vene in 
dieselbe ein, die Vena eardiaea. Diese Vene entsteht, wie Hyrtl 
gezeigt (s. oben Seite G6), aus einem den Truneus arteriosus umgeben- 
den Gapillarnetz und verhäuft in einer Duplicatur des Pericardium an 
die vordere Bauchwand. 

b. Endästo der Vena abdominalis. 

Nachdem die Vena abdominalis von der Bauchwand an die Leber 
gelangt ist, theilt sie sich in drei Aeste: 1. Ramus dexter; 2. Itamus 
sin ister und 3. Ramus descendens, wie oben schon angegeben. 

D. Venen der hinteren Extremität. 

■ 

Am Oberschenkel finden sich zwei Venenstämmc, die 
Vena isehiadiea und die 
Vena Vena femoralis oder eruralis. 

femoralis. 

1. Die Vena femoralis (Fig. 52/), die grössere der beiden, 
ist die Fortsetzung der Vena poplitaea , welche in der Kniekehle aus 
der Vena tibialis postica entsteht. Dieselbe liegt zuerst neben der 
Arteria isehiadiea und dein Nervus ischiadicus, verlässt diese dann im 
Aufsteigen, wendet sich vor- und lateralwärts, erscheint dann zwischen 
den Köpfen des Musculus vastus externus und des Musculus rectus 
anterior, giebt hier den Ramus communicans iliacus (Fig. 52 c/) 
zur Vena isehiadiea und wendet sich dann um den Musetdus glutacua 
maximus vor- und ventralwärts, um auf der Bauchseite neben der 
Arteria femoralis ins Becken einzudringen, liier fliesst sie jederseits 
mit der Wurzel der Vena abdominalis anterior zu der Vena iliaea 
externa zusammen, 
veua 2. Die Vena isehiadiea (Fig. 52/) ist die kleinere der beiden 

isehiadiea. v 

Schenkelvenen. Dieselbe läuft von der Kniekehle an in Begleitung 
des Nervus ischiadicus aufwärts zwischen Musculus semitetidinosus und 
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Musculus biceps und dringt dann mit dem Nerven zwischen Musculus 
vastns eztcrnus und Musculus pyramidalis in das Becken ein. 

Fi „ 52 3. Der Ramus c om- 

ni unicans iliacus (Fig. 
52 c i). Die beiden Sehenkel- 
venen stehen vor ihrem Ein- 
tritt ins Hecken durch den 
Ramus communicfuts iliacus 
mit einander in Verbindung. 

Die Quellen, aus wel- 
chen die beiden Sehenkel- 
venen entstehen, sind die 
folgenden : 

1. Die Vena femo- 
ralis ist, wie schon er- 
wähnt, die Fortsetzung der 
Vena tibialis postica. Diese 
Vene entsteht insbesondere 
ausAesten des Fussrückens 
und der Zehen und läuft 
neben dem Anfang der fol- 
genden Vene und etwas 
oberflächlicher als diese, 
auf dem Musculus extensor 
lonyus ditjiti primi (jene 
unter demselben ) über das 
Fussgelenk aufwärts und 
wendet sich dann lateral- 
wärts um die Tibia auf 
deren hintere (Flexoren-) 
Seite. 

In ihrem Verlaufe 
nimmt die Vene Muskeläste, 
und am Knie einen starken 
Ilautast auf. 

2. Die Vena ischia- 
dica entsteht ebenfalls aus Aestcn des Fussrückens und der Zehen; 
liegt aber, wie schon erwähnt, tiefer als der Anfang der Vena femoralis, 
verläuft dann eine Strecke weit als Vena tibialis antica am Unterschenkel 

7* 




Venen der hinteren Extremität, lialbachematiach gelullten. 

Der Unterschenkel tat von der Flexi« iusmu tu jinKelieii, der 
Fuüs jedtieh so gedreht, da«« die üorsallhu he tdehtbar ist. 

/ Vena fernnrwli«. 

t Venu iseliiadica. 

ei Vena coininuiiic-atits iliiua. 

ra M. rectus anterior. 

t'« M. vaütuü extenju*. 

am M. seraimcmbranoHu«. 



Venen der 
Sch&dul- 
hohlo und 
des Wirbel- 
canals. 
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aufwärts, tritt dann durch den Canal der Tibia und erscheint auf der 
hinteren Seite des Unterschenkels. Hier nimmt dieselbe Muskeläste 
aus dem Musculus peroneus und Tibialis postirus und aus dem Waden- 
muskel auf, ferner unter anderen einen starken Hautast, Vena cuta- 
nea cruris wedialis, welche sowohl von oben als von unten her Aeste 



Fig. 53. 



sammelt und dann in die Kniekehle tritt, 
von wo an ihr weiterer Verlauf schon oben 
angegeben ist l ). 

Aus der Fusssohlc entspringt kein be- 
sonderer Venenstamm, sondern es münden 
die plantaren Aeste, zwischen den Ossa me- 
tatarsi durchtretend, in die Aeste der Vena 
ischiadica ein. 

E. Venen der Schädelhöhle und des 
Wirbelcanals. 



Auf der oberen Fläche des Rückenmarks 
verläuft in der Medianlinie eine starke Vene, 
Vena spinal is superior, welche nach vorn 
sich in zwei theilt, die längs der Ränder der 
Rautengrube nach vorwärts ziehen und dann 
durch das Trigeminusloch in den Anfang der 
Vena jugularis (s. Fig. 48) übergehen. 
In diese Vena spinalis münden von beiden Seiten zahlreiche kleine 
Venenäste ein, die auch durch die Intervertebrallöchcr nach aussen in 
Communication stehen. 




Vena spinalis posterior und Vena 
jugularis interna. 



') Die Hautä8to am Ober- und Unterschenkel (sowie auch die der oberen 
Extremität) verlaufen im Allgemeinen mit den oben beschriebenen arteriellen 
Hautästen, von einer uud derselben Eudotbelscheide umgeben, so dass für die 
Beschreibung auf die Arterien verwiesen werden kann. Ihre Einmündung in 
die eine oder andere der beiden vorgenannten Venen scheint aber nicht constant 
zu sein. 
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IV. Lymphgefässsystem »). 

I. Die Lymphsäcke. 

Zwischen Haut und Muskeln befinden sich bei den Fröschen be- 
kanntlich grosse Zwischenräume, in welchen die Haut mit den unter- 
liegenden Theilen gar nicht zusammenhängt. Diese Räume sind von 
einander getrennt, theils durch dünne, bindegewebige Septa, welche 
zwischen Haut und Muskeln ausgespannt sind, theils durch stellen- 
weises festes Anhaften der Haut an den Unterlagen. 

Dass diese Räume dem Lymphgefässsystem angehören, hat zuerst 
Joh. Müller 2 ) durch den Nachweis, dass die darin enthaltene Flüssig- 
keit Lymphe ist, festgestellt. Einen weiteren Beweis für diese Thatsache 
lieferte derselbe Forscher dadurch, dass er den Zusammenhang zwischen 
diesen Räumen und den Lymphgefassen demonstrirte, indem er zeigte, 
dass die Lymphsäcke von den Lymphherzen aus sich aufblasen lassen. 
Gegen diese Anschauungen sprach sich insbesondere Meyer 3 ) aus und 
erklärte den anscheinenden Zusammenhang beider durch Rupturen. Für 
die Müll er 'sehe Behauptung traten dann zunächst Stannius und 
Leydig ein, ohne jedoch weitere Beweise beizubringen. Dagegen ge- 
lang dies v. Recklinghausen 4 ) in ausgezeichneter Weise. Dieser 
Forscher zeigte insbesondere, dass die Flüssigkeit in den Lymphsäcken 
sich fortbewegt und später in den Blutstrom eintritt (Milch etc. in die 
Säcke eingeführt geht ins Blut über) und dass sich von den Lymph- 

1 ) An dieser Stelle sollen die subcutanen Lymphsäeke und die Lymphherzen 
zur Sprache kommen. Die Lymphräume der Körperhöhleu, sowie die Lymph- 
gefässe der Eingeweide werden, um Wiederholungen zu vermeiden, zugleich mit 
den Eingeweiden betrachtet werden. E. 

2) Philosophical traneactions 1833, p. I. Müllcr's Archiv 183-1, S. 296. 

3) 1. c. 
*) 1. c 
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sacken aus ein Lymphgefässnetz in der Schwimmhaut und stellenweise 
Lymphgefässe in der Haut selbst füllen lassen >). 

Die Lymphsäcke sind mit einem Endothel ausgekleidet , das auch 
die durch dieselben ziehenden Nerven- und Gefässstämme überzieht. 

Die Lymphsäcke im Einzelnen. 

I. Lymphsäcke des Rumpfes und des Kopfes. 

1. Der grosse Kückensack (Saccus cranio-dorsalis). 

Dieser grosse Sack erstreckt sich von der Spitze der Schnauze bis 
zur Spitze des Steissbeins. Derselbe beginnt in der Mitte des Zwischen- 
kiefers, wo die Haut fest auf der Unterlage aufsitzt. Diese Befesti- 
gungslinie der Haut oder, was dasselbe ist, die seitliche Begrenzung 
des Sacks läuft von da am inneren Hand der Nasenlöcher vorbei, bildet 
vor dem Auge eine Ausbuchtung nach abwärts gegen die Wange, zieht 
dann längs des oberen Randes der Augenhöhle, am oberen Augenlid 
angeheftet, und längs des medialen Randes des Trommelfells nach rück- 



*) Ich darf wohl hier erwähnen, dass ich hei Abfassung dieses Capitels, das 
schon im Jahre 1 Ht»5 vollendet war, Gelegenheit hatte, mich von der Richtigkeit 
der Reckliughausen'schen Beobachtungen zu überzeugen. Insbesondere ge- 
lang es mir auch, die Lymphgefässuetze der Haut zu injicireu. Die damals (aus 
Gründen, dio im Vorwort zur zweiten Abtheilung erwähnt sind) eingetretene 
Stockung in der Ausarbeitung dieses Buches verhinderte mich, diese Arbeiten 
weiter zu verfolgen. Einige dabei gemachte Beobachtungen erlaube ich mir 
jedoch hier namhaft zu machen: Bei Anwendung von constantem Druck bei 
Injection der Lymphsäcke findet man ferner, das« dieselben unter einander in 
Communication stehen, indem z. B. vou denen des Schenkels aus sich ziemlich alle 
füllen (am seltensten (Iqt Saccus cranio-dorsalis) und bei genauerer Untersuchung 
erkennt man denn auch, dass sich in den häutigen Seheidewänden der Säcke 
ziemlich viele Spaltlücken befinden. Von deu Lymphsäckeu aus füllen sich ferner 
die Lymphherzen, die Lymphgefässe der Haut und die der Rumpfhühlen. Ver- 
bindungen mit diesen letzten sind weiter unten u. a. beim Saccus thoracicus und 
S. iliacus erwähnt. Was die Lymphgefässe der Haut betrifft, so will ich hier nur 
von gewissen Räumen sprechen, die bisher weniger berücksichtigt zu sein scheinen 
und die ich als HautsinuB zu bezeichnen vorschlage. Bei einer gelungenen In- 
jection sieht mau in den Winkeln, in welchen die Scheidewände der Lymphsäcke 
sich an die Haut ansetzen (oder auch in denen, in welchen einzelne solche Septa auf 
einander stossen), Gefässstämme — lymphatische Sinus — verlaufen , in welche 
von der Haut aus sich zahlreiche Gefässe einsenken. Diese Sinus liegen ungefähr 
wie die Sinus der harten Hirnhaut (z. B. der Sinus longitudinalis superior) in 
dem Ausatzwinkel einer Lamelle an die Haut und werden daher wahrscheinlich 
durch eine Bifurcation dieser Lamelle gebildet, (Fig. 55). Von solchen Sinus er- 
wähne ich z. B. den Sinus abdominalis lateralis (Fig. 54). Dieser paarige der 
Längsrichtung folgende Sinus verläuft in dem Septum abdominale, welches den 
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wärts. Unterhalb dieser Linie ist die Haut des Kopfs (s. Fig. 57 und 59) 
bis zum Oberkieferrand fest mit den unterliegenden Theilen verwachsen. 

Fig. 54. Fig. 56. 





Sinus abdominalis lateralis. 
In der Ausatzlinic de» Septum abdominale 

an die Haut. 
S Sinus, mit den von beiden Seiten in den- 
selben einmündenden Lymphgefässen der 
Haut H. 

• Septum, parallel mit der Haut durch- 
schnitten. 



Sinus thoracicus transversus. 
Am A.B»tl Winkel des M. cutane.18 pectoris 

an die Haut. 
S Sinus mit den eiuniUndendeu Lymphfre- 
fassen. 

II Haut nach vom zuruckgcschlag -n. 
rp M. cutaueus pectoralis. 



Fig. 55. 
.8 



Vom hinteren Rand des Trommelfells an bildet die seitliche Begrenzung 
des Sackes eine dünne Bindegewebslamelle, welche mit dem einen 

Rande an der Haut, mit dem anderen auf den 
unterliegenden Muskeln befestigt ist. Diese La- 
melle (Septum dorsale) läuft nunmehr über den 
Musculus depressor maxillae, M. infraspinafus und 
lonyissimus dorsi, die Faserrichtung derselben 
kreuzend, nach hinten, erreicht dann den Mus- 
culus obliquns abdominis extern us und verläuft 
über diesen bis zur vorderen Spitze des Musculus 
ylutaeus (der ausserhalb dieses Sackes, im Saccus 
iliacus, liegt) und von da längs des Darmbeines 
nach hinten, hängt dann mit der Umgebung des 



Querschnitt eines Sinus. 
S Sums. 

H Haut mit LymphKefassen, 
die sie in den Sinus er- 
Kiesscn. 

s Septum, mit Lymphjjefäs- 
gen , die von der Haut 
zum Rumpf ziehen. 



unpaaren Saccus abdominalis von den beiden sacci laterales trennt, liegt in dem 
Winkel, welchen dieses Septum mit der Haut bildet und nimmt von beiden 
Seiten zahlreiche Lymphgefusse der Haut auf. Nach hinten stösst das genannte 
Septum rechtwinklig auf ein anderes, das Septum inguinale (s. unten), welches 
die Rumpfsäcke von den Schenkclsäcken trennt. In dem Berührungswinkel die- 
ser beiden Septa trennt sich der Sinus abdominalis lateralis in zweiTheile: der 
eine (Ramus medial is) verläuft längs der Hautiusertion der Lumina inguinal is 
inediauwärts und messt in der Mittellinie mit dem gleichnamigen Sinus der 
anderen Seite zusammen, zahlreiche Lymphgelasse von der Haut und den Septis 
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hinteren Lymphherzens und dem Musculus pyriformis zusammen und 
endet an der Spitze des Steissbeins. Von der Mitte des Darmbeins an, 
wo dieses Septum die Bauchmuskeln verlässt, bildet es zugleich die 
obere Wand des Saccus iliacus. 

2. Der Bauchsack (2, Fig. 58 und 59). 

Dieser Sack, welcher die Gestalt eines Dreiecks besitzt, dessen 
Basis an der Brust, dessen Spitze an der Schamfuge liegt, nimmt den 
Raum ein zwischen der Bauchhaut einerseits und den geraden Bauch- 
muskeln und einem Theil des Musculus pcdoralis andererseits. Die 
Begrenzung desselben wird auf folgende Weise gebildet: Von der 
Spitze des oben genaunten Dreiecks, d. i. von der Spitze, mit welcher 
die beiden geraden Bauchmuskeln sich am Schambein ansetzen, ver- 
laufen zwei dünne Bindegewebelamellen aus nach vorwärts. Diese 
Lamellen, die ich Septum abdominale («) nennen will, laufen längs des 
äusseren (lateralen) Randes der Musculi rcdi abdominales, verbunden 
mit dem lateralen Rand der Portio abdominalis des Musculus pcdora- 
lis (p"\ Fig. 58), vorwärts und setzen sich endlich unter rechtem Winkel 
an eine quer über die Brust laufende, die Basis des oben genannten 
Dreiecks bildende Lamelle (Septum pcdorale) an, welche die Grenze 
zwischen Saccus abdominalis und Saccus thoracicus bildet. Diese La- 
melle entsteht von der Oberfläche des Musculus pcdoralis (Portio stcr- 
nalis, anterior und posterior, s. Muskellehre, Fig. 73 p' und p") und setzt 
sich, rück- und abwärts laufend, an die Innenfläche der Haut an. Mit 
dieser Lamelle convergirt der vor- und abwärtslaufende Musculus ca- 
taneus pectoralis (cp) an der Haut im spitzen Winkel. In der Mittel- 
linie zwischen beiden Musculi cutanci pectoralcs setzt sich von der 
Mitte des Brustgürtels an eine senkrechte Lamelle Bindegewebes an 
die Haut, die, vorn breit, nach hinten spitz zuläuft. Zwischen dieser 
und dem medialen Rand der Musadi cutanci pcdoralcs liegt ein locke- 
res Bindegewebe mit zahlreichen Spaltöffnungen (Lymphgefässen, 
Fig. 56 und 58 und Muskellehre Fig. 95). 

Von dem Ansatz der Scpta dorsalia (rf, Fig. 57) an der Steissbein- 
spitzc zum Ursprung der Sepia abdominulia von der Symphysis osshtm 

aufnehmend; der andere gebt im Winkel zwischen Lumina inguinalis uud Lumina 
lateralis ahdominis gegen die Leistenfurche, um sich hier einzusenken. Nach 
vorn fliesst der Sin. abdom. latcr. mit einem anderen, dem Sin. thoracicus 
transversus (Fig. 5ti), zusammen, der im Ansatzwinkel des Muse, cutan. jtectoris 
von der Mittellinie quer lateralwärts zieht. Andere Siuus scheinen zwischen den 
Scheukelfittckeu zu verlaufen. 
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pubis verläuft längs des Dammes (sit venia verbo) in der Mittellinie 
ein Septum zur Haut, welches die Lymphräumc der beiden Schenkel 

Fig. 57. 




I.jmplisäcke von 
Huna e sc u lc n ta >) von 
der Rückseite. 
1 Saccus cranio-dorsali». 
i Saccus lateralis, 
fi Saccus iliacus. 
7 Saccus braehio-radialis. 
!t Saccus icniorali«. 
Ii) Saccus suprafemoralis. 
11 Saccus interfeinorali». 
VI Saccus cruralis. 
U Saccus dursalis j djR 
11 Saccus plantaris! 
Septum dorsale. 
Septum abdominale. 
Septum brachiale posticum. 
Septum brachiale mediale. 
Septum inguinale. 
Septum fein orale superius. 
/"' Septum fcmorale intermc- 

dium. 
v Stinimsack. 

i) In allen Figuren (Figuren fi7, 5K, .yj) bedeuten die braunen Linien die Scheidewände swisclicn 
den einzelnen L) rophsackcu , die grosseren braunen Stellen die Gegenden , au welchen die Haut 
mit den unterliegenden Theilcw fest verbuadeu ütt. 
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Fig. 58. 




L y ni p h h u c k t» der 1$ u u c Ii ■ 
scite von Hana csculeuta. 

2 Saccus abdominalis. 

3 Saccu* lateralis. 

4 Saccus Mibinuxilluris. 

5 Saccus thoracieus. 

0 Saccus bractiio-ulnaris. 
H Saccus brnchialis anterior. 
0 Saccus fetnoraliB. 

11 Saccus interfemoraÜB. 

12 Saccus cruralis. 



lö Saccus doraalis prdis. 
I I Saccus plantaris, 
a Septum abdominale. 
a' ] Theiluug desselben in 
<«"j der Achselhöhle. 
Septum muxillare. 
Muse. HtibmaxiHaris. 
Ansatz des Muse, submaxil- 
luris au die Haut. 
>- M. roctus abdominis. 
cp Muse, cutaueus pectoris. 



m 

s m 



j)'" Port, jibdom. des M. pec- 

torali*. 
t Septum inguinale. 
i' Ausatz desselben an die Haut. 

Septum perineale. 
f» Septum femorale inferius. 
ri" Mtnsc. rectus internus minor, 
ff" S«ptum brachiale anticum 

ulnare. 

S"> Septum brachiale anticum 
radiale. 
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von einander trennt und das ich ah ' Sepium perineale Q,e, Fig. 58) 
bezeichnen will. Von demselben entspringt der Musculus reäus in- 
ternus minor (s. Muskellehre, 8. 115). 

Fig. 59. 




Die L.vtnplisäcke, von der Seite. 

1 Saccus iranio-dorsalis. 

2 Saccus abdominalis. 

3 Saccus Lateralis. 

4 Saccus submaxillarü. 
!> Saccus tlioraciciiH. 

9 Saccus feuiuralia. 

10 Saccus Buprafouioralis. 

VI Saccus cruraliü. 

15 Saccus iliacua. 
«»» M. »ubuiaxillaris. 
m' Ansatz desselben au die Haut. 
v Stiuiinblaae. 
f> Scptum tliorncieum. 
m Scptum maxillare. 
d Septum dorsale, 
a Septum abduniinule. 
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3. Die paarigen seitlichen Rumpfsacke (.% Fig. 57, 58 und 59). 

Sie nehmen jederseits den Raum ein zwischen dem Rückensack 
einerseits und dem Bauchsack andererseits. Ihre Begrenzung ist die 
folgende: nach unten das Septum abdominale («), das zuerst längs des 
lateralen Randes des Musculus rectus, dann längs des lateralen Randes 
der Portio abdominalis des Musculus pectorulis (p" r ) gegen den Arm 
vorwärts läuft. In der Nähe des Armes angekommen geht das Svptum 
abdominale in ein mehr lockeres Bindegewebe über, das den Arm an 
seiner Wurzel, sowohl an der Bauch- als an der Rückenseite, umfasst. 
Auf letzterer geht dasselbe über die Schulterblattmuskeln quer herüber 
und fliesst im rechten Winkel mit der Lumina muxillaris (m) zusam- 
men. Auf der Bauchseite geht das Septum abdominale in das laterale 
Ende des Septum pectorale (p) über. 

4. Der Kehlsack (Saccus submaxillaris) (4, Fig. 58 und 59). 

Dieser nimmt den Raum ein unter dem Musculus submaxillaris, 
zwischen diesem und der Haut und grenzt nach hinten an den Brust- 
sack (p). Nach vorn und seitlich ist er dadurch abgeschlossen, dass 
die Haut längs des ganzen Unterkieferrandes angewachsen ist. Nach 
hinten findet der Verschluss in folgender Weise statt: 

a. Der Musculus submaxillaris (sm) giebt schon vor seinem hin- 
teren Ende einzelne quere Bindegcwebclamellen an die Haut ab und 
hängt dadurch mit dieser zusammen (m'). 

b. Der hintere Rand des Muskels selbst setzt sich direct in eine 
Bindegcwebelamelle (Septum maxillare) fort, welche sich an die Haut 
ansetzt und die Grenze bildet zwischen Saccus submaxillaris einerseits 
und Saccus thorucicus und lateralis andererseits. Diese Lamelle (Septum 
maxillare) geht vom hinteren Rand des Trommelfells hinter dem Unter- 
kieferwinkel herab und fliesst dann mit dem hinteren Rand des Mus- 
culus submaxillaris zusammen. Mit dieser Lamelle fliesst auch der 
vorderste Theil der Lumina abdominalis zusammen, der über den 
Musculus trieeps braehii und die Schulterblattgegend längs des Muscu- 
lus deltoideus vorwärts läuft. 

Der Musculus submaxillaris giebt Fasern ab, welche beim Männ- 
chen den ganzen Stimm sack (v) umgreifen. Dieser Saccus vocalis 
liegt also innerhalb des Saccus submaxillaris und es hängt die Muskel- 
wand dieses Sackes (v, Fig. 58 und 59) mit der umgebenden Haut 
ebenfalls nicht zusammen. 



■ 
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5. Der Brustsack (Saccus thoracicus) (;>, Fig. 58 und 50). 

Derselbe ist nach hinten abgegrenzt durch die Bindegcwebslamelle 
(Septum pectorale p), welche von der Oberfläche des Brustmuskels aus- 
geht und an der Haut mit der Insertion des Musculus cutaneus pccto- 
ralis spitzwinklig zusammentiiesst. Dieselbe läuft über 'die Musculi 

jwdorales quer nach aussen und fliesst 
60« mit den beiden Bindegewebelamellen 

zusammen, in welche sich die Lamina 
e ' abdominalis nach vorn theilt. Die 
vordere Grenze des Sackes bildet ein 
lockeres Bindegewebe, welches über 
dem hinteren Rande des Musculus 

tiuerschuitt durch den Rumpf suhmaxillaris liegt und diesen an die 
inderOoKend des Saccus iMac«,,, darüber liegenden (tieferen) Theilo 

1 Saccus cramo-dorsalig. e> v / 

3 Saccus lateralis. befestigt. Dieses Bindegewebe ist theil- 

15 Saccus iliacus. ° ° 

c 8toi»sb«in. weise sehr fettreich und an demselben 

c» Cutis. 

o Bauchmuskeln. finden sich zahlreiche Spalten (Lymph- 

lücken), durch welche bei Injection 
der Lymphsäcke die Injectionsmasse ein- und in die Tiefe dringt. 

6. Der Hüftsack (Saccus iliacus, Fig. 57, 1 5 und Fig. 61). 

Derselbe ist von hinten eingeschoben zwischen den Saccus latera- 
lis und cranio -dorsalis und von hinten her begrenzt durch den Saccus 
femoralis und suprafemoralis. Das bindegewebige Septum, welches die 
beiden erstgenannten Säcke, den Saccus cranio dorsalis und lateralis, 
von einander trennt, theilt sich ungefähr am vorderen Ende des Mus- 
culus glutacus in zwei Theile: 

a. Der eine, die untere oder Bauchlamelle, überzieht den hintersten 
Theil der Rückenfläche des Musculus obliquus ahdominis externus und 
heftet sich lateralwärts an die Haut , den Saccus iliacus vom Saccus 
lateralis trennend. In dieser Wand verläuft der Musculus cutaneus 
iliacus an die Haut (Muskellehre Fig. 96). 

b. Die obere oder Rückenlamelle verlässt den Musculus obliquus 
abdominis externus und geht frei über den Musculus (jlutacus und den 
ganzen Sack nach hinten (am Darmbein befestigt) und trennt den 
Saccus iliacus vom Saccus cranio -dorsalis. In dieser füllen sich bei 
Injection der Lymphräume zahlreiche Gefässverzweigungen. 
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e. Die hinten' Wund des Saccus iliacns ist die Lumina ingui- 
nalis (2?), welche Bauch und Schenkel trennt, Die Wände a und b 
stehen rechtwinklig auf der Wand e auf. Diese geht von der Stciss- 
beinspitze aus üher den hinteren Winkel des hinteren Lymphherzens, 
dann über den vordersten Theil des Musculus vastus extermts und 

Rrvtus anterior in den Sillens inguinal in, 
Bauch und Schenkel trennend. Vorn am 
Schamhein fliessen dann die Lamellen beider 
Seiten zusammen, zwischen sich eine Ver- 
tiefung bildend. Senkrecht auf die Ver- 
einigungsstelle stösst die Lumina per niva- 
lis (p) l ). In diesem Sack liegt frei zu 
Tage der Musculus glutucus, die obersten 
Enden des Musculus castus ejctermts und 
Jlcctus anterior, der Musculus cutaneus ilia- 
eus und der hinterste Theil des Musculus 
obliquns abdomin is cjiernus, ferner die late- 
rale Wand des hinteren Lymphherzens. Die 
glatte Wand der Höhle scheint sich zwischen 
Musculus obliquus abdominis und glutaeits 
bei * in die Baachhöhle hinein fortzusetzen. 
Nach Eröffnung des mit Injcetionsmasse 
gefüllten Sackes liess sich hier ein Streif 
der Masse herausziehen. Geht man dar- 
auf mit einer Sonde in das Loch hinein, so 
gelangt man in die Bauchhöhle 3 ). 

Saccus ili actis und Saccus axillaris (s. u.) 
sind strenggenommen keine Hautlymphsäcke, 
da sie nicht unmittelbar unter der Haut 
liegen. 




Saccus iliacu«, geöffnet. 
IL ilen-coc cygeuM. 
M. obliquus abilom. externus. 
M. glutaeus. 
M. vastus cxtenius. 
M. rectue. 
me M. cutaneus iliacus. 
« Sojitum dorsale. 
*' Bauchlami'llp desselben. 
*" Kückenlamclle. 
(•) OeffuuiiK <le* Sacks nach der 
Hauchbolih'. 
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') Längs (los Ansatzes der Lamina itiguin. vorläuft ein Gefäss , das sich 
daun /wischen den Köpfen des Muse. revt. out. und rast. ext. in die Tiefe, wie 
es scheint, in eiuen Lymphraurn senkt. 

») Dies hat auch l'anixza gesehen. Sojira il sist, Unf. dei r et tili, p. XXIX.— 
Dagegen spricht sich Meyer aus 1. c, p. 2. 
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n. Lymphsäcke der vorderen Extremität. 

Eine Scheidewand, das Analogon des Septum inguinale, trennt die 
Unterhautsäcke des Armes von denen des Rumpfes. Dieses Septum 
axillare geht von dem Septum abdominale aus, das sich (s. oben) am 
Arm angekommen in zwei theilt, welche die Wurzel des Arms umfas- 
sen. Der dorsale Theil, das Septum axillare dorsale, geht über den 
Musculus triceps brachii; der ventrale, das Septum axillare ventrale, 
unter der Achselhöhle durch zum Septum thoracicum, mit dessen late- 
ralem Ende auch der dorsale Theil zusammciiflicsst. Von dem Septum 
axillare gehen nun aus: 

1. Ein Septum brachiale posticum («'), verläuft auf der Mitte 
der Streckseite des Oberarms (Musculus triceps, caput lon<jum), dann 
des Ellenbogens und des Vorderarms (Musculi anconaci) herab, geht 
dann schräg über die Vota manus, um sich am vierten Finger anzu- 
setzen. 

2. Ein Septum brachiale, anticum ulnare (s") geht von der- 
selben Stelle des Septum axillare ab, schräg über das Caput cxternum 
des Musctdus triceps, dann über den Musculus flcxor antibrachii late- 
ralis und Supinator lonyus (Muskellehre Fig. 75, 76) und Extensor 
di(jitorum communis auf den Handrücken gegen den vierten Finger. 

3. Geht vom lateralen Winkel des Saccus thoracicus ein Septum 
aus über den medialen Kopf des Musculus triceps und des Musculus 
flexor carpi radialis gegen den Daumen, das Septum brachiale an- 
ticum radiale. 

Durch diese drei Septa werden drei Räume eingeschlossen : 

1. Saccus brachialis ulnaris zwischen erstem und zweitem 
Septum längs der Streckseite und Ulnarseite; 

2. Saccus brachialis radialis längs der Streck- und Radial- 
seite ; 

3. Saccus brachialis anticus zwischen dem zweiten und drit- 
ten Septum, ist ein länglicher, durch Bindegowebsbalken unterbrochener 
Raum, in welchem die Sehne des Musculus stcrno-radialis, die Armnerven 
und -Gefasse liegen. 

An der Hand kann von eigentlichen Lymphsäcken kaum mehr die 
Rede sein, da die Haut mit den unterliegenden Theilen vielfach zu- 
sammenhängt und der Sack hier eigentlich in ein Netz von Lymph- 
räumen übergeht. 
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4. Saccus i Maris. Ein dem Saccus iliacus entsprechender 
Raum liegt zwischen Musculus obliquus abdom. und subscapularis in der 
Achselhöhle, von den zwei Theilen des Septum abdominale mit umfasst 
und begrenzt. 

m. Lymphsäcke der hinteren Extremität. 

A. Oberschenkel (Fig. 57, 58, 59 und C2). 

1. Saccus fcmoralis (.9, Fig. 58), der grosse Schenkelsack, um- 
giebt die ganze untere und laterale Seite des Oberschenkels. Die zwei 

denselben begrenzenden Bindegcwebs- 
lamellen stossen vorn rechtwinklig auf 
die Lainina inguinales (7) auf. 

a. Die eine derselben , die obere, 
d S&Sept n m f c m orale supe r i u s (f), 
verläuft von der Gegend des hinteren 
Lymphherzens aus längs des medialen 
Randes des Musculus vastus externus, 
dann längs des Musculus bieeps bis 
zum Knie. 

b. Die andere, die untere, das 
Scptum fem orale inferius (/") 
geht von hier längs des Musculus rec- 
hts internus minor zur Insertionsstelle 
des Musculus reetus abdominis am 
Becken »). 

2. S acc u s s u p r af e. m o r a - 
Iis (10). 

c. Eine dritte Lamelle, Scptum femorale intermedium (/"') 
geht in der Gegend des hinteren Lyinphherzens aus über ihm Musculus 
semimemhranosus und Jieetus internus minor und verwächst dann mit 
dem Scptum femorale inferius. Dadurch wird ein zweiter Sack gebildet. 



') In der Regio puhis bilden Septum femorale inferiux, Septum inguinale 
und Septum perineale folgende Figur: 



Fig. 62. 




Querschnitt des Oberschenkels. 

II Haut. 

f Septum femorale superius. 

f< Septum femorale inferius. 

f" Septum femorale intermedium. 

fl Saccus femoralis. 

10 Saccus KtipralemoriiliB. 

11 Saccus interfemoralis. 
b M. bieeps. 

re M. vastus externus. 

um M. semimembraiiosus. 

rP M. reetus internus maior. 

ri" Mi rectu» iuternus minor. 
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der Saccus suprafemoralis (10), welcher die obere Fläche des Schenkels 
einnimmt und von den Lamellen /' und /"' begrenzt ist. 

3. Saccus interfemoralis (11). Zwischen dem Septum femo- 
ralc inferius (/"') und dem Septum femorale intermedium (f") entsteht 
ein dritter schmaler Sack, der Saccus interfemoralis, welcher an der 
inneren Schenkelseite liegt und den Musculus rectus internus minor 
einschliesst, von dessen Oberfläche zahlreiche Bindegewebebalken an 
die Haut gehen. Es ist also dies ein unterbrochener Lymphraum (ge- 
wissermaassen ein weites Lymphgeflecht), kein einfacher Sack. Die 
Gestalt desselben ist die eines Dreiecks, dessen Basis nach vorn gegen 
den Rumpf sieht und von dem Septum inguinale gebildet wird, während 
die Spitze nach hinten zwischen Saccus- femoralis und suprafemoralis 
sich einschiebt. 

B. Unterschenkel. 

Am ganzen Unterschenkel hängt die Oberfläche der Muskeln nir- 
gends mit der Haut zusammen , so dass also ein einziger Sack den 
ganzen Unterschenkel umhüllt. Derselbe ist von den Säcken des Ober- 
schenkels durch eine das Knie umgebende Scheidewand (Septum femoro- 
erurale) getrennt, welche hinten vom Musculus biceps bis zum Musculus 
rectus internus minor ausgespannt ist und von oben die Kniekehle 
deckend sich an die Haut ansetzt. In ähnlicher Weise wird von hinten 
her durch eine Lamelle, welche vom Musculus gastrocnemius ausgeht, 
der hintere Theil der Kniekehle gedeckt; vorn und seitlich ist die tren- 
nende Lamelle nur einfach. 

Am Fersengelenk ist die Haut wieder an den unterliegenden Thei- 
len befestigt und zwar ringsherum, auf der Streckseite oberhalb, auf 
der Beugeseite unterhalb des Gelenkes. Von da verläuft längs des 
lateralen Fussrandes zur fünften Zehe ein dünnes Bindegewebeseptum, 
welches Rücken und Sohle trennt und längs des Musculus adductor 
digiti quinti angeheftet ist. Längs des radialen Randes findet eine 
festere Verbindung, insbesondere am Musculus abductor longtts digiti 
primi statt. 

Der Rücken des Fusses und der Zehen ist frei. Auf der Planta 
hängt die Haut durch Bindegewebe und zahlreiche Sehnenfäden mit 
den unterliegenden Theilen, insbesondere den Beugesehnen zusammen 
Die beiden Hautlamellen des Rückens und der Planta treten dann in 

Ecker , Anatomie des Frosche«. 2. Abthlg. y 
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den Schwimmhäuten an einander, während zwischen beiden Platten ein 
reichlicher, von den Lymphsäcken aus injicirbarer Lymphgefässplexus 
liegt. 



n. Die Lymphherzen. 

Der Frosch besitzt zwei Lymphherzen, ein vorderes und ein hinteres. 
1. Das vordere Lymphherz (Fig. 63) wird sichtbar, wenn man 
nach Entfernung der vorderen Brustwand das Thier ausweidet. Dasselbe 



Fig. 63. 




Vorder««» Lymphherz. 
L Lymphhers. 
1, 2, 3, 4 lster bis 4ter Wirbel, 
i « M. levator scapulac. 
N. «pinalis LI. 
ta M 



Fig. 46. 




Hintere« Lyinphherz. 
L Lymphherz. 
fc M. ileo coecygeua. 
gl M. glutaeus. 
p M. pyriformia. 
r M. rectus. 
ve M. vastua externus. 



liegt hinter dem breiten Querfortsatz des dritten Wirbels in einem 
vertieften dreieckigen Räume, welcher durch Auseinanderweichen der 
Fasern des lateralen Theils des Muse, intertransversarius zwischen 
Querfortsatz des dritten und vierten Wirbels gebildet wird. Das im 
Ganzen rundliche Organ hängt nach vorn mit der Vena subscapularis 
zusammen, die über den Proc. transversus des dritten Querfortsatzes 
nach vorwärts verläuft, und erscheint dadurch etwas birnförmig l ). 



J ) Von aussen scheinen sich Muskelfasern in dasselbe einzusenken; in der 
Wand selbst verlaufen diese in allen Richtungen. 
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2. Das hintere Lymphherz (Fig. 64). Zu beiden Seiten des Steiss- 
beins bleibt von hinten gesehen zwischen den Muskeln dieser Gegend ein 
dreieckiger Raum übrig, welcher in folgender Weise begrenzt erscheint. 
Medianwärts und nach oben wird das genannte Dreieck von dem Muse, 
coccygeo-iliacus begrenzt, nach oben und lateralwärts durch den Muse, 
glutaeus, nach unten und lateralwärts durch den Ursprung des M. va- 
stus externus. Nach unten wird der Rand durch den M. pyramidalis 
abgeschlossen. In diesem Räume liegt das rundliche Säckchen. Das- 
selbe zeigt eine unebene Oberfläche, indem diese zwischen den stärkeren 
Muskelbalkcn wie blasig aufgetrieben erscheint. Das Lymphherz hängt 
mit seiner Umgebung ziemlich fest zusammen, insbesondere dorsalwärts 
mit der den M. ileococcygeus bedeckenden Fascia ihococcygea , nach 
hinten mit M. levator ani und M. pyramidalis l ). 

Nach vorn hängt das Lymphherz mit einem Venenästchen zu- 
sammen, welches sich in die Vena iliaea communieans oder transversa 
ergiesst. (Ueber die Nerven des hinteren Lymphherzens siehe oben 
S. 49.) 



*) Wegen dieser Verbindungen ist dasselbe von der Beckenhöhle aus leichter 
ganz freizulegen. 
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VORWORT 

7. U II 

DRITTEN ABT II EILUNG. 



Mit dem vorliegenden Hefte bringe ich die von Professor 
Ecker begonnene „Anatomie des Frosches" zum Ab- 
schluss. So sehr ich wünschte, das im Vorwort zur zwei- 
ten Abtheilung gegebene Versprechen einer früheren Fertig- 
stellung dieser Lieferung einlösen zu können, so war es 
mir doch aus verschiedenen Gründen unmöglich. 

Vor Allem nahm die Publication meines Lehrbuches 
der vergleichenden Anatomie der Wirbelthiere alle meine 
freie Zeit vollauf in Anspruch, und zweitens war ich durch 
äussere Verhältnisse in meiner Eigenschaft als Lehrer 
in den letzten Semestern doppelt in Anspruch genommen. 

Endlich lag es in der Natur der zu bearbeitenden Ca- 
pitel, dass ich viel mehr ins Detail gehen und eine un- 
gleich grössere Literatur zu bewältigen hatte, als dies bei 
den beiden ersten Abtheilungen nöthig erschienen war. 



VI Vorwort zur dritten Abtheilung. 

So hatte ich die Histologie in extenso in den Kreis 
meiner Betrachtungen zu ziehen und erachtete es auch für 
nöthig, da und dort, wie z. B. bei der Besprechung des 
Hautsekretes und der Sinnesorgane, physiologische Verhält- 
nisse zu berühren. 

So möge sich dieses, auf breiterer Basis angelegte 
Schlussheft derselben freundlichen Aufnahme zu erfreuen 
haben, wie dies bei den beiden ersten Lieferungen der 
Fall war. 

Freiburg i. B., im Juli 1882. 

Robert Wiedersheim. 
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I. Tractus intestinalis. 

1. Organe der Mundhöhle. 



Die Mundspalte besitzt bei Jlana escidenta, so gut wie bei allen Uppen und 
übrigen Amphibien, abgesehen von Siren lacertina, Proteus und Mum,8paUo - 
den Gy mnophionen, eine beträchtliche Weite und reicht nach 



Fig. 1. 




s' 



Dach der Mundhöhle. 
SS* Lippeneaum. 

y Schleiinhautfalte, bei F 1 F l 7.u zwei Proini« 

nenn» anschwellend. 
II) Aiisfilhriingsgäiige der Jntermaxillardrüse. 
Vo Vomer. 
Chi) Choanc. 

Ps liegend doi Paraspheuoid. 

OO Eingehauchter Bodcu der Orbita. 

T Tuba Kuetachii. 

KK Durchschnittene Kaumuskeln. 



rückwärts bis unterhalb der Mitte 
des Trommelfelles. Ihro obere 
Circumferenz wird von einer Fort- 
setzung der Gesichtshaut klappen- 
artig überragt, so dass man beim 
Oeftncn des Mundes, zumal von 
der Seite und von vorne her, 
keine Zähne zu Gesicht bekommt. 

In der Gegend des Zwischcn- 
und Oberkiefers am tiefsten herab- 
ragend, verflacht sich jener lip- 
penartige Saum nach rückwärts 
immer mehr und geht schliesslich 
unter Bildung einer starken, den 
Mundwinkel ausfüllenden Falte 
auf den Unterkiefer über (Fig. 1, 

Von hier an kann aber, da 



der ganzen Mandibel entlang die 
Haut ihrer knöchernen Grundlage fest anliegt, von keiner Lippenbil- 
dung mehr die Rede sein. 

Beim Uebergang der äusseren Haut in die Mitcosa oris wird aus k p hu«i der 

. . Mundhöhle. 

dem mehrschichtigen Epithel der Epidermis ein einschichtiges Stratum, 
dessen cylindrischc Elemente an ihrer freien Fläche in der ganzen 
Mundhöhle Flimmerhaare tragen. 
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Jede Fliminerzelle besitzt ein fein granulirtes Protoplasma und 
einen grossen, ovalen Kern mit deutlichen Kernkörperchen. 

Ausser diesen Flimmerzellen finden sich noch da und dort, regel- 
los in der Mundhöhle zerstreut, tiiinmerlose Zellen mit starkem, struk- 
turlosem Cuticularsaum und dazu kommen endlich noch zahlreiche 
Becherzellen, die nur in der Gegend der Geschmacksorgane zu 
fehlen scheinen. 

Sie besitzen bald eine leicht ausgebauchte, cylindrische , bald eine 
völlige Kugelform mit fussartigem Anhang. 

Die Grundsubstanz der Mucosa oris besteht aus fibrillärem Binde- 
gewebe mit zahlreichen Nerven und Capillaren. 
conflgura- Am Dache der Mundhöhle unterscheidet man folgende Gebilde. 

tion der 

Mundhöhie. Unmittelbar hinter dem häutigen Saum der Oberlippe trifft man die 
dicht stehenden Zähne des Zwischen- und Oberkiefers, welche fast der 

r 

ganzen Mundspalte entlang nach hinten reichen und dabei nach Zahl 
und Grösse den mannigfachsten Schwankungen unterliegen. In dem 
mir vorliegenden, mittelgrossen Exemplar von Rana csculenta 
zähle ich jederseits über 50 einreihig stehende Zähne , die von vorne 
nach hinten allmälig an Grösse abnehmen. Ueber ihren feineren Bau 
wird weiter unten die Rede sein. 

Alle Zähne liegen in einer tiefen Furche, welche nach aussen durch 
den Saum der Oberlippe, nach einwärts durch eine starke Falte der 
Schleimhaut gebildet wird. (Fig. 1, F.) Letztere erhebt sich von hin- 
ten nach vorne immer mehr und schwillt unmittelbar hinter dem Zwi- 
schenkiefer zu zwei, durch einen kleinen Intervall von einander getrenn- 
ten, den Processus palatini ossis praemaxillaris entsprechenden Pro- 
minenzen an (Fig. 1, F\F l ), hinter welchen die Ausführungsgänge der 
Inte'rinaxillardrüse in die Mundhöhle einmünden (Fig. 1, 1B). 

Noch weiter nach rückwärts treffen wir unter stets zunehmender 
Vertiefung des Gaumens die beiden kleinen Zahngruppen der Ptiug- 
scharbeinc (Fig. 1, Vo) und nach aussen davon die hinteren Nasen- 
löcher oder Choanen (Cho). Diese stellen querovale Oeffnungcn 
dar, welche nach aussen und hinten in eine seichte, von vorne her 
durch eine Schleimhautfalte überbrückte Furche auslaufen. 

In der dem Parasphenoid entsprechenden Mittellinie erscheint das 
Gaumendach (Fs) etwas eingesunken, während es seitlich davon, je 
nach dem wechselnden (vergl. die Muskeln der Orbita) Hoch- oder 
Tiefstand der Augäpfel mehr oder weniger weit gegen die Mundhöhle 
vorgewölbt ist (0, 0). 



Digitized by Google 



Organe der Mundhöhle. 7 

Nach hinten davon, zum grössten Theile umrahmt von der Gahel 
des Pterygoids, erscheint lateralwärts jederscits die weite Oeffnung der 
Ohrtrompete (T), in welche sich die . Mundschleimhaut continuirlich 
hineinzieht. Während letztere im Bereiche des Vomers und Palati- 
nums durchaus glatt ist und der knöchornen Unterlage fest anhaltet, 
zeigt sie sich an der hinteren Hälfte des Parasphenoids und des Orhi- 
talbodens zierlich gefältelt. Weiter hinten, gegen den beginnenden 
Schlund zu, nehmen die vorher netzartig confluireuden Falten eine 
Längsrichtung an und werden zugleich immer höher. 

Die tief in der Mucosa oris steckenden Zähne zeigen durchweg z»uuc. 
eine gleichartige Form; überall handelt es sich um schlanke, mit einer 
schwach gekrümmten Spitze versehene Kegel, an welchen man einen 
Sockel und eine Krone unterscheiden kann. Beide sind an getrock- 
neten Zähnen durch eine Ringfurche deutlich von einander abge- 
setzt. Die Krone spaltet sich stets in zwei Spitzen, eine längere und 
eine kürzere, wovon die erstere in der axialen Verlängerung des Zahn- 
kegels gelegen ist. 

Die Zähne sind mit ihren Sockeln auf der medialen Fläche des 
Zahnfortsatzes der betreffenden Knochen festgewachsen, was zur Folge 
hat, dass die äussere, unmittelbar von der oberen Kante des Zahnfort- 
satzes sich erhebende Wand des Sockels viel kürzer ist, als die innere 
Wand, welche eine grosse Oeffnung zum Durchtritt der Pulpa besitzt. 

An jedem Zahn lassen sich drei Theile unterscheiden, nämlich 
Dentin, Cement und Schmelz. Die Krone besteht aus Dentin 
oder Zahnbein und wird bis zur Mitte herab von der dünnen Schmelz- 
schiebt kappenartig überzogen. Der Sockel besteht aus Cement. Zahl- 
reiche, meistens parallel ziehende, doch zuweilen auch anastomosirende 
Dentinröhrchen entspringen an der der Pulpahöhle zugewandten, mit 
vorspringenden Kugeln und Zacken besetzten Innenwand des Zahn- 
beines. Sie verlaufen gegen die freie Oberfläche des letzteren, theilcn 
sich an der Peripherie und bilden dort ein dichtes Uöhrennetz mit 
zahlreichen Anastomosen. Im Schmelz sind Schichtungsstreifen und 
Verlängerungen der Dentinröhrchen ( Schmelzröhrchen) zu erkennen 
(0. Hertwig). Durch Entkalkungsmittel, gegen welche sich der 
Schmelz lange Zeit sehr resistent verhält, wird auf der freien Schmelz- 
fläche ein Häutchen (Schmelzoberhäutchen) sichtbar. Da dasselbe 
aber nicht nur den Schmelz überzieht, sondern bis auf den oberen 
Theil des Sockels herabreicht, so hat es 0. Hertwig Zahn-Cuti- 
cula genannt. 
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Das Cement besitzt keine Dentin rührchen ; auf Durchschnitten ist es 
streitig, faserig, körnig und führt stets zahlreiche Knochenkörperchen. 
In der Pulpahöhle, welche sich nach der Spitze zu. verjüngt, nach unten 
aber gegen den Sockel zu erweitert, findet siehzclleureiches Bindegewehe 
mit Blutcapillaren. Es wird von einer Art von Epithel umschlossen, 
dessen Zellen Ausläufer in die Dentinröhrchen hineinschicken. 

Bezüglich der Zahnresorption, sowie des Zahnersatzes resp. der 
Zahnentwickelung verweise ich auf die Schriften von 0. Hertwig, 
Lcydig und Santi Sirena. 

Die Zunge, die je nach verschiedenen Coutractionszuständen eine 
individuell sehr verschiedene Form besitzt, liegt als ein breiter, flei- 
schiger Lappen auf dem Boden der Mundhöhle, wo sie mit der vorde- 
ren Hälfte ihrer ventralen Mittellinie 
bis zur Symphysis mamlibulae hin 
festgewachsen ist (Fig. 2, Z). 

Von oben betrachtet, besitzt sie 
eine keilartige Form mit vorderer 
Verschmälerung und hinterer Ver- 
breiterung. Ihre dorsale Fläche, 
welche in Folge der zahlreichen Pa- 
y r pillae filiformes und der grösseren 

fungiformes ein zart villöses Aussehen 
besitzt, ist in transverseller Richtung 
schwach convex und ihr Hinterrand 
zeigt sich dadurch, dass sich die bei- 
den Scitcnrändcr nach hinten in zwei 
Zipfel (Fig. 2, Z 1 ) verlängern, tief ein- 
gekerbt. 

Dahinter liegt, durch eine tief 
einschneidende, dem Hinterrando der 
Ilyoidplatte entsprechende Furche 
(Fig. 2, f) getrennt, der schlitzförmige Aditus ad htryngem (L). 

Mit Ausnahme der denselben umgebenden Schleimhautpartie, 
welche sich hier in concentrische Falten erhebt, ist die übrige Mucosa 
oris am' Boden der Mundhöhle ziemlich glatt oder doch nur spärlich 
gefältelt. 

Nach einwärts und etwas nach vorne vom Hinterende der Man- 
dibel befindet sich beim männlichen Frosch jederseits der Eingang zur 
Schallblase (Fig. 2, S). Die Oeffnung ist spindelförmig, ringsum von 




Boden der Mundhöhle. 
M Mandibula. 

.v m Symphysis mandibulae. 

S Eingang in die Schallblasc (beim 

Männchen). 
K Durchschnittener Kaumuskel. 
Z Zunge. 

t Tiefe, dem Hinterrando der Hyoidplatto 

entsprechende Furche. 
L Eingang in den J.arynx. 
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hohen, feingefältelten Lippen umsäumt (vergl. den Respirations- Ap- 
parat). 

Erhebt man die Zunge, so sieht man in der ventralen Mittellinie Muskeln der 
den Musculus hyogloss us fächerartig einstrahlen. 

Ausser ihm verdient noch der Genioglossus eine besondere 
Beachtung. 

Ueber das allgemeine Verhalten dieser beiden Muskeln, über ihren 
Ursprung und ihrer Verlauf handelt schon die Muskellehre (siehe diese). 
Jetzt haben wir nur noch ihrer näheren Beziehungen zur Zunge zu 
gedenken. Anfangs weit von einander getrennt, convcrgiren die Min. 
hyoglossi an der ventralen Seite der Hyoidplatte und während ihre 
Faserrichtung aus der schiefen in die gerade übergehen, legen sich 
beide Hälften in der Mittellinie dicht aneinander, ja fliessen auf eine 
Strecke weit vollständig zusammen, um sich weiter nach vorne zu wie- 
der zu spalten (Fig. 3, Hy). Zugleich zerfällt jede Hälfte in grobe, 
scharf von einander getrennte Bündel , welche rechts und links von 



Fiff. 3. 




Zuugenmuskelu vou der Voiitralseite. 



dem birnfÖrmigen , paarigen Gc- 
nioglossus (Fig. 3, G, G l ) in 
dorsaler Richtung zur Zunge auf- 
steigen. Dabei sind sie von einer 
starken, bindegewebigen, von zahl- 
reichen elastischen Fasern durch- 
setzten Scheide aufs Innigste 
umschlossen, so dass eine syn- 
chrone Wirkung beider Hälften 
bestens garantirt ist. 

Jene Scheide zeigt an dem 
hinteren Ende des Genioglossus 
einen runden Ausschnitt, geht 
aber zu beiden Seiten auf die 
Ventral seite des letztgenannten 
über. In jenem Ausschnitt ver- 
schwinden die Zungennerven 
(N, N) und wenden sich von dort 



M Mandibel. 
H Hyoidnlatto. 
L Larynx. 

JVA r Nervus KlossoiiIrnryii^Mm. 
Hy Musculus hyoKlossus mit erhaltener Fuscie. aUS UHtCl* SCliarier JVrUmmilUg 
U,G l mediale und laterale l'ortiou des Museu- , ...... . toi 

ius gcuiogiüssua. nach rückwärts in die Substanz 

der Zunge hinein. 
Der Genioglossus entspringt jederseits mit zwei Portionen, 
lateralwärts von der Symphysis mandibulae. Die eine liegt hoch, dor- 
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10 Organe der Mundhöhle. 

sal- und zugleich medianwärts (Fig. 3, G), die andere tief, ventral und 
lateral wärts (Fig. 3, G 1 ). 

Letztere Portion strahlt in sagittaler oder doch nur sehr massig 
schiefer Richtung, als dünner Muskelfächer, nach rückwärts in die 
Mucosa oris aus und inserirt sich nirgends an Skelettheilen. 

Erstere^dagegen erzeugt mit ihrem Gegenstück bogige Commissu- 
ren, welche sich in Form von immer kleiner werdenden Ringtouren (so 
nehmen sie sich wenigstens bei ventraler Ansicht aus) bis nach rück- 
wärts erstrecken und so eine Heischige, kegel- oder birnförmige Figur 
zu Stande bringen. 

Löst man die den Genioglossus und Hyoglossus umhüllenden, fibrö- 
sen Scheiden ab, so lässt sich der Hyoglossus mit leichter Mühe in 
seine zwei Hälften spalten und zur Seite legen und man wird seine 
fächerige Einstrahlung in die Zunge deutlich gewahr (Fig. 4, Hy). 
Die hintersten Fasern schlagen sich bogig in die Zunge um (Hy 1 ); die 
vordersten dagegen gehen in sagittaler Richtung nach vorne und ver- 
weben sich untrennbar mit den ge- 
rade so verlaufenden Fasern der dor- 
salen Hälfte des Genioglossus (Gg). 

Die vorhin beschriebenen ringför- 
migen Fasern des Genioglossus gehen 
nämlich nach hinten ihrer grössten 
Masse nach lateral- und dorsal wärts 
in die seitlichen Zipfel am hinteren 
Zungenrand hinein. Zum grossen 
Theil liegen sie dabei dorsal von der 
Ausstrahlung des Hyoglossus, doch 
bilden auch beide zusammen da und 
dort eine Art von Korbgeflecht (Fig. 4, 
G<f). Es ist eine schwere präpara- 
torische Aufgabe, beide dicht verfilz- 
ten Faserarten streng auseinander zu 
halten. 

Dass der Hyoglossus der lietrac- 
tor, der Genioglossus der Protrac- 
t o r linguae ist, liegt auf der Hand und die Wirkung des letzteren 
wird noch unterstützt durch die Portion G l auf Fig. 3, indem dadurch 
der ganze Boden der Mundhöhle nach vorne gerissen wird. 




Zungenmuskeln von der Ventralseite; 
dorsal von ihnen siebt man den Umries 
der Zunge. (Z). G M. genioglossus, 
dessen rückwärts laufende Fasern sich 
bei Gg mit denjenigen des M. hyoglos- 
sus (Hy) kreuzen, um schliesslich in 
die Zungeuzinfel auszustrahlen (Gg*). 
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Organe der Mundhöhle. 11 
Abgesehen von überaus zahlreichen sackförmigen und länglichen Drusen der 

tv i rr ■ <••/•• »#11 -i-i i Mundhöhle. 

Drüschen der Zunge, wo sie oft tief ins Muskelstratum hinabreichen 
und nach oben zwischen den Papillen ausmünden, existirt nur ein ein- 
ziges grosses Drüsenorgan, die von mir schon früher sogenannte 
Glandula interm axillaris (Zwischenkieferdrüse). Sie besteht aus 
zahlreichen, gewundenen Schläuchen, welche ihrer Hauptmasse nach vor 
dem knorpeligen Nasengerüst, oder eigentlich zwischen diesem und dem 
Zwischenkiefer liegen und welche mit zahlreichen Ausführungsgängen 
in die Mundhöhle ausmünden (Fig. 1 , ID). Ein Theil der Drüse er- 
streckt sich auch noch tief in die Nasenhöhle hinein (G. Born) (vergl. 
das Geruchsorgan). Dorsalwärts wird die Drüse, abgesehen von den 
aufsteigenden Aesten des Zwischenkiefers auch noch von der Cutis be- 
deckt und darunter findet sich der Musculus dilatator und M. 
lateralis narium. Beide zusammen sind ihrer Lage nach im Stande, 
als Compressoren der unterliegenden Drüsenschläuche zu wirken (vgl. 
die Myologie). Dabei wirken zwei , von mir schon vor einer längeren 
Reihe von Jahren nachgewiesene, zwischen der vorderen Circumferenz 
des knorpeligen Nasengerüstes und der Unterfläche der aufsteigenden 
Zwischenkieferäste ausgespannte Kuorpelbälkchen insofern als Antago- 
nisten jener Muskeln, als sie wie elastische Federn die nach einwärts 
und abwärts gezogenen Zwischenkieferäste wieder aufzurichten im 
Stande sind. 

Die 20 bis 25 dicht aneinander liegenden Ausführungsgänge der 
Glandula intermaxillaris liegen, wie wir schon oben gesehen haben, im 
vordersten Winkel des Gaumengewölbes und durchsetzen mit ihren 
Mündungen die Mucosa oris in einer, mit ihrer Convexität nach hinten 
schauenden, halbmondförmigen Linie (Fig. 1, ID). 

Man kann letztere an jedem frischen Schädel zur Anschauung 
bringen, wenn man den anhaftenden Schleim vorsichtig abwischt; weit 
besser aber kommt man zum Ziele nach vorausgegangener Behandlung 
mit Müll er' scher Flüssigkeit und darauf folgender Färbung mit 
Bcale'schem Carmin. Dazu ist nur die Vergrösserung mittelst einer 
guten Lupe nothwendig, besser aber wendet man noch stärkere Ver- 
grösserungen an und kann mittelst derselben die perlschnurartig auf- 
gereihten Oeffnungen der, wie Orgelpfeifen neben einander liegenden Aus- 
führungsgänge bestens constatiren. Letztere stellen gleich massig dicke, 
dicht neben einander liegende, cylindrischc Schläuche dar und werden 
von einem reich entwickelten Nervennetz umsponnen. Ihr Epithel be- 
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12 Speiseröhre und Magen. 

steht aus flimmernden Cylinderzellen und auch die Drüsenschläuche 
sind von Cylinderzellen ausgekleidet. 

Das Secret der genetisch als Ausstülpung der Mundschleimhaut 
zu betrachtenden Drüse besitzt eine excessive Klebrigkeit und wird von 
der nach vorne umklappenden Zunge abgestrichen, so dass letztere 
einen vortrefflichen Fangapparat für die zu erhaschende Beute abgiebt. 
Die 0 1 a n d u l a i n t e r m a xill a r i s ist — dafür spricht auch ihr histo- 
logisches und mikrochemisches Verhalten — eine reine Schleim- 
drüse und besitzt bei sämmtlichen Urodelen ihr Homologon, nur dass 
sie hier nicht vor der Nase, sondern zwischen beiden Nasenhöhlen, 
in das hier hohle Septum zu liegen kommt (Glandula intcrnamUs). 

Speicheldrüsen finden sich bei Anuren so wenig als bei Urodelen. 



2. Speiseröhre und Magen (Vor der darin). 



Speiseröhre 



Fig. 5. 




Der Schlund bildet eine, durch 
kein besonderes Merkmal abge- 
grenzte, unmittelbare Fortsetzung 
der Pharyngo- Oralhöhle. Er be- 
sitzt eine nur geringe, bei mittel- 
grossen Fröschen nur auf wenige 
Millimeter sich erstreckende 
Länge (Fig. 5, Ör), liegt genau in 
der Medianebene des Körpers und 
wird gabelartig umgriffen von 
den beiden Hörnern des Zungen- 
beinapparates. Der Larynx mit 
den Eingängen zu den beiden 
Lungen liegt ventral vom Oeso- 



Der gerammte T i 



Oe Oesophagus. 

31 Ifagen. 
Py Pylonugegend. 
D i« Duodenum. 
1) Dünndarm. 

t Uebergang de» DUnndarmes In dou Dickdarm. 

R Dickdarm i, Kei tum). 

Cl Cloake. 

Um Milz. 

HB Harnblase. 

A AuÄinuudiuig des Dickdarmes in die Cloake. 
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phagus. Aeusserlich glatt, dickwandig zeigt sich seine Schleimhaut 
in starken Längsfalten erhoben. 

Der Uebcrgang in den Magen wird durch eine oft kaum merkliche 
Erweiterung des Canallumens angedeutet, doch grenzt sich der Magen 
immerhin dadurch scharf vom Schlünde ab, dass er sich gleich mit 
seinem Anfangsstück mehr oder weniger weit von der Medianebene 
nach links herüberkrümmt (Fig. 5, M). Diese Convexität wird um so 
mehr gesteigert, in je stärkerem Füllungsgrad sich der Magen augen- 
blicklich befindet (Fig. ß, M). 

Fig. 6. 




Der gesammte Situ« v i g c e r u m von Rana esculenta. 



// Herz. 

Lungen. 
L L» t* Leber. 
M Magen. 

Du Duodenum. 



D Dünndarm. 
H /.' Harnblase. 

F. K Kierstock, welcher eine grosse Ausdeh- 
nung besitzt, da sieh da« Thier in der 
Kurtpflanzung beßudet. 



14 Dünndarm und Dickdarm. 

Was die äusseren Form Verhältnisse des Magens anbelangt, so be- 
steht er aus einer langen, cylindrischen , von vorne nach hinten nur 
sehr allmälig an Volumen abnehmenden Röhre mit dicken, parallelen 
und äusserlich glatten Wandungen. 



3. Der Dünndarm (Mitteldarm). 

lünndarm Etwas hinter der Mitte des Abdomens beginnt unter schwacher 
dann}. Einschnürung der Anfang des Dünndarms (Duodenum) (Fig. 5, 9, 
Du) und zwar läuft derselbe unter scharfer Abknickung wieder direct 
nach vorne gegen den Kopf, parallel der Längsachse des Magens. In 
der so gebildeten Schlinge liegt das Pankreas (Fig. 9, P). 

Dieser ganze, nach vorne laufende Abschnitt des Dünndarmes, so- 
wie auch der grösste Theil des Magens wird von der Leber (Fig. G, 8, 
L — L 2 ) bedeckt, welche also zurückgeschlagen werden muss, wenn 
man einen guten Ueberblick gewinnen will (Fig. 9). 

Unter der Leber biegt der Dünndarm, nachdem er sich mit jener 
durch ein kurzes starkes LiyametttiiM hspato-duodcnale fest verbunden 
hat, wieder nach hinten um, gewinnt ein stärkeres Kaliber und erzeugt 
zahlreiche Windungen (Fig. 5, D), die in der rechten Hälfte der Ab- 
dominalhöhle liegen. 



4. Der Dickdarm (Enddarm). 
Dickdarm, Die am meisten nach hinten gelegene Schlinge krümmt sich gegen 

Euddariu. ^ .... . . , . 

die Mittellinie herüber, wo sie sich in den mit kolbenartiger Erweite- 
rung beginnenden Dickdarm einsenkt (Fig. 5, f). Letzterer stellt den 
voluminösesten Abschnitt des ganzen Dannrohres dar, ist ziemlich 
dünnwandig und mündet unter allmäliger, kegelartiger Verjüngung in 
die Cloake aus. Die Mündungsstelle liegt dorsal von derjenigen der 
Harnblase (Fig. 5, A). 



Die Längenmaasse des gesammten in die Länge gestreckten Darm- 
rohres stellen sich für die verschiedenen Abschnitte bei einer ausge- 
wachsenen Maua csadenta folgendermaassen : 
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Histologie des Darmrohres. 15 

Vom Ad Uns ad laryngem bis zum Pyloms 5,5 cm 

Vom Pylorus bis zum Anfang des Dickdarmes ... 22 „ 

Vom letztgenannten Punkt bis zum Exitus cloacae . . 4 „ 

Gesammtlänge 31,5 cm 



Die feineren Detailverhältnisse des Tractus intestinalis. 

Die Wandung des ganzen Darmtractus baut sieb aus folgenden Hütoiogi« 
Hauptscbicbten auf: 1) aus einer Mucosa, 2) einer Submucosa, röhre.. 
3) einer Muscularis, 4) einer bindegewebigen Aussenbülle 
(subperitoneales Bindegewebe) und 5) aus einer Serosa (Peritoneum). 

Was zunächst die Muscularis betrifft, so unterliegt sie nach Muscularis 

des D&rin- 

verschiedenen Regionen sehr bedeutenden Stärkesohwankungen ; stets 
aber lassen sich zwei über einander liegende Muskelschichten unter- 
scheiden, eine äussere Längs- und eine innere circuläre Schicht. 

Am Oesophagus noch von annähernd gleicher Stärke tritt vom 
Beginn des Magens an bis zum Pylorus hin ein ungleichartiges Ver- 
halten ein, indem die Längsschicht mehr und mehr in Hintergrund 
tritt, während dio circuläre Schiebt prävalirt. 

Am Mitteldarm, wird die Längsschicht wieder relativ stärker als 
am Magen, doch steht sie der Ringmuskelschicht immerhin an Stärke 
noch weit nach. 

Kurz vor dem Uebergange in den Enddarm nehmen beide Muskel- 
schichten wieder an Stärke zu und am ganzen Enddarm treffen wir 
eine Prävalenz der Längsschicht über die circuläre Schicht ; die Ring- 
muskeln sind hier sehr schwach geworden. 

Die aus grossmaschigem Bindegewebe und Lymphräumen beste- 
hende Submucosa ist im Magen besser ausgeprägt, als an den 
übrigen Stellen des Darmrohres und zugleich tritt hier eine deutliche, 
zweischichtige Mu s cula r i s ni ueosae dazu. Stets laufen die feineren 
(capillären) Gefässc in der Submucosa, die grösseren dagegen zwischen 
Submucosa und Muscularis; ebendaselbst liegen auch die Lymphgefäss- Lymph- 
netze des Darmes, und zwar kann man ein feineres submucöses und 
ein aus gröberen Bahnen bestehendes subseröses Netz unterscheiden 
(Langer, Auerbach). Von jenem feineren Netz aus ziehen sich 
kleinste Lyraphgefässchen in alle Falten und Leistenbildungen der Darm- 
schleimhaut hinein und bilden hier wieder äusserst engmaschige Netze. 

Die Darm Schleimhaut besitzt eine wechselnde Dicke und zeigt Muco*», 
sich in zahlreiche Falten erhoben. Letztere liegen im Oesophagus und 
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16 Histologie des Darmro hres. 

Magen in der Längsrichtung oder sind sie je nach wechselnden Expnn- 
sionszuständen des Magens mehr oder weniger stark geschlängelt oder ge- 
kräuselt; ebenso wechselt natürlich ihre Höhe und deutliche Ausprägung. 

(legen den Beginn des Dünndarmes drängen sich die Falten immer 
enger zusammen, werden zugleich niederer und hören plötzlich ganz 
auf (Fig. 7, a, «*). 

Diese Stelle entspricht dem Pylorus der Säugethiere, wenn auch 
von keiner eigentlichen (kreisförmigen) Klappe im Sinne der mensch- 
lichen Anatomie die Rede ist. 

Kurz 1 unter dem Pylorus besitzt die Schleimhaut des ausgebrei- 
teten Darmes ein un regelmässiges Netz von feinsten Fältehen, welche 
sich auf der coneaven, dem Magen zuschauenden Seite der Dnodenal- 

schlingc zu einem dichten Längszuge zusammen- 
drängen (Fig. 7, b). Iiier sind die Maschen viel 
enger und viel dichter zusammengeschoben als 
dies zu beiden Seiten der Fall ist. Nach einem 
Verlauf von zwei bis drei Centimetern kommt in- 
sofern eine gewisse Hegelmässigkeit in das Fal- 
tensystem, als es sich zu zwei neben einandei 
liegenden Systemen von Querleisten ordnet (Fig. 7 
c! c'). Jede Querleiste stellt eine halbmondför- 
mige, mit der Convexität nach vorne gerichtete 
Falte dar, deren freier Hand und taschenförmige 
Höhlung nach hinten schaut. Das Ganze erin- 
nert «am meisten an die Aorten- und Pulmonal- 
., ., mm klappen des menschlichen Herzens und auch ihre 

hndtliPil vom Magen und 1 1 

AnfangsBtück .ics nunn.iar- Wirkung bei der Fortschaffung des Speisebreics 

BMi (Duodenum) alifge- 

schnitten. uuiss eine analoge sein, d. h. hier wie dort wird 

a Schleimhaut <i<* MaKonx, t iiie Rüekstauung verhindert (Taschenventile), 
«'ihre A..«re.m.,> K gegen da» jfi beiden Querfaltensysteme des Dünndar- 

Iii I III. ^ J 

Schleimhaut de« Dumienun.«. mes fij essen unter spitzen , nach vorne offenen 

er, r l r' halbmondförmige ra\- 1 

ten, weich« bei <id durch Winkeln zusammen und werden überall durch 

kleinere Längsfalten ver- . 

hunden sind. Auf der zahlreiche secundare 1" alten , die in der Langs- 

rechten Seite der Figur . - r . . , , .. 

sind letztere weggeben, achsc des Darmrohrcs oder auch netzartig ver- 
laufen, untereinander verbunden (Fig. 7, dd). 
Einige Centimetervorder Mitte des Dünndarmes verliert dieses oben 
beschriebene Faltensystem seinen regelmässigen Charakter; es treten 
unregelmässigc Netze auf, die noch weiter nach hinten durch Längs- 
falten ersetzt werden, welche unter mannigfachen Schlängelungen 
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und Kräuselungen bis gegen den Dickdarm hin verlaufen. Da wo sich 
letzterer durch eine ringförmige Klappe scharf am Mittcldarm absetzt, 
ändert sich der Charakter der Darmschleimhaut plötzlich ; sie nimmt eine 
zarte, sammtartige Beschaffenheit an , indem sie auf ihrer freien Fläche 
tausende von kleinsten, wabenartigen Hohlräumen erzeugt, die durch 
sehr zarte Bälkchen und Leistchen von einander abgekammert werden. 

Gegen die Mitte des Enddarmes treten wieder parallel ziehende 
Längsfalten auf und diese setzen sich fort bis zum hintersten Cloaken- 
ende; ja sie ziehen sich auch hinein in die Harnblase, die als ventrale 
Ausstülpung des Dickdarmes aufzufassen und die mit der vorderen 
Bauch wand verwachsen ist (Fig. 5, 6, HB). (Vergl. das Kapitel über 
die Harnorgane.) 

So können wir also eonstatiren, dass die vielen anderen Batrachiern 
zukommenden eigentlichen Darmzotten Hann csculenta fehlen und 
dass sie hier durch ein sehr complicirtes Faltensystem ersetzt werden. 

Das ganze Darmrohr wird von einem Cylinderepithel ausgekleidet, 
dessen Zellen im ganzen Oesophagus, sowie an zahlreichen Stellen des 
Magens einen Wimperbesatz tragen. Die letzten Andeutungen eines 
früher durch den ganzen Darmcanal sich erstreckenden Wimperkleides 
finden sich an den Epithelien des Mitteldarmes in Form eines gestri- 
chelten Cuticularsaumes. Auch die Epithelien des Dickdarmes besitzen 
jenen stark lichtbrechenden Basalsaum, jedoch ohne jegliche Spur 
einer Strichelung, so dass jene regressive Metamorphose des Flimmer- 
besatzes, die wir uns von der Cloakc aus nach vorne fortschreitend zu 
denken haben, hier schon vor sehr langer Zeit gespielt haben muss. 

Allenthalben im Darmrohre zerstreut finden sich sogenannte 
Becher zellen, die von den Einen (Eilh. Schulze und Eimer) 
für selbständig secernirende Organe, d. h. für einzellige Drüsen er- 
klärt werden, während sie Andere für in fettiger (regressiver) Meta- 
morphose begriffene, gewöhnliche Cylinderzellen halten. 

In der Mucosa des Schlundes finden sich acinöse Drüsen, die in brei- 
ter Lage schon beim Uebergange der Mundhöhle in den Schlund, also 
mit dem Beginn der glatten Muskulatur entstehen. Die einzelnen Acini 
sind rundlich und oval, das Epithel ist rundlich, eubisch und cylindrisch. 

Im Magen kann man Magen saftdrüsen (Labdrüsen) und 
Magen Schleimdrüsen unterscheiden; beide sind schlauchförmige, 
einfache oder zusammengesetzte Gebilde. 

Die Magenschleimdrüsen sind von einem einfachen Cylinderepithel, 
wie es im Magen vorkommt, ausgekleidet, in den Labdrüseu hingegen 

Kcker, Anutomi^ dis Froschns. 3. Abthlg. 2 
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besitzt nur der Ausführungsgang ein Cylinderepithel , weiter hinab, an 
der Theilungsstellc des Schlmiehcs finden sich grosse , blasige Zellen 
(Schleimzellen Hei den ha in 's). Die eigentlichen Schlauchzipfcl sind 
der Hauptmasse nach von polygonalen Zellen erfüllt, welche den Beleg- 
zellen der Säugethiere entsprechen (Heidenhain). Die Hauptzellen 
Hcidenhain's sind bis jetzt noch nicht nachgewiesen. 

Im Mitteldarm finden sich massenhaft Lieber kühn' sehe Drü- 
sen, die aus cylindrisehen Einstülpungen der Mucosa hervorgegangen 
und dem entsprechend von Cylinderzellcn ausgekleidet sind. 

5. Drüsige Anhänge des Tractus intestinalis. 

« 

Die Leber. 

Aennsero Die Lober repräsentirt ein massiges, im frischen Zustande lebhaft 

tion der rothbraunes Organ , das die ganze Oberbauchgegend, sowie einen gros- 

Leber. 

sen Theil der Brusthöhle einnimmt. 

Sie besteht aus drei bis vier in der Form und Grösse zahlreichen 
individuellen Schwankungen unterliegenden Lappen (Fig. G, 8, 9, L x - L :t ). 

einem kleineren, mittleren (L*) 
und zwei seitlichen Hauptlappcn 
(X, L>). An allen drei unter- 
scheidet man zwei Ilauptfläehen, 
nämlich eine ventrale, beziehungs- 
weise laterale, convexe und eine 
dorsale, den übrigen Baucheinge- , 
weiden zugewandte , coneave 
Fläche. Die nach oben schauen- 
den Ränder der zwei grösseren, 
scitliehen Lappen sind stumpf 
und erzeugen mit einander einen 
kopfwärts offenen Winkel, in wel- 
chem der Herzbeutel mit dem 
Herz eingelassen ist; die unteren 
Ränder aller drei Lappen sind 
scharf. 

Der linke Seitenlappen be- 
deckt den grössten Theil des 



Fig. s. 




Die Leber von der ventralen Seite. 



L, L 1 Die fteitlielten Lappen. 
I.* Der mittlere Lappen. 
U Der Ifagen. 
/»» Duodenum. 
// H:is Her/. 
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Magens und besitzt dicht neben seinem medialen Rande eine nacli vorne 
laufende tiefe Incisur, woraus die mehr oder weniger deutliche Abspal- 
tung eines vierten Lappens resultirt. Nach rechts davon hängt der linke 
und rechte Leberlappen durch eine schmale Commissur zusammen. 

Der mittlere Lappen (Fig. 6, 8, IJ) reicht bis zur Pars pylori ca 
des Magens hinunter und unter ihm steigt, wie oben schon erwähnt, 
der Anfang des Dünndarmes empor und unter scharfer Krümmung wie- 
der zurück (Fig. 5, 9, Du); ebenso liegt unter ihm das Pankreas 
(Fig. 9, 2'). Alle diese Thcile werden erst sichtbar, wenn man die 
ganze Leber gegen den Kopf zu nach vorne umschlägt und ist dies ge- 
schehen, so wird man auch die grosso Gallenblase gewahr, welche 
in der tiefen Nische zwischen dem rechten und linken Lcbcrlappen 
ihre Lage hat. Dorsalwärts von ihr kann es zur Abspaltung eines 
fünften Leberlappens kommen (/>), welcher mit seinem unteren Rande 
durch das oben schon erwähnte straffe Liyamcnt-um hepato- duodenale 
an die Umbiegungsstelle des Dünndarmes geheftet ist (Fig. 9, Lhp.) 
Hinter diesem Ligament tritt die Vena portnrum in die Leber hinein. 

Der rechte Leberlappen erstreckt sich, da er nicht, wie der linke 
durch den Magen aufgehalten wird, viel weiter nach hinten, d. h. dor- 
salwärts und stösst bis an die Lunge, von deren netzartig angeordneten 
Gefässen er hie und da Eindrücke erhält (Spiritus -Exemplare). Ausser- 
dem berührt er noch den Anfang des Fettkörpers und beim Weibchen 
den Oviduct. 

Zieht man die beiden seitlichen Leberlappen auseinander und 
schlägt das Herz gegen den Kopf zurück, so sieht man die Cava in- 
ferior von der Leber zum Herz aufsteigen, und zugleich wird man eine 
schmale Substanzbrücke gewahr, mittelst deren die beiden seitlichen, 
sowie der mittlere Leberlappen miteinander zusammenhängen. 

Die G all eji blase (Fig. 9, (1), deren Lagebeziehungen ich oben Gaiien- 
schon bestimmt habe, ist mit ihrer dorsalen Seite durch kurzes straffes Hyrtem- 
Bindegewebe mit der Leber verbunden und erhält noch eine weitere 
Fixation von Seiten des Bauchfelles. 

Von rundlich -ovaler Form besitzt sie überall glatte Wände und 
ist von einem engmaschigen Capillarnetz überzogen. Im frischen Zu- 
stande erscheint die gefüllte Gallenblase tief schwarzgrün, die Galle 
selbst lebhaft saftgrün. 

Das ohne vorhergegangene Injection nur sehr schwer darzustellende 
Gallenausführungssystem setzt sich, was die gröberen Canäle anbelangt, 
fulgendermaassen zusammen. An der dorsalen Fläche des mittleren 

2* 
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20 Leber. 

Leberlappens, unmittelbar hinter der Incisur, welebe diesen vom rech- 
ten Leberlappen absetzt, findet sich ein Netzwerk von drei bis vier 
Ductus hepatici (Fig. 9, 7)/i), mit welchen sich der anfangs unpaare, 
bald aber in zwei Gänge sich spaltende Ductus cysticus (Dcy) ver- 
bindet. Aus diesem Canalnetz gehen drei Gallengänge von sehr un- 
gleichem Caliber hervor (3). Sie legen sich gegen den vordersten 



Fig. 9. 




Pankreas und (tullenapparat. 



Zipfel des Pankreas hin 
immer enger zusammen 
und treten, zu einem Gang 
conti uirend , in die Sub- 
stanz desselben ein. Im 
Moment, wo dieser Gang 
in die Längsachse des Pan- 
kreas umbiegt, erhält er 
noch einen weiteren Zuzug 
von Gallen gängen (Fig. 9, 
DA 1 ), die aus dem mittle- 
ren Leberlappen entsprin- 
gen. So verstärkt läuft der 
Ductus choledochus in der 
Längsachse des Pankreas 
nach hinten und liegt da- 
bei entweder an dessen 
ventraler Fläche frei zu 
Tage, oder er ist von einer 
dünnen Schicht des Drü- 
senparenchyms bedeckt. 
Nachdem er dann die Aus- 
führungsgänge des Pan- 



Die Lober ist kopfwärts umgeschlagen (L — L s ), LhpU- 

gamentum hepato-gastricum, «Gallenblase, Dry I)uc- Kl*eaS (Mg. 1 l ) aUIge- 

tiis cysticus, Dh Ductus hepatici. welche sich bei 3 zu . ... , • 

dem Ductus choledochus (De) vereinigen. Dieser tritt in nominell, II1U er <US> Bill 

die Substanz des Pankreas (F) hinein und nimmt nach i erarkpr rvliiwltwher 

kurzem Lauf aufs Neue Ducti.« hepatici auf </>/»»), SC,lr Starker, C} 1111(11 1SUK 1 

Ductus pancreatici (durchscheinend gezeichnet), welche P^n^l an ieilCr Stelle fl'ei 

sich in den Ductus choledochus orgiesHen. Letzterer «ritt ' «' 

bei De» aus dem Pankreas hervor und mündet bei D* in zu Ta^C , W t O das Pankreas 

das Duodenum (Dn>, i'y l'ylorus, .V Ma B en. . 

etwa in seiner Langenmitte 
anfängt, sich in fingerartige Lappen zu spalten (Fig. 9, Dc x ). Nachdem 
er so eine Strecke weit im Liyameutum yastroduodemile verlaufen ist, 
trifft er unter sehr spitzem Winkel auf das Duodenum, dessen dorsale 
Wund er mit schlitzförmiger oder länglich -ovaler Oeffnuug durchbohrt. 
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Was die histologische Struktur der Leber betrifft, so verdanken Hutoiocie 
wir hierüber die sichersten Mittheilungen den Untersuchungen Hering's 
und Eberth's. Ihre Gefässverhältnisse, sowie auch die innigen Con- 
tactbeziehungen zwischen den Parenchymzellen einer- und den venösen 
Capillaren andererseits stiinnieu vollständig mit dem Bau der mensch- 
lichen Leber überein. 

Die Leber zeigt sich am nächsten verwandt den tubulösen Drüsen, 
ihre zelligen Elemente sind aber viel grösser als bei Säugern und nur 
drei bis vier Zellen sieht man auf dem Querschnitt das Lumen je eines 
Drüsenschlauches umschliessen. Die grossen Zellkerne liegen stets an 
der, die Capillaren berührenden, Wand der Zelle; die Gallenwege sind 
drehrund, verlaufen dabei aber meist in stumpfwinkligem Zickzack. 
Ueberall stehen die Blutbahuen um den Durchmesser einer Leberzelle 
von den Gallen wegen ab und beide zusammen, Gallenwege und Capilla- 
ren, bilden in inniger gegenseitiger Durchfiechtung rundmaschige Netze. 

Die Amphibienleber zeichnet sich durch einen grossen Pigment- 
reichthum aus und die der Bindesubstauz angehörigen Farbzellen sind 
angehäuft zwischen den Blutgefässen und dem eigentlichen Leber- 
parenehym, wo sie von einem bindegewebigen Gerüste getragen werden 
(Eberth). 

Man kann diese Pigmentzellenmassen in eine corticale und eine 
centrale Schicht scheiden, wenn auch gerade bei Unna beide weit nicht 
so scharf differenzirt sind, wie bei anderen Amphibien. Ausser dem 
Alter ist auch die Jahreszeit von einem gewissen Einfiuss auf die Ent- 
wicklung und Metamorphose der in Frage stehenden Gebilde. Die oft 
mit Fortsätzen versehenen, einzelnen, bald rundlichen, bald abgeplatte- 
ten Zellen sind von der Grösse weisser Blutkörperchen, durch einen 
grossen Reichthum an Kernen (2 bis 7), sowie durch amöboide Bewe- 
gungen (junge Thiere) ausgezeichnet. Stets bleibt, mag die Zelle cin- 
oder mehrkernig sein , neben den Kernen nur eine ganz schmale Zone 
Protoplasma übrig. Je grösser der Pigmentinhalt, desto geringer ist 
die Fettintiltration der Lcberzellen, doch kommen auch Ausnahmen vor. 
Vielleicht stehen Pigmentzellen und die Entwicklung der Geschlechts- 
stoft'e in causalem Zusammenhang (Eberth). 

Das Pankreas. 

Die Bauchspeicheldrüse stellt ein membranartig dünnes, lang- panchspei- 
gestrecktes Gebilde von lichter, gelblich brauner Farbe dar. In seiner L,<Mr 8 °' 
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vorderen Hälfte mehr compact und stärker verbreitert, zeigt es nach hinten 
eine unregelmässig gelappte Form und kommt, wie oben schon bemerkt, 
in die Schlinge zwischen Magen und Duodenum zu liegen (Fig. 10, P). 

Auf zweierlei Weise 
kann man das Pankreas 
zur Anschauung bringen; 
entweder schlägt man die 
Leber mit dem ganzen Ma- 
gen und Duodenum kopf- 
wärts nach vorne, wodurch 
man die Dorsalseite des 
Organs zu Gesicht be- 
kommt, oder man schlägt 
nur die Leber zurück 

und schneidet sänimt- 
liche Bauchfellduplicaturen 
durch, welche das Duode- 
num mit dem hinteren 
Leberrand und dem Ma- 
gen verbinden. Durch die- 
sen Eingriff kann man alle 
drei Organe bequem von 
einander abziehen und das 
Pankreas nach Belieben 
entfalten. 

Obgleich die einzelnen Lappen des Pankreas, welche sich last aus- 
schliesslich nur an seinem, dem Duodenum zugewandten Rande finden, 
nach Grösse, Form und Zahl bedeutenden, individuellen Schwankungen 
unterliegen, so kann man doch im Allgemeinen, die von uns oben auf- 
gestellte Differenz bezüglich der Configuration der vorderen und hinte- 
ren Hälfte des Organs aufrecht erhalten. Der längste jener tinger- 
artigen Fortsätze an seiner hinteren Circumferenz erstreckt sich bis 
zur Pars pylorica des Magens. Hier ist er durch Bindegewebe tixirt, 
und ebonso ist, wie uns bereits bekannt, das Vorderende des Organs, 
welches sich gegen die Gallenblase hin zu einem zungenartigen Fort- 
satz verlängert an die Unterfläche der Leber befestigt. Erwägen wir 
noch ferner, dass die ganze Drüse im Ligamentum gastro- duodenale 
suspendirt erhalten und die Duodenalschlinge fest mit dem hinteren 
Leberrande verlöthet wird, so sehen wir das Pankreas in einem festen 




Digitized by Google 



Milz. 23 

von der temporären Füllung und Entleerung des M.tgens und des 
Duodenums sowie durch die Peristaltik wenig alterirten Kähmen tixirt. 
Der Nutzen davon liegt auf der Hand, wenn wir uns des oben ge- 
schilderten, in der Längsachse des Organs verlaufenden Ductus chole- 
doehus erinnern, dessen Lumen dadurch ein für allemal garantirt er- 
scheint. 

Kur/, bevor der Gallengang etwa in der Längenmitte des Pankreas 
(vcrgl. oben) frei zu Tage tritt, nimmt er dessen Ausführungsgang 
(Ductus Wirsunjiaiins) auf (Fig. 10, P l ). Heide können vor ihrer 
Einmündung Netze erzeugen , doch scheinen auch noch kleinere sepa- 
rate Gänge an anderen Stellen einzumünden. 



6. Die Milz. 

Obgleich zum lymphatischen System gehörig soll sie, um den Situs 
üMomhiis vollends zu ergänzen, hier abgehandelt weiden. Sie stellt tion^cr 

Milz. 

einen kleinen, rundlich -ovalen, rothbraunen Körper dar, der in der 
Wurzel des Mesenteriums suspendirt und in der Höhe des beginnenden 
Dickdarmes, oder auch etwas nach vorne davon gelegen ist (Fig. 5, M z). 
Ihr längster Durchmesser (Omni bei mittelgrosscn Fröschen) liegt in 
der Längsachse des Körpers. Ihr Querdurchmesser beträgt circa 5, 
ihr Diekendurchmesser 3 bis i mm. Der medianwärts schauende Rand 
(Hilus Jieuis) ist gerade oder auch leicht eingedrückt und enthält die 
ein- und austretenden, relativ grossen Milzgefässc; im Uebrigen ist 
das Organ allseitig glatt abgerundet und wendet seine grösste Con- 
vexität nach links. 

Wie überall, so ist auch die Froschmilz aus Zellen, interccll U - Hinti>li>irie 
larcr Stützsubstanz und Blutkörperchen componirt. Ein Theil 
der sehr verschieden geformten zelligen Gebilde ist mit der Milzpulpa 
nur sehr locker verbunden und liisst sich in Folge dessen leicht isoliren, 
ein anderer Theil haftet fester an. Die Zwischensubstanz, die theils 
fadenartig, theils körnig -streifig ist, ist stellenweise nur spärlich 
entwickelt, so dass sich die einzelnen Zellen unmittelbar berühren; an 
anderen Stellen ist sie in mächtigen Lagen vorhanden. Sie enthält 
zuweilen beträchtliche Mengen von Pigment (C. K. Hoff mann). Die 
Capillarenenden gehen in der Kegel mit zwei bis drei kurzen, breiten 
Zweigen in die Blutbahnen der Pulpa über. Letztere sind in Form eines 
Netzes rundlicher und polygonaler Maschen angeordnet, die durch 
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kurze, schmale Ausläufer mit einander in Verbindung stehen und die 
von den Kernen der Zellen der Pulpa, sowie von feinen Fädchen und 
Membranen der Stützsubstanz begrenzt werden. 

Die Venen beginnen als gestreckt verlaufende, rasch sich erweiternde 
Canäle, welche an ihren Anfängen nur von einem gestreckten, mit ellip- 
tischen Kernen versehenen Netzwerk feiner, hier und da zu Membranen 
verbreiteter Fäden begrenzt sind; mit anderen Worten, ihre Anfänge 
besitzen durchbrochene Wandungen, und durch die Oeffnungcn erfolgt 
ihre Communication mit den Räumen der Pulpa (C. K. Ii off mann). 



7. Das Bauchfell. 

Bauchfell. Von der Mitte der vorderen Bauchwand ausgehend steigt das 

Peritoneum als Veritoneum parietale gegen die Herzgegend empor. 
Es folgt dabei dem in dieser Gegend diaphragmaartig sich verhaltenden, 
inneren Bauchmuskel und biegt mit ihm gegen das Pericardium um, mit 
dessen Unter- und Aussenseite es innig verwächst. Von hier aus schlägt 
es sich auf die Leber um (Ligamentum coronarium), streicht als viscerales 
Blatt auf ihrer Vorderfläche herunter und erzeugt zwischen ihr und der 
Bauchwand das in der Medianlinie liegende und auch auf das Pericard 
continuirlich sich fortsetzende Ligamentum sutyMSorinm hepatis vi per i- 
cardii. Auf den Seitenlappen der Leber streicht das Bauchfell nach 
rückwärts gegen die Lungen zu und indem letztere von vorne her in 
dasselbe eingestülpt sind, entsteht so jederseits ein weit in die Bauch- 
höhle eingetriebener beutelartiger Pleural- oder eigentlich Pleuro- 
peritoneal s a c k. 

An der hinteren Lungencircumferenz verwächst das Bauchfell in 
der Gegend der Radix pulmonis mit der linken und rechten Seite des 
Oesophagus (Beginn des Mesenteriums) und indem es sich von hier aus 
zur Austapezirung der dorsalen Brust wand lateralwärts wendet, öffnet 
sich der Peritonealsack gerade hinter der Lungenwurzel in das Ostium 
abdominale der Tuba Fallopiae. 

Während nun das dorsale Blatt des parietalen Bauchfells in seinem 
Laufe nach hinten an der ventralen Seite der Nieren herunterstreicht, 
kommen letztere retroperitoneal zu liegen. Im Gegensatz dazu 
sind die Geschlechtsdrüsen sowie die Oviducte vollständig in das Bauch- 
fell eingestülpt und erzeugen dadurch starke Mesenterien. 
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Die M c so va ritin werden, je mehr sich die Oviducte der Cloake 
nähern , um so länger und erhalten unter zahlreichen Faltenbildungen 
ihre höchste Ausbildung bei hochträchtigen Weibchen (vergl. den Ge- 
schlechtsapparat). 

Am hinteren Ende der Oviducte, da wo letztere eine uterusartige 
Erweiterung zeigen, verkürzt, sich das Mesoarium unter Bildung einer 
tiefen Tasche bedeutend und streicht nur noch auf der ventralen Seite 
der Oviducte herunter, so dass also ihre den Nieren zugekehrte Fläche 
vom Bauchfell frei bleibt. Jene Falte beruht auf der Einlagerung 
grosser, zwischen Oviduct und Ovarium ausgespannter Gefasse. 

Nach hinten gegen die Cloakengegend schlägt sich das Mesenterium 
jedes Oviductes unter Bildung einer hohen, freien Falte auf die Blase 
hinüber und da letztere in ihrer dorsalen Mittellinie mit der vorderen 
Circumferenz des Enddarmes enge verlöthet ist, so handelt es sich 
nicht, wie beim Menschen, um ein unpaares Cavum recto-vershah', son- 
dern um zwei tiefe, taschenartige Excavationen, welche hinter den 
beiden zipfelartigen Seitenhälften der Blase gelegen sind und sich 
in die Beckenhöhle hinab erstrecken. 

Ihre dorsale Wand zieht sich jederseits zwischen Steissbein und 
Rectum hinein und erzeugt so ein sehr starkes Mesorectum, welches 
gegen die Valcula Bariiini immer höher wird und das sich von hier 
aus direct in das Mesenterium fortsetzt. Die Harnblase ist somit in 
ihrer ganzen Ausdehnung, mit Ausnahme ihrer dorsalen, mit dem 
Rectum verwachsenen Mittellinie, und eines kleinen Theiles ihrer 
Vordercircumferenz, vom Bauchfell eingeschlossen. 

Gegen das hintere Ende des Mastdarmes wird das Mesorectum sehr 
kurz und straff und umhüllt jenes nur noch zu beiden Seiten. Die 
Ilinterwand bleibt unbedeckt und an der vorderen adhärirt , wie wir 
gesehen haben, die Blase. 

Das Mesenterium des Tradus intestinalis beginnt, wie oben be- 
merkt, schon weit vorne im Bereiche des Oesophagus zwischen beiden 
Lungenwurzeln. Von hier aus schiebt es sich an der Unterttäche der 
Leber herab, bedeckt die Cava inferior und wird durch die Gallenblase 
eingestülpt. Von hier aus schlägt es, durch das zungenförmige Vorder- 
endc des Pankreas abgelenkt, eine freie, bogige Falte hinüber zum 
coneaven rechten Rande des Magens, welcher vollkommen ins Perito- 
neum eingestülpt ist. 



Digitized by Google 



26 Bauchfell. 

Von jener Falte an bis zum Pylorus spannt sich^wie früher schon 
bemerkt, das starke Ligamentum gastro- duodenale, in welchem das 
Pankreas suspendirt ist. Von seiner Fortsetzung, dem Ligamentum 
hepato- duodenale und ebenso von den Beziehungen des Mesenteriums 
zur Milz war oben schon die Rede. 

Die Wurzel des Mesenteriums, welche die Wurzel der Aorta ehi- 
schliesst, liegt genau in der Medianlinie, gerade vor der Wirbelsäule. 
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IL Respirations- Organe. 

Larynx. - ***** 

Den Eingang zum Larynx habe ich bei der Betrachtung der Mund- 
höhle schon einmal, wenn auch nur kurz, berührt und verweise deshalb 
auf die Fig. 2. 

Unmittelbar am Ausschnitt des hinteren Zungenrandes liegt eine 
tiefe, halbmondförmige Falte, die sich nach hinten und abwärts vertieft, 
so dass das Kehlkopfgerüste als schwacher schnabelartiger Höcker gegen 
die Muudhöhle vorspringt. 

Zieht man die Stimmritze auseinander, so 

Fig. 11. 

sieht man in der Tiefe die Stimmbänder weit 
gegen das KehlkopHumen hereinspringen und 
die Stimmritze fast geradlinig begrenzen (Fig. 11, 
SB). 

Geht man zur Darstellung des Larynx von 
de» ' " de aus und präparirt vorsichtig die 

Schleimii .a zurück, so geräth man zuerst auf die 
zugehörigen Muskeln, die sämmtlich paarig an- 
geordnet sind, die jedoch erst später zur Sprache 
kommen sollen, nachdem wir uns zuvor mit 

SB Stimmbänder. 

a Stimmritze, weit geöffnet, der Lage und dem Bau des Kehlkopfgerüstes 

bekannt gemacht haben. 
Der Kehlkopf von Huna esculenta liegt zwischen die, von den 
hinteren Zungenbeinhörnern gebildete, nach hinten offene dabei ein- 
gelassen und ist darin ringsum durch fibröses Gewebe, das namentlich 
an der vorderen Circumferenz des Kehlkopfes eine ausserordentlich 
starke Entfaltung zeigt, fest fixirt (Fig. 13, GG 1 ). 
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Zugleich ist durch die später zu betrachtenden Musculi petro- 
hyoidei (Fig. 13, Ph*) eine Garantie für das constante Offenbleiben 
des Einganges in die Lungen gegeben, so dass wir namentlich den 
vierten Petro-hyoidcus als ein förmliches Sicherheitsventil für die ein- 
und ausströmende Luft betrachten dürfen. 

Was das Skelet des Kehlkopfes anbelangt, so besteht es aus drei 
hyalinknorpeligen Stücken, wovon zwei paarig angeordnet sind. Letz- 
tere liegen in Gestalt zweier breiter, dreieckiger, senkrecht oder doch 
nur massig schiefstchender Lamellen, rechts und links vom Kehlkopf- 
eingang. Sie sind lateralwärts ausgebaucht, so dass beide zusammen 
an eine geschlossene Malermuschel erinnern (Fig. 12, Ca). Vorne und 
hinten sind sie durch straffes Gewebe beweglich mit einander verbun- 
den. Ihrer Gestaltung gemäss lassen sich an ihnen drei Ränder unter- 
scheiden, wovon der eine, wellig gebogene, die nach abwärts schauende 
Basis jeder Lamelle repräsentirt. An ihrem verjüngten vorderen und 
hinteren Ende sind sie etwas nach einwärts gebogen, und diese Protu- 
beranzen bilden die äussersten Anheftungspunkte der beiden Stimm- 
bänder (Fig. 12, 13 Ca 1 ). Der zweite und dritte Rand der Lamelle 
schaut dorsal wärts und beide würden in der Mitte nach Art eines Dach- 
giebels zusammenstossen , wenn sich hier nicht drei zahnartige Promi- 
nenzen finden würden, eine kleinere vordere und hintere, sowie in dem 
halbkreisförmigen Ausschnitt zwischen diesen eine mehr lateralwärts 
sitzende grössere (Fig. 12, **). 

Fig. 12. 



A. 



B. 





Knorpeliges Kelilkopfgenutc. 

A von oben, B von der Seite gerehen. Ca. Ca Cartilago arytaenoida, C. f., f'.l. 1 — C.l* 
Cartilago crieoidea. Sp Spiemartiger ForUatz der letzteren. P Wattenartige Auübrei- 
tung de» ventralen Theiles der Cartilago crieoidea. Sit Stimmritze. ♦•• Drei zahu- 

artige Protuberanzen arh Ary-Knorpel. 
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Auf der ganzen Länge der coneaven Seite jeder Knorpellamelle 
spannt sich, etwa in der Mitte ihrer Höhe das breite Stinimband aus 
(Fig. 11, SB). In dorsaler Richtung gewölbt, erzeugt es von der Ventral - 
seite betrachtet eine Kuppel, die zuweilen durch eine von der Seite ein- 
springende Querfalte in zwei Abtheilungen, eine vordere und hintere 
zerfallen kann, Fig. 13, SB. Hei gewissen exotischen Anuren ist letz- 
teres constant der Fall und es sind dann die beiden Abtheilungen 
ausserordentlich tief. 

Der zweite Kehlkopfknorpel ist unpaar und repräsentirt seinem 
Grundplane nach, einen rundlich - ovalen Ring, mit welchem der oben 
beschriebene Knorpel durch kurzes, straftes Gewebe verbunden ist. 

An seiner hinteren Circumferenz (Fig. 12, Sp) trägt er einen star- 
ken, spiessartigen Fortsatz, welcher der ventralen Schlundwand innig an- 
liegt. Die Seitenpartien des Knorpelringes (Fig. 12, 13, 67- Cl*) zeigen 
an verschiedenen Stellen individuell stark variirende Anschwellungen und 
zwar begegnen wir den stärksten in Form von senkrecht sich erheben- 
den , plattenartigen An- 
schwellungen, welche wie 
zwei Bügel die vorhin be- 
trachteten Knorpel zwi- 
schen sich fassen (Fig. 12, 
13, C.lJ). Der vordere 
Rand des Knorpel ringes 
ist eingekerbt. 

Vor der Mitte seiner 
seitlichen Circumferenz 
schickt der Knorpelring 

Ventrale Ansicht des Kehlkopfes 
summt einem Theile des Zungen- 
hein - Apparates und der Lungen. 

ZK Zungenbeiukörper. 
HU Grosso und // kleine Hyoid- 
hörner. 

O O 1 Bindegewebe , welches da« 
Kehlkopfgerüste in der Gabel 
der Zungenbeinhorner befestigt. 
Ph* Vierter M. petrohyoideu». 
S Sehne desselben. 
M Fibröse Membran. 
C. a. 1 Vorderende der Cartilago 

arytaonoidea. 
8 B, S B l Schleimhautbucht au der 

Unterseite der Stimmbänder. 
C.U C. f.« - C.I.* Cartilago arytae- 
noidea (siehe den Text). 
.<? ,o Fortsatz der letzteren. 
Ltj Lg Lungen. 



Fig. 13. 
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jederseits ciuen schlanken, elegant bogig geschwungenen Fortsatz 
in die Tiefe (Fig. 12, 13, C } l 2 ). Anfangs nach vorne gekrümmt, wendet 
er sich bald darauf, weit auswachsend, nach rückwärts und verbreitert 
sich zu einer Platte (P), welche zwei Fortsätze erzeugt und die durch 
eine schlanke, nach vorne schnabelartig ausspringende Knorpelcommissur 
mit der Gegen platte der anderen Seite zusammenhängt (Cl 4 ). Dieses 
basalwärts liegende Spangensystem liegt in einem Niveau mit dem vor 
dem Seitenast liegenden Theilc des Knorpelringes. Indem es also basal- 
wärts von der hinteren Hälfte des Knorpelringes liegt, existirt zwischen 
beiden ein Hohlraum, der nach rückwärts in die beiden Lungen hinein- 
führt. Mit anderen Worten, jede Lungen wurzel wird von einer Knorpel- 
spange umrahmt (Fig. 12, 13, C/. 2 , C.l\ P) und so expandirt erhalten. 

Die Lichtung des Ringknorpels wird basalwärts von einer fibrösen 
Membran (Fig. 13, M) ausgefüllt und diese bildet den ventral wärts 
mässig ausgebauchten, eigentlichen Boden der Stimmlade. Von oben 
her in letztere hineinschauend, sieht man von hinten her in der Mittel- 
linie eine starke Schleimhautfalte vorspringen, wodurch die hintere 
Hälfte der Stimmlade in zwei Buchten gctheilt wird. Sic bildet jedcr- 
seits die mediale Begrenzung des Einganges in die Lungen und ent- 
spricht bezüglich ihrer Lage der sogenannten Carina der menschlichen 
Trachea. Eine eigentliche Luftröhre im Sinne der höheren Wirbel- 
thierc kommt dem Wasserfrosch nicht zu. 

Was endlich die Deutung der oben beschriebenen Kehlkopf knorpel 
anbelangt, so sind die beiden muschelartigen Knorpellamellen mit den 
Aryknorpeln, der zweite Knorpel aber mit dem Ringknorpel 
der höheren Vcrtebraten zu vergleichen. Sehr wahrscheinlich aber ist 
in letzterem auch noch der Anfangstheil einer Luftröhre mit. enthalten. 
Die ganz fehlende Cartilayo thyreoidca , sehen wir physiologisch 
durch die hinteren Zungenbcinhörner ersetzt. 

Von der Mundhöhle her präparirend trifft man jederseits zuerst 
auf einen breiten, vom Hinterende des hinteren Zungcnbeinhornes ent- 
springenden Muskel, der quer zur Längsachse des Kohlkopfes angeordnet 
ist und sich nahe dem oberen Runde des Aryknorpels unter fächerartiger 
Ausstrahlung inserirt (Fig, 14, D.I.). Seine Wirkung als Dilatator liegt 
auf der Hand. 

Mit einer zweiten, kleineren Portion inserirt er sich seitlich am 
Ringknorpcl und an eben dieser Stelle verbindet er sich aufs Engste 
mit den Fasern des tiefliegenden Constrietors (Col 1 ). 
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Nach Entfernung des ganzen Dflatatora (vergl die linke iSeite der 
Fig. 14) übersieht man die in tieferem Niveau gelegenen Verengerer 
des Kehlkopfes, deren jederseits drei vorhanden sind. Zwei davon (Co. I 
und Co. IK) wirken in directer, der dritte (C. a. I) in indirecter Weise. 

Um mit letzterem zu beginnen, so entspringt derselbe jederseits 
von der hinteren Hälfte der dorsalen Fläche des hinteren Zungenbein- 
hornes, verlässt dieses und biegt dann nach vorne und medianwärts ab, 
um mit seinem Gegenstück zusammenzufliessen. Dies geschieht unter 
Bildung einer sehnigen Ilaphe genau in der Mittellinie in jenem Winkel, 
wo sich die beiden verbreiterten Basen der Zungenbeinhörner mit der 
Zungenbeinplatte verbinden (Fig. 14, Lt.). 

Dort verwachsen sie mit einer äusserst derben Membran, welche 
jenen Winkel ausfüllt und die Rima laryngis von vorne her capuzen- 
artig überlagert (Fig. 13 u. 14, 6? 1 ). 



Fig. 14. 




Muskeln «Ich Kohlkopfes. 



P. I. Dilatator larynpis. IT // firoHsc Zungenbeinhörner, welche durch 
C.a.l Hoher und zugleich hitoralwärts liegen- fibröse» Gewebe (CV </') mit dem Uing- 

der Constrictor laryngis, dessen beide kuorpcl CA. verbunden find. 

Hälften bei JA. eine InFcriptio tendi- .S';i Kortsatz dos Kingknorpcls. 

nett bilden. A.l. Aditus laryngis zwischen den Arykuor- 
V o. 1. Hoher, niediaiiwiirts vom letzteren lic- pcln. 

gender Constrictor. C. a. x Hinterenden der letzteren, von welchen 
Co./. 1 Tiefer Constrictor laryngis. der hohe Constrictor Co.l. entspringt. 

T/t* — Di* Zweiter bis vierter PctrohyoideuR ; TT. Kleine Zungenbeinhörner. 

der vierte erzeugt die sehnigen Aus- X K Zungonbcinkörper. 

Strahlungen S S> S*. 

Der eben beschriebene Muskel wirkt als Adductor der hinteren 
Zungenbeinhörner und indem diese den ganzen Kehlkopf in die Klemme 
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nehmen, wird eine Verengerung der Rima glotiidis auf indirecte Weise 
zu Stande gebracht. 

Die beiden anderen Constrictoren lassen sich, obgleich in sehr 
enger gegenseitiger Berührung stellend, in einen hohen, mehr median- 
wärts und einen tiefen, mehr lateralwärts liegenden scheiden. Ersterer 
(Fig. 14, Co. 1.) entspringt am medialen Rande des Vorderendes des 
Zungenbeinhoroes, läuft entlang der ganzen Aussenfläche des Ary- 
knorpels, nahe seinem oberen Rande, nach rückwärts und strahlt am 
hinteren Ende desselben, medianwärts mit dem der anderen Seite etwas 
convergirend, in eine fibröse Platte aus. 

Mittelst dieser Platte, welche die Rima laryngis nach hinten zum 
Abschluss bringt, hängt sich der Muskel an einer starken, fadenartigen 
Sehne (Fig. 14. S' 2 ) auf, welche in rein transverseller Richtung an der 
hinteren Circumferenz der Rima laryngis herüber zieht und die als 
fibröse, in der Mittellinie mit der der anderen Seite continuirlich sich 
verbindende Ausstrahlung des vierten Musculus petro-hyoideus 
aufzufassen ist. 

Letztgenannter Muskel (Fig. 14, Ph A ) inserirt sich nämlich mit dem 
grössten Theil seiner Fasern an der hinteren, knorpeligen Apophyse 
des Zuiigenbeinhornes ////, mit einem kleineren Theil aber strahlt er 
in zwei Sehnen aus, wovon die eine eben geschildert wurde (Fig. 14, 
$, während sich die andere seitlich an der hinteren Partie des Ring- 
knorpels inserirt (S l ). 

So hängt also der vierte Petro-hyoideus und der hohe Constrictor 
durch eine intermediäre Sehne direct zusammen und beide zusammen 
lassen sich gewissermaassen als die zwei Bäuche eines Biventers auf- 
fassen. Aus dem Mitgetheilten geht nun auch die oben schon kurz 
angedeutete Wirkung des vierten Petro-hyoidetis als eines Spanners und 
Fixators des Uingknorpels klar genug hervor. 

Die Faserrichtung des tieferen Constrictors (Fig. 14, Co.U) läuft 
anfangs mit derjenigen des oben beschriebenen Muskels parallel, ge- 
winnt aber bald einen mehr medianwärts ziehenden Verlauf. Er ent- 
springt rechts und links neben der Mittellinie je von dem hintersten, 
höckerartig promini lenden Ende (Fig. 14, Ca. 1 ') der Cartilago ary- 
tarnoidra. Dabei liegt er hinter und tief unterhalb der Sehne des 
vierten Pctro-hyoideus. Im Laufe nach" vorwärts füllen seine Faser- 
massen den Winkel zwischen dem hinteren Zungenbeinhorn und dem 
hochliegenden Constrictor zum grössten Theil aus. Sie senken sich 
dabei , entsprechend der schiefen Längsachse der Giessbeckenknorpel 
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nach vorne zu immer mehr in die Tiefe, so dass man ihren Ansatzpunkt 
am vordersten Kndc der Aryknorpel erst gewahr wird, wenn man die 
beiden, zuerst beschriebenen Constrictorcn entfernt. Ihr Hinterende 
liegt somit in viel höherem Niveau als ihr Vorderendc. 

In histologischer Beziehung besteht die Auskleidung des Larynx insioiopi.- 
aus einer directen Fortsetzung der Mucosa orte et pharynyis. Ueberall köpft*. 
— auch auf den Stimmbändern — ist er von hohem Flimmerepithel 
und zahlreichen Becherzellcn ausgekleidet. 

Die Grundsubstanz der Stimmbänder bildet ein äusserst dicht- 
faseriges, von zahllosen, spindelförmigen Zellen, die an beiden Polen 
zu Fibrillen auswachsen, durchsetztes Bindegewebe. 

Die Lungen. 

Die Lungen stellen zwei weite, dünnwandige, symmetrisch ge- Allgemeine 

Coiitigura- 

lagerte Säcke dar (Fig. 13, L<y, Bei ihrem Ursprung aus der * il ™ i(f ** r 

Stimmlade halsartig verengt, dehnen sie sich weiterhin zu ellipsoiden, 
mit weitem Lumen versehenen Binsen aus, die beide von gleicher Grösse 
sind und nach hinten zipfchirtig zugespitzt enden. Mit Ausnahme ihres, 
an der Stimmlade adhärirenden Anfangstheils liegen sie mit ihrer gan- 
zen übrigen Masse frei im Leibesraume und erhalten hier, wie wir oben 
gesehen haben, von Seiten des Bauchfelles einen serösen, glatten Uebcr- 
zug, eine Pleura. 

An ihrer Innenfläche findet sich ein reiches Netzwerk, das aus 
zahlreichen, ins Lumen einspringenden Bälkchen besteht. Ihre Stärke 
unterliegt ausserordentlich zahlreichen Schwankungen, immer jedoch 
stehen sie in gerader Proportion zu den unterliegenden Gefässen, d. h. 
sie repetiren letztere in Form eines zierlichen Reliefs. Der grosse 
Blutreichthum lässt das frische Organ zart hcllrolh erscheinen und da, 
wie oben bemerkt, die Wände sehr dünn sind, so schimmert das Balken- 
werk schon äusserlich durch und erzeugt auf der Lungenoberfläche eine 
netzartige Zeichnung (Fig. G, L<j,Ijff). 

Die grösseren Gelasse verlaufen stets an der Peripherie der weite- 
ren Maschen, während die kleineren, beziehungsweise die Capillaren im 
Binncnraume, im Fundus derselben angeordnet sind. Sämmtliehe Oeff- 
nungen des so entstehenden, aus vier- bis fünfeckigen Nischen oder 
Alveolen componirten Netzwerkes sind dem allgemeinen Lumen des 
Lungensackes zugekehrt, so dass die eingeathmete Luft mit der ge- 
saramten, alveolaren Binnenfläche in (Jon tuet zu kommen im Stande ist. 

Kcker, Anatomie «lus FroHrlu><i. 3. Abi Ii Ig. 3 
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Hwtoiogio Die eigentliche Gerüstsubstanz der Lunge besteht aus einem faseri- 
gen Bindegewebe, dem zahlreiche elastische Fibrillen und vor Allem 
grosse Mengen glatter Muskelfasern beigemischt sind. Dazu kommen 
noch schwarze Pigmentzellen. 

Die Muskelzüge bilden, nächst den eingelagerten Gefässen, die 
Hauptstütze der die Alveolenmaschen bildenden Leisten und zwar treten 
sie besonders reichlich in den verdickten, freien Innenrändern derselben 
auf. Von diesen starken und compacten Hauptstämmen gehen dünnere 
Züge und von diesen selbst wieder einzelne, isolirte Muskelfasern ab, 
um über den flachen Grund der Alveolen, nahe ihrer inneren Oberfläche 
wegzuziehen (C. K. Hoff mann). 

Die respiratorischen Capillarnetze ziehen, unregelmässige, rund- 
liche oder polygonale Netze bildend, über die kleineren Alvcolensepta 
continuirlich hinweg und würden, abgesehen von ihrer der Lungenwand 
angewachsenen Circumferenz frei in das Lungenlumen zu liegen kommen, 
wären sie nicht von einem, die ganze respirirende Lungeninnenfläche 
überziehenden Plattenepithel bedeckt. Die Zellkerne kommen dabei 
stets in die Lichtungen der Capillarmaschen zu liegen. 

Auf den freien Rändern aller höheren Leisten, sowie in der Lungen- 
wurzel finden sich als Fortsetzungen des den Vorderdarm charakteri- 
sirenden Epithels cylindrische Flimmer- und Becherzellen. Solche 
cylindrische Zellen finden sich oft auch gruppenweise mitten im 
Alveolenepithel, wo sie eine grössere Capillarmasche erfüllen können 
(C. K. Hoffmann). 

Nach den Untersuchungen Küttncr's spaltet sich die an die 
Lunge herantretende Art eria pulmonalis in rascher Aufeinander- 
folge in drei, gleich dicke Hauptstämme (Ramus posterior, externus und 
internus), die unter allmäliger Convergenz zur Lungenspitze ziehen. 

Jeder dieser Hauptstämme erzeugt auf seinem Wege dahin einen 
kürzeren, ebenfalls zur Lungenspitze gehenden Zweig, so dass die Lungen- 
oberfläche in sechs arterielle Gefasssectoren getheilt wird. Von diesen 
sechs Gefässen strahlen Zweige zweiter resp. dritter Ordnung feder- 
bartartig aus und erst aus ihren Enden bilden sich baumartige Ver- 
zweigungen mit endlichem capillärem Zerfall. Von liier aus erfolgt 
dann wieder die Sammlung zu einem capillaren Venennetz, dessen 
Muttergefäss, eine kurze Strecke sichtbar, an das erste nächste Septum 
tritt und in die Tiefe hinabsteigt. An den meisten Alveolen begegnet 
man einer zuführenden Arterie und zwei bis drei abführenden Venen- 
wurzeln (C. K. Hoffmann). 
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Schallblasen. 



VH 




Ueber ihren paarigen Eingang wurde schon oben bei der Be- schau- 
schreibung der Mundhöhle (Fig. 2, S) berichtet. Sie bilden Aus- 
sig i5. sackungen der Mundschleimhaut 

und kommen nur den männli- 
chen Thieren zu. Ihre Wand be- 
steht aus einem bindegewebigen, 
von reichlichen elastischen Fasern 
durchzogenen Stroma, innen von 
einem Plattenepithel , aussen von 
einer quergestreiften Muskel- 
schicht überzogen. Letztere ist 
eine directe Fortsetzung des die 
ganze Blase Schleuder- oder 
beutelartig umhüllenden Mus- 
culus m ylo- h y o i ä e u s (Fig. 1 5, 
My, Myi). 

Wenn das Thier schreit, so wer- 
den die Schallblasen aufgebläht 
und fungiren als Resonatoren; dabei treten sie bei Hana esculent a 
jederseits hinter und etwas unterhalb des Anytthisoris und des Trommel- 
felles sackartig hervor. Die äussere Haut, die, während die Blasen in 
der Ruhelage sich befinden , an der betreffenden Stelle eine von hohen 
Falten begrenzte Nische erzeugt, wird mit ausgestülpt, denn sie ist hier 
verdünnt und ungemein dehnbar. Zur Verwachsung mit dem Sacke 
kommt es nicht. 

Jede Schallblase liegt ganz getrennt für sich und communicirt 
nirgends mit der der anderen Seite. 



Ausgestülpte Schallblase und freigelegte Glandula 
thyrooidea. 

31 y M. mylohyoideus, der sich bei My 1 auf 

die Schallblase fortsetzt. 
Th y Glandula thyreoidea. 
'/. Zungenbeinkörper. 
VH, lim u. HH Vordere, kleine 
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Fig. 16. 
Tf T h I / 



HL Blutgefässdrüsen. 

Thymus. 

Form ,.i,d Man findet das Organ, wenn man die Haut hinter dem Trommel- 
ThymuB. feil und dem Kieferwinkel entfernt und den dadurch zum Vorschein 
kommenden M. depressor mandibular (Fig. IG, D. m.) zurück- 
schlägt. Sie liegt als ein länglich -ovales oder wurstförmiges Gebilde 
(TU) in der Spalte zwischen ihm und dem anstossenden M. sterno- 

cl cid o-ni astoi den s (St.) und 
schaut auch wohl am hinteren 
Rande des erstgenannten Muskels 
etwas hervor. 

Stets liegt sie in einem lymph- 
artigen, von viel Bindegewebe, 
Fett und zahlreichen Gefässen 
erfüllten Hohlräume. Bei Rand 
t empor aria, wo die Thymus- 
drüse viel kleiner und kugelarti- 
ger ist, liegt sie weiter zurück 
auf dem Kopfnicker in dem Win- 
kel zwischen Latissimus dorsi und dem Deltamuskel (Fig. IC, 
L.d. und De.). 

Histoioffie In histologischer Beziehung lässt sich constatiren, dass sie von 
detThy,nu! '' einer bindegewebigen Ausscnhülle eingeschlossen wird, von welcher 
zahlreiche, zu Netzen sich verbindende Bälkchen ins Innere hinein- 
springen. Die dadurch entstehenden Hohlräume werden von lymphoi- 
den Zellen dicht erfüllt, ohne dass es mir gelungen wäre, ein eigent- 
liches Epithel nachzuweisen. Ausser jenen kleineu lymphkörperchen- 




Dc. 

LaRebezieliungen «ler (ilamlttlu Thymus. 

Th Ol. Thymus. 

Tf. Trommelten. 

D. m. Depressor maiuliliiilae. 

L. d Latisaimus «lorsi. 

S ( Sternoeleiiln-mastonleus 
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Glandula thyreoidea. 37 
artigen Zellen linden sich auch noch grössere, zellige Elemente von 
runder Form, deren Natur ich nicht näher untersucht habe. 

(t 1 a n d u 1 a t Ii y r e aide a. 

Schlägt man den 31. st erno-hyoideus zurück, so erscheint dorsal Schilddrüse, 
von seinem vorderen Ende, kurz, ehe sich dasselbe, zwischen den Mm. 

pjjj 17 genio-hyoidei hindurch gegen 

das Zungenbein in die Tiefe 
senkt, jederscits ein kleines, roth- 
braunes Körperchen (Eig. 17, 
Thy,Thy) von dreieckiger oder 
auch mehr ovaler Form. Es liegt 
genau in dem Winkel, den das 
grosse und kleine hintere Zun- 
genbeinhorn (////, HW) an der 

hinteren Cireumferenz des Zun- 
Aucgeatfiipte mtowto^gjw*** ma„duu gcnbcinkörpers {Z) mifc einander 

erzeugen. Es ist leicht kennt- 
lich durch die zahlreichen Ge- 
lasse, die sich in seiner Nähe 
büschelartig zusammendrängen, 
besonders aber durch die mäch- 
Vena j ugulari s, mit deren ventraler Cireumferenz es fest ver- 




My M. mylohyoideus, der sich bei J/;/ 1 auf 

die Sehallblate fortsetzt. 
Thy Glandula thyreoidea. 
'/. ZuuRenbeuiköruer. 

V //, // //' u. H II Vörden-, kleine und grosse 
Zungen beiuhörn er. 



tig 
löthet ist. 

Seine dorsale Oberfläche ist unregelmässig buchtig und zerklüftet, 
seine ventrale dagegen meistens convex und glatt 

Nicht selten trifft man in der Nähe des überreich vascularisirten, 
von einem dichten Capillarnetz durchzogenen Organs noch mehrere, 
kleinere N e b e n s c h i 1 d d r ü s e n. 

Achnlich wie bei der Thymus springen auch hier von einer binde- 
gewebigen Aussenhüllc aus zahlreiche, zu Netzen sich verbindende Septa 
ins Innere herein und die maschigen Hohlräume sind von lymphoiden 
Zellen dicht erfüllt. 
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Topographische Verhältnisse. 

Topogra- Schneidet man das Mcsorectum durch , so sieht man , wie dorsal- 
iftnuai. wärts von ihm , zwischen den beiden , in Folge des Schnittes klaffenden 

Blättern seiner Wurzel ein starkes 
Gefäss erscheint, die Vena cava infe- 
rior (vergl. Fig. 49 der Gefässlehre). 
Sie bekommt rechts und links einen 
Zuzug zahlreicher Queräste, welche 
der Niere und dem Hoden entstammen 
(Fig. 18, Cv). 

Das so entstehende Gefäss trennt 
die beiden Hoden, sowie die nach 
vorne von ihnen befindlichen Fett- 
körper (Fig. 18, II, FK). Diese 
beiden Gebilde stossen, so lange das 
Mcsorectum erhalten ist, in der Mit- 
tellinie noch viel näher zusammen und 
weichen nach Durchschneidung des- 
selben etwas zur Seite (vergl. Fig. 18). 

Zieht man die untere Hohlvene 
etwas lateralwärts, so erscheint hinter 
ihr die Aorta (Tescendens (Fig. 18,^1 o), 
welche in einer und derselben Achse 
mit jener gelegen ist. 

Die Hoden liegen in einer seichten 
Delle der ventralen Nieren fläche und 




Der gesamrate männliche Urogcnital-Appa- 
rat, von der Ventralseite gesehen. 

NN Nieren. 

Vr Vr Die Urcteren, welche bei f am 
lateralen Nieronrande hervortreten. 
SS 1 Ihre Atiüinundung in die Cloake (CV). 
IUI Hoden. FK, FK Fettkörper. 
Cv Vena cava inferior. An Aorta. 
Vr Venae revehentes. 
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sie sowohl als der Fettkörper bedecken somit den vorderen Theil der 
Nieren. Will man also letztere ganz überschauen , so muss man jene 
beiden Organe zuvor entfernen. 

Nach hinten von den Hoden liegen die Nieren sammt ihrem Aus- 
fuhrungsgang, dem Ureter, frei zu Tage und reichen vom vorderen 
Rande des vorletzten Wirbels bis etwas über die Liingenmitte des Steiss- 
beines nach hinten (iV, Ur). 

Wie ich oben schon bemerkte, sind die Hoden ganz in das Bauch- 
fell eingestülpt und nur median wärts bleibt eine kleine Stelle (Hilm) 
für den Ein- und Austritt der Gelasse und <ler Ausführungsgänge da- 
von frei. Die Nieren liegen , wie wir ebenfalls schon wissen , retro- 
peritoneal, d. h. sie sind nur an ihrer ventralen Fläche vom Peritoneum 
überzogen. Dorsalwärts stossen sie an den Plexus lumbo-sacralis. 

Die Ausmiinduugsstellen der Ureteren liegen, wohl von einander 
getrennt, in der dorsalen Wand der Cloake in Gestalt zweier, in einer 
nischenartigen Vertiefung gelegener Längsschlitze (Fig. 18, 23, S t S l ). 

Beide sind nur durch einen kleinen Intervall von einander ge- 
trennt und stossen rechts und links beinahe in der Medianlinie zu- 
sammen. 

Dies eben Mitgetheilte gilt, was den Harnapparat und die Gefäss- 
verhältnisse betrifft, in gleicher Weise für beide Geschlechter. Die 
Ovarien entsprechen in ihrer Lage im Wesentlichen den Hoden 
(Fig. 23, 0i?a), d. h. sie liegen in symmetrischer Anordnung an der 
Ventralseite der Nieren. Lateralwärts von ihnen wie von den Nieren 
liegt jederseits der Oviduct, der die ganze Längsachse des Körpers, von 
der Lungenwurzel bis zur Cloake, durchzieht. Beide, der Eileiter so- 
wohl wie der Eierstock, unterliegen, je nach verschiedenen Jahreszeiten, 
den allergrÖsstcn Schwankungen nach Form und Ausdehnung, so dass 
die Nieren zu gewissen Zeiten von ihnen vollkommen verdeckt werden 
(Fig. 23, Ov). 

Ueber das Nähere handeln die speciellcn Capitel. 
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Harnapparat, 



1. Der Hamapparat. 



Die Nieren. 




Aii^n.eino Jede Niere stellt einen braunrothen , länglichen Lappen dar, von 
hühnUBc' ungetahr halbmondförmiger Gestalt, mit innerem geradem und äusserem 

der Niereu. . 

convexcm Rande (Fig. 11)). 
U ' Das in dorso- ventraler Richtung stark 

abgeplattete Organ verjüngt sich nach vorne 
und hinten zu ziemlich stark. Seine, mit 
der Längsachse des Körpers zusammen- 
fallende, grösste Längenausdehnung belauft 
sich bei mittelgrossen Fröstrhen auf ca. IG mm, 
die grösste Breite auf G bis 7 mm. 

Während der äussere convexe Hand 
durchaus glatt ist und nur an seinem hinte- 
ren Drittel von Seiten des Ureters eine 
leichte Impression erfährt, ist der mediale 
Rand an verschiedenen, gewöhnlich an drei 
Stellen eingekerbt. Die tiefste von zwei wul- 
stigen Lippen umsäumte Incisur (Fig. 10, /) 
ist die hinterste, die beiden vorderen (Uli) 
zeigen individuelle Schwankungen. 

Jede Incisur setzt sich lateralwärts in 
eine tiefe und breite Furche fort und alle 
drei Furchen münden in eine breite, die 
ganze Länge der Ventralfläche des Organs 
durchziehende Furche ein (Fig. 19, FF). Alle diese Vertiefungen be- 
ruhen auf der Einlagerung der Venne renitentes d. h. der Nieren- 
wurzeln der Vena cava inferior. 

Die ganze, ventrale Nierenfläehe erhält so ein lappiges und ge- 
furchtes Aussehen ; sie ist im toto mässig concav, die dorsale Fläche da- 
gegen glatt und etwas convex. 
Feinerer Auf der v c n 1 1* a 1 e u Nierenfläehe — am deutlichsten nach vorher- 
ttU NepLro- gegangener Chromsäure -Alkohol -Behandlung — trifft man zahlreiche, 
gerade noch mit blossem Auge erkennbare, weissliche Körperchen, die 
am zahlreichsten auf den, durch die Venne revehentes abgegrenzten 



Die rechte Niere vom der Ventral- 
flache. 

HUI IncUurcn um medialen 

Hantle, welche liitcralwarts in 
die Furche FF munden. Hei 
t beginnt (auf der Domluite) 
«ler l'reter, der bei Ur frei zu 
Tilge tritt. Die ei<hvvur/.eu 
l'unkte zeigeu die Uauftver- 
breituugbbezirko der Nephro- 
stomen. 
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Territorien getroffen werden. Sie liegen hier zu mehreren Hunderten 
zerstreut, nehmen aber sowohl gegen den lateralen Nierenrand, als 
auch gegen das hintere Nierenende bedeutend an Menge ab, und liegen 
nicht mehr gruppen- oder reihenweise zusammen, sondern treten nur 
noch vereinzelt auf (Fig. 19). 

Schon bei guter Lupenvergrösserung erweckt jedes Körperchen 
den Eindruck eines kurzen Fädchens mit angeschwollenem, freiem Ende. 
Man bekommt den Eindruck als hättcu sich zahlreiche, minimale para- 
sitische Würmchen in schiefer Richtung in das Nierenparenchym ein- 
gebohrt. 

Mit der Grenze des Peritoneums hören auch alle jene Körper- 
chen, die man als Nierentrichter oder Nephrostomen zu be- 
zeichnen pflegt, auf, d. h. die dorsale Nierenttäebe ist ganz frei davon. 

An jedem Nephrostom lassen sich zwei verschiedene Abschnitte 
unterscheiden, nämlich das frei gegen die Peritonealhöhle geöffnete, 
erweiterte, von Flimmerzellen ausgekleidete Trichtcrende und der in 
die Nierensubstanz sich einsenkende Trichtersticl. Letzterer kann sich 
theilcn und andererseits können auch zwei Trichterstiele zu einem ge- 
meinsamen Nephrostom zusammeniliessen oder endlich kommen Oesen- 
bildungen vor, indem sich zwei aus einem gemeinsamen Nephrostom 
entsprungene Trichterstiele wieder mit einander vereinigen. 

Allen diesen Vorgängen begegnet man bei Rana cscuhnt<i nicht 
so häutig, wie bei IIa na tcinporaria, wo sie beinahe die Hegel zu 
bilden scheinen (J. W. Spengel). 

In welchen Abschnitt der Harncanälchen die Trichterstiele ein- 
münden, war lange Zeit Gegenstand der Controverse und erst in neuester 
Zeit wurde durch M. Nussbaum das Dunkel vollständig aufgehellt und 
Folgendes darüber festgestellt. 

Im Larvenstadium der anuren Iktrachier existirt eine gewisse 
Periode, in welcher die Wimpertrichter, wie dies bei Urodcleu das 
ganze Leben hindurch die Kegel bildet, mit dem ersten Abschnitt, 
d. h. mit dem Hals der Harncanälchen in continuirlichem Zusammen- 
hange stehen. Im Laufe der Entwickelung jedoch werden bei den 
Anuren die Wimpeltrichter vom Hals der Harncanälchen abgedrängt 
und treten in Verbindung mit den den vierten Abschnitt der Harn- 
canälchen in lang gezogenen Maschen umspinnenden Portalvencn. 

Durch diese Thatsaehe stellt sich nun die Bauchhöhle der Anuren 
als ein Lymphraum heraus, wie bei den höheren Wirbelthieren. Zur 
Zeit der funetionirenden Vorniere aber und während des Zusammen- 
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hanges der Wimpertrichter mit dem Hals der Urnierencauälchen ist 
die Bauchhöhle, wie bei den erwachsenen Urodelen, ein Excretions- 
apparat, da die in ihr enthaltene Flüssigkeit durch die Wol ff 'sehen 
Gänge, die späteren Uretercn, nach aussen abgeführt wird. 

„Es vollzieht sich demgemäss — bemerkt Nussbaum weiterhin 
— im Laufe der Entwicklung bei den anuren Batrachiern ein gewalti- 
ger Functionswechsel der Bauchhöhle, ein Fortschritt von einer weniger 
vortheilhaften zu einer besseren Einrichtung, da das vorher für den 
Organismus verloren gehende, flüssige und sicher lymphähnliche Transsu- 
dat der Bauchhöhle späterhin nach Art der übrigen Lymphe dem Blut- 
gefässsystem wieder zugeführt wird. 

Aehnliche Unterschiede finden sich bei Würmern, wenn man be- 
denkt, dass bei vielen dieser Thiere die Schleifencanäle mit offenen 
Trichtern in die Leibeshöhle hineinragen, bei anderen dagegen nach 
innen blind geschlossene , auf der äusseren Haut mündende Schläuche 
darstellen. Die letztere Einrichtung führt in die Excretionsorgane nur 
diejenigen Stoffe hinein, welche von den Zellen ausgewählt werden, 
während der offene Trichter mechanisch durch seine Wimperung noch 
den ganzen flüssigen Inhalt der Bauchhöhle hineintreibt." 

Harncanal- Im Vorstehenden war schon da und dort vorübergehend von den 
M^jpiRhr- Harncanälchen die Rede und es ist jetzt Zeit, uns näher darüber 

»che Kap- 

*>i". zu orientiren. 

i 

In der Anuren- wie überhaupt in der Amphibienniere kann man 
nach dem Vorgange J. W r . Spengel's vier verschiedene Abschnitte 
der Harncanälchen unterscheiden. 

Was zunächst die grossen Malpighi' sehen Kapseln betrifft, so 
sind sie von einem Endothelium ausgekleidet, das dem inliegenden Ge- 
fässknäuel in der Regel nicht dicht anliegt Die Malpighi' sehen 
Körperchen liegen, wie Spengel ganz richtig angiebt, vorzugsweise 
an der ventralen Nierenfläche. 

Den ersten, aus den Malpighi' sehen Kapseln entspringenden 
Abschnitt der Harncanälchen pflegt man als Hals zu bezeichnen. Er 
ist genau wie der dritte Abschnitt von einem Flimraerepithel ausgekleidet, 
dessen ausserordentlich lange Cilien gegen den zweiten, stark gewunde- 
nen Canababschnitt gerichtet sind. Letzterer besitzt ein cylindrisches 
Epithel mit granulirtem Inhalt und deutlichen , randständigen Kernen. 
Das Verbindungsstück mit den Sammelröhren ist von hellen, eubischen 
oder cylindrisehen Zellen ausgekleidet Die Sammelröhren ziehen 
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quer durch die Nieren und verbinden sich am lateralen Rande mit dem 
Harnleiter. 

Der aus der dorsalen Circumferenz der Malpighi 1 sehen Kapseln 
entspringende Hals wendet sich gegen die dorsale Nierenfläche, ohne 
sie jedoch ganz zu erreichen. Der auf dem Wege dahin entstehende, 
zweite Canalabschnitt erzeugt seine Windungen ebenfalls in der dor- 
salen Nierenhälfte, wendet sich aber schliesslich wieder ventralwärts, 
wo er in das dritte, ebenfalls wimpernde Canalstück übergeht. 

Das vierte Stück liegt vorwiegend in der ventralen Nierenhälfte, 
mündet aber schliesslich etwa unter rechtem Winkel in die dorsal ge- 
legenen Sammelröhren (C. K. Hoff mann, J. W. Spengel). 

Ich will die Harncanälchen nicht verlassen, ohne zuvor einer Mit- 
theilung zu gedenken, die ich der Freundlichkeit B. Solger's ver- 
danke. 

Die am meisten dorsal gelagerten Harncanälchen zeigen da und Niorenpig- 
dort eine bald schwächer, bald gesättigter auftretende, goldgelbe, muit ' 
manchmal auch braun gelbe Färbung und heben sich dadurch scharf 
von ihrer Umgebung ab. Die Farbe beruht auf der Einlagerung eines- 
theils diffusen, anderenteils in Körnchen auftretenden Farbstoffes in 
den Cylinderzellen der betreffenden Canalstrecke. Der Fuss der Zelle, 
sowie ihr in das Canallumen schauender, freier Rand wird von jenem 
Farbstoff in der Regel freigelassen. Die Frage nach der chemischen 
Natur des Figmentes und des Stoffes, an welchen dasselbe gebunden 
ist, hat S olger vorderhand offen gelassen, er knüpft daran aber fol- 
gende interessante Bemerkung. 

Jene pigmentirten Harncanälchen, die „zweiten Abschnitte" der 
Harncanälchen Heidenhain's sind es auch, die nach Nussbaum 
die Ausscheidung des durch das Gefässsystem dem Frosche einverleibte 
indig- schwefelsaure Natron ausschliesslich übernehmen. „Es stimmt 
diese experimentelle Erfahrung vortrefflich zu der Thatsache, dass der 
Organismus sich derselben Strecke des Excretionsorgans bedient, um 
unter normalen Verhältnissen physiologischer Pigmente sich zu ent- 
ledigen. Auch die Erfahrungen an Säugethieren , die Möbius und 
Ponfick hinsichtlich der Ausscheidung des Gallen- und Blutfarbstoffes 
gewannen, stehen damit in Einklang. Auch hier passiren die Farbstoffe 
das Epithel der gewundenen Canälchen, die dem zweiten Abschnitt der 
Harncanälchen des Frosches entsprechen." 
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Da die So lg er' schon Untersuchungen, wovon mir die Correetur- 
bogeo vorgelegen haben, in allernächster Zeit publicirt werden 1 ), so 
beschränke ich mich darauf, noch kurz zu bemerken, dass Solger ganz 
ähnliche Bildungen auch bei Fischen und Reptilien nachzuweisen 
vermochte. In jener Arbeit finden sich auch höchst werthvolle Winke 
über andere Punkte der feineren Nierenanatomie und ebenso die be- 
treffenden technischen Angaben. 

Der Harnleiter und die Harnblase. 



Hiirn- und 
Samenleiter. 



Mit seinem Anfangsstiick ganz in das vordere Nierenende ein- 
gebettet, tritt der Ureter, der zugleich den Samenleiter repräsensirt, 
20. schon nach kurzem Laufe dicht neben dem 

convexen Nierenraude zu Tage (Fig. 18, 19, 

/ /jj^ y Ur). Er liegt dabei, eingebettet in eine 

' : \ ' \Hr i Kinne, eben noch auf der dorsalen Circum- 

ferenz des Organes (Fig. 20, Ur) und zieht, 
^ Bs mit dem Nierenparenchym aufs Innigste 

verlöthet und begleitet von der Vena ad- 
vehens, nach hinten (Fig. 20, Va). 

In dieser Lage bleibt er bis gegen den 
Deginn des hinteren Nierendrittels, dann 
schlingt er sich, unter Beschreibung einer 
sehr lang gezogenen Spirale um den late- 
ralen Nierenrand herum, wird frei und 
kommt auf die ventrale Nierenflächc dicht 
neben ihrem Aussenrande zu liegen (Fig. 18, 
Ur). 

Seinen gestreckten Lauf beibehaltend 
und mit dem der anderen Seite convergi- 
rend zieht der Ureter frei in der Bauch- 
höhle liegend hinab zur Cloake, deren dor- 
sale Wand er, wie oben geschildert, durch- 
bricht-). Wenn sich auch beide Ureterenmündungen sehr nahe liegen, 




Querschnitt durch diu Niere, 
t Luiien Vergrößerung ) 

V Ventrale Nierenflache. 
D Dorsale Xiereurlache. 
Ur V reter. 

Co Vena advelu ns. Letztere so- 
wohl wie der Ureter Mild 
von stark iiiumentirtrm 
Kindegeweue (By) über- 
zogen. 

NC Niereiicanalehen (skizzirt). 



') Dies ist einstweilen in den Abhandlungen der naturforseheuden Gesellschaft 
zu Halle, Bd. XV, geschehen. 

a ) Beim Weibehen läuft der Ureter nicht frei durch die Leibeshöhle, son- 
dern legt sich von der Stelle an, wo er den lateralen Nierenrand verlässt uud 
wo beim Männchen die gleich zu beschreibe nde Samentasche beginnt, der dor- 



Digitized by Google 



Harnblase. 45 

so kommt es doch nicht zu einem Zusammenfluss derselben, sondern 

sie bleiben vollkommen von einander getrennt. « 

Jene, auf die ventrale Nierenflächc übergreifende Partie des Ure- 
ters (Fig. 18, 21, Ur) zeigt eine spindelförmige Anschwellung und rc- 
präsentirt überhaupt den weitesten Abschnitt des ganzen Rohres. Sie 
entspricht dem bei anderen Anuren, wie z. B. bei Unna temporaria, 
sackartig erweiterten Reccptac u l u m s e m i n i s. 

Die Wand des Ureters baut sich zum grössten Thcile auf aus einem 
zcllreichen Bindegewebe sowie aus glatten Muskeln. Die Schleimhaut 
ist in zahlreiche Längsfalten gelegt und das Epithel besteht aus kurzen 
Cylinderzcllen mit grossen, randstiindigen Kernen. Drüsen konnte ich 
nirgends mit Sicherheit constatiren, «auch nicht in jenem spindelartig 
erweiterten Abschnitt. Es ist dies um so auffallender, als die Samen- 
tasche von Ilana temporaria durch mächtige, verästelte Drüsenschliiuche 
ausgezeichnet ist. 

Die oben schon kurz erwähnte Harnblase stellt eine Ausstülpung Harnblase, 
der ventralen Cloakenwand dar und ist auch stets von der Cloakcn- 
höhle aus leicht aufzublasen. Sie ist im Verhältniss zum ganzen Kör- 
per von monströser Grösse und indem sie auf ihrem Scheitel eine Ein- 
kerbung besitzt, zerfallt sie hier in zwei, durchaus nicht immer ganz 
gleich grosse Lappen und weist so auf ihre paarige Anlage zurück. 
Berücksichtigt man dabei noch den aus der Cloakenwand entspringen- 
den, stark eingeschnürten Blasenhals, so resultirt daraus eine äussere 
Configuration desOrgancs, die man am besten mit bim- oder vielleicht 
noch besser mit herzförmig bezeichnet (Fig. 5, 0, HB). Die Be- 
ziehungen der Harnblase zum Enddarrac und Bauchfell habe ich oben 
schon erörtert. Ihre Wandungen, die aus glatten, netzebildenden 
Muskel- sowie aus elastischen Fasern und zellenarmem Bindegewebe 
bestehen, sind sehr zart und beim aufgeblasenen Organ durchaus glatt 
und faltenlos. 

Das Organ ist ausserordentlich blutreich (Fig. 0, IIb) (vergl. die 
Gefassieh rc) und innen von einem gemischten Epithel ausgekleidet. 

Nach Lavdowsky finden sich in der Harnblase birnformige, von 
einer kernhaltigen Hülle umgebene Ganglienkörper („Endzellen 44 ), in 
welche die Nervenfasern pinselförmig ausstrahlen. Ausserdem finden 
sich noch zahlreiche, sympathische Ganglien. 



salmn Circumferenz des erweiterten Ovidnetendes iunitf an, verwächst mit ihr 
und läuft förmlich eiuoefilzt in dessen Wand herab zur Cloake (Fi#. •>.'>). 
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Nebttinie- Obgleich in keinem genetischen Connex zum Urogenitalapparat 
stehend, so sollen die Nebennieren ihrer engen Lagebeziehungen 
zur Niere wegen doch hier kurz besprochen werden. Leider reichte 
mir die Zeit nicht, um diesen interessanten Organen ein eingehenderes 
Studium widmen zu können und so kann ich bier nur wenige Bruch- 
stücke zu ihrer Kenntniss liefern. 

Auf der Ventralseite jeder Niere, und zwar etwas jenseits ihrer 
Längenmitte gegen die Ausscnseitc zu, bemerkt man schon mit blossem 
Auge, viel besser aber mit der Lupe, einen mit den Netzen der Venae 
rcvchcntcs und dadurch auch mit der Niere selbst eng verwachsenen, 
bandartigen Körper. Er ist bei frischem Organ von sattgelber Farbe 
und hebt sich dadurch von dem dunkelrothen Untergrunde deutlich ab. 

Da und dort von der Seite her eingekerbt, folgt er fast der ganzen 
Längsachse der Niere und erweist sich bei schwacher Vergrösserung 
als ein Convolut zahlreicher, eng neben einander liegender gelblicher 
Schläuchchen oder Würstchen, die zum Theil von einer Masse gelber 
Kerne erfüllt, zum Theil aber auch einen formlichen Kpithelbelag be- 
sitzen. Uebcr die Beziehungen des Sympathicus zur Nebenniere ver- 
mag ich keine Auskunft zu geben. 



2. Der Geschlechtsapparat. 

a. Der männliche Geschlechtsapparat. 

Die männlichen Geschlechtsdrüsen liegen, wie oben schon erwähnt, 
Ge »7>!i«t. t8 ~ symmetrisch zu beiden Seiten der Wirbelsäule auf der Ventralseite der 
Niere (Fig. 18, //, //). Sie besitzen eine nach Individuen, wie nach 
Jahreszeiten schwankende Grösse und Gestalt ; am häufigsten ist letztere 
rundlich oder rundlich - oval , seltener kegel- oder birnförmig. Auch 
zwischen den Organen beider Seiten finden sich zuweilen Differenzen. 

Schon mit blossem Auge erkennt man, dass die vom Peritoneum 
bedeckte Aussenfläche nicht glatt, sondern fein gekörnt, morulaartig ist. 

Während die vordere Circumferenz des Hodens mit dem später zu 
schildernden Fettkörper enge verwachsen ist, treten auf seiner medialen, 
der Vma cara inferior zugekehrten Circumferenz die Ausführungsgänge, 
die Vasa eff crentia frei zu Tage und lassen sich als solche ihrer 
milchweissen Farbe wegen durch das Mesorchium deutlich erkennen 
(Fig. 21, 22, Ne). Anfangs nehmen sie ihren W T eg medianwärts, bald 



Vona 
Offerent! a. 
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aber krümmen sie sich dorsalwärts gegen die Niere und schieben sich 
zwischen letztere und die Dorsalfläche des Hodens hinein. Die ventrale 
Fläche der Niere durchbohren sie nahe dem medialen Rande und halten 
dabei mit den Nierenarterien und den Venne, verdientes eine vollkommen 
parallele Richtung ein. 

Bezüglich der Zahl der Hodenausführungsgänge kommen nicht nur 
die allergrössten individuellen , sondern auch Schwankungen bei einem 
und demselben Thiere zwischen Rechts und Links vor (Fig. 21, 22). 
Es lässt sich hierüber so wenig eine feste Regel aufstellen, als über die 
Formation des häufig (Fig. 21) aber nicht immer (Fig. 22) von ihnen 
gebildeten Netzes. Gewöhnlich spalten sich die Canälchen kurz, bevor 
sie in der Nierensubstanz verschwinden, unter spitzen Winkeln und erst 
die daraus resultirendcn , zahlreichen Zweigchen senken sich in den 
Sammelgang ein. Nie begegnete ich weniger als vier und nie mehr 
als elf Hodenausführungsgängen. Nicht alle aber erreichen stets die 
Niere, beziehungsweise den Sammelgang, sondern häufig endigt ein Theil 
derselben blind geschlossen im Mesorchiuni (Fig. 21, ff). 

Der Hoden wird subperitoneal von einer dünnen, bindegewebigen Der Ho,io«. 
Kapsel umhüllt, welche ins Innere zarte Bälkchen abschickt und so ein 
Stroma erzeugt, in das die samenentwickelnden Kapseln, sowie die 
ausfuhrenden Canäle, welche ein intratesticulares Ilodennetz bilden, 
eingelagert sind. 

Während bei der weitaus grössten Zahl der Amphibien die kugeli- 
gen oder durch gegenseitigen Druck polygonal gewordenen Kapseln 
den Canalenden beerenartig aufsitzen und wohl auch theilweise, anstatt 
in die ausführenden Gänge zu münden, unter Durchbrechung ihrer 
Scheidewände in gegenseitiger Communication stehen 1 ) (Spengel), 
beginnt bei Rana das intratesticulare Hodennetz mit einem länglichen, 
central und gegen die mediale Seite des Organes hin gelegenen Sinus, 
in welchen sämmtliche Kapseln einmünden. Letztere besitzen bei Rana, 
ähnlich wie bei Discoglossus piettts keine rundliche, sondern eine 
schlauchförmige Gestalt; dabei sind sie mehrfach gewunden und wäh- 
rend sie sich gegen die Hodenperipherie mehrfach verästeln, zeigen sie 
zugleich eine radiäre Anordnung (Spengel). 

Aus jenem Sinus entspringen die oben erwähnten, zur Niere sich intrarenoic« 
begebenden Vasa efferentia. Nahe dem medialen Nicrenrande mün- <\lt 



au« 
rungsgäuge. 



Dieser Zusammenhang scheint nach den Untersuchungen J. W. Spen- 
gel's erst während der Reifung und Ausstossung der Spermatozoon zu ent- 
stehen. 
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den diosc in einen Liingscanal (Fig. 21, L), woraus quer zur Längs- 
achse der Niere gerichtete, in das Nierenparenchym eingebettete Canäl- 
chen in kammartiger Anordnung entspringen (Fig. 21, C, C). Sie 

Fig. 21. Fig. 22. 




Männliclipr OesclilpcMsoi.par.it. (Schwach ver^rosser».) 

// Hoden. A> Vnsft eflerentia (Netze bildend), ft Blinde KndignngOTi der Vasa eflerentia 
1,1. l.;in««cai»al, aus dem das intrarenale Cunalnetx (PC) entspringt. Ur Ureter. N Niere. 

besitzen an ihrem Ursprünge eine ampullcnartige Erweiterung, aus der 
nicht recht ersichtlich ist, ob sie einer metamorphosirten oder einer gar 
nicht entwickelten M al p i ghi ' scheu Kapsel entspricht. Ihre Epithelien 
sind übrigens nicht pflasterfdrmig, sondern cylindriscb und die aus 
den Ampullen entspringenden Canäle gleichen nicht dem ersten Ab- 
schnitt, d. h. dem sogenannten Halsstück der Harneanälchen, sondern 
vielmehr den Sammelröhren. Sie besitzen nicht nur das entsprechende 
Epithel, sondern sie nehmen auch, wie jene, von der ventralen Nieren- 
fläche her eine Anzahl von Harneanälchen auf. Am lateralen Nieren- 
rande münden sie, nachdem sie Verbindungen unter einander eingegan- 
gen haben, in den Ureter, so dass es sich also bei Hana im Gegensatz 
zu den Bufonen nirgends um eine Verbindung der Samenwege mit 
den Malpighi'schen Kapseln handelt (Fig. 21). 

So sehen wir also, dass sich bei Iiana von Seiten der Samenwege 
schon das Bestreben geltend macht , sich von den intrarenal liegenden 
Harnwegen zu emaneipiren , ein Verhalten, das bei anderen Anurcn. 
wie z. I». bei Bombinator und Discoglossu s noch weiter gedeiht, 
bis schliesslich bei Alytes die Emancipation eine vollständige gewor- 
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den ist. Hier verbindet sich nämlich das aus dem Hoden hervorgehende 
Canalnetz gar nicht mehr mit dem Harnsystem, sondern kreuzt nur die 
Niere und mündet in einen besonderen, neben dem lateralen Nieren- 
rand hinziehenden und nach vorne gegen die Lungenwurzel ein spitzes, 
blindgeschlossenes Divertikel erzeugenden Gang. Dieser entspricht, 
wie Spengel dargethan hat, dem Müll er' sehen Gang, fungirt als 
Samenleiter und entwickelt in der Nähe seines Hinterendes eine starko 
Samenblase *). Die Sammelröhren der Niere münden in einen zweiten, 
ebenfalls am lateralen Nierenrand gelegenen Canal und dies ist der 
gewöhnliche Ureter. Beide Gange vereinigen sich erst kurz vor der 
Cloake. 

Die Spermatozoen sind von ansehnlicher Grösse, doch sind die- spormato- 
selben so oft und gut beschrieben worden , dass ich auf die betreffende 
Literatur und namentlich auf die schönen Untersuchungen Eimer's 
über die Bewegung derselben verweisen muss 8 ). ■ 

b. Der weibliche Geschlechtsapparat 

Die 0 varien, deren topographische Verhältnisse ich schon oben Ovarien, 
näher präcisirt habe, stellen zwei durch das Bauchfell gebildete Säcke 
dar, die zur Brunstzeit eine ganz exessive Ausdehnung erreichen und 
die dann, den grössten Theil des Leibesraumes für sich in Anspruch 
nehmend, eine starke Dislocation der übrigen Eingeweide verursachen 
(Fig. 6, E, E). 

Jeder Ovarialsack ist durch dünnwandige Septa in mehrere, wohl 
von einander getrennte Säcke abgekammert, an deren Binnenfläche die 
Ovula suspendirt sind. Zwischen je zweien dieser Säcke verwachsen 
die anstossenden Wände fest mit einander und die Abkammerung des 

*) Auch bei Rana sind im männlichen Geschlechte Spuren des Müller'- 
schen Ganges nachgewiesen (Spengel, Leydig). Die männliche Tube verläuft 
hier nahe am lateralen Nierenrand gerade so weit nach vorne als der Eileiter 
beim "Weibchen und hört an derselben Stelle zugespitzt auf. Nicht immer be- 
sitzt sie ein freies Lumen, sondern repräsentirt häufig einen soliden Zellstrang. 
Bei Bufonen sind die männlichen Tuben viel stärker entwickelt; sie confluiren 
hier, wie die Eileiter, gegen die Cloake hin, in einen Canal. 

2 ) Bei Discoglossus sind die Samenfäden, nach den Untersuchungen 
Spengel' s, am längsten unter allen Anuren , ja vielleicht unter allen Wirbel- 
thieren. Fast die Hälfte des über 2 mm langen Spermatozoon fällt auf den 
dünnen, korkzieherartig gewundenen Kopf, der Rest auf den in eine unmess- 
bar feine Spitze auslaufenden, mit einer äusserst zarten, undulirenden Mem- 
bran versehenen Schwanz. 

Eckor , Anatomie de« Frosche«. 3. Abthlff. 4 
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Ovariums ist schon äusserlich an der lappigen Configuration desselben 
erkennbar (Fig. 23, Ovo). Spcngel giebt die Zahl der Fächer bei 
Rana auf 1 5 an. 

Welche Bedeutung dem Zerfall des Anurenovariums zukommt, ob 
wir darin den Ausdruck einer Segmentirung (die jedenfalls mit der- 
jenigen der Wirbelsäule nicht 
Fig. 23. . 

übereinstimmt) erkennen dür- 
fen, muss vorderhand dahin- 
gestellt bleiben. Vielleicht 
existirt darin eine Ueberein- 
stimmung mit den embryonal 
angelegten Nierensegmenten 
(Spengel). 

Rana esculenta besitzt 
keine Andeutung des bei B li- 
fo nen vorkommenden Bid- 
der'schen Organs. 

Die Eileiter stellen aus- 
serhalb der Fortpflanzungs- 
zeit geschlängelte, weissliche 
Röhren von geringem Kaliber 
und dünnen Wandungen dar. 
In der Jugend sind sie ganz 
gestreckt, in der Brunstzeit 
dagegen tritt eine extreme 
Hypertrophie ein und zugleich 
beginnen sie sich ausserordent- 
lich stark zu winden und zu 
weiblicher Urogenital -Apparat. förmlichen Klumpen aufzu- 




Ova Ovariuni der einen Seite (das der anderen ist knäuelll. 
entfernt). 

Dabei drängen sie sich 

Ol) Oviduct. O. T. Oatium Tubae. Vt Daf» aufgetrie- • i V "1 • I! 1 

bene ninterende dca Oviductea (der Uterus der Auto- ZWlSCllCIl (HC UDngeil 



). P Ausmündung denselben in die Cloake, JV G ; nffeW eidp her«ll lind llP- 

Niere. S Ausmundungen der Uretcren in die Cloake, em ö e ^ el Ue nerein 1111(1 De 

welche auf zwei, durch einen tiefen Intervall (t) von decken in der Regel die ganze 
euiander getrennten Längsfalten (•) liegen. ° ° 

ventrale Nierenfläche, sowie 
auch gewisse Abschnitte des Ovariums (Fig. 23, Ov). 

Um ihr vorderstes Eude zu sehen, muss man den Magen mit dem 
Oesophagus nach vorne schlagen , worauf es im vordersten , blindsack- 
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artigen Raum des Cavum pleuroperitoneale dicht neben der Lungen- 
wurzel erscheint (Fig. 23, OT). 

Die hier liegende, von Flimmerepithel umsäumte Oeffnung (Ostium 
abdominale tuhae) stellt einen halbmondförmigen, ventralwärts in den 
Leibesraum geöffneten Schlitz dar und dieser führt in das trichter- 
artig erweiterte, ebenfalls von Flimmerzellen ausgekleidete Ende des 
Oviducts hinein. Dorsalwärts von dieser Oeffnung strahlt die Oviduct- 
wand ohne deutliche Grenze in das wandständige Bauchfell aus. 

Wie in der Gegend des Ostium abdominale tubae finden sich auch 
an verschiedenen anderen Stellen des Bauchfells Flimmerzellen tragende 
Inseln. Sie dienen wohl dazu, einerseits die Peritonealflüssigkeit in 
die Nephrostomen (?), andererseits die Eier nach ihrer Entleerung aus 
den Eierstöcken in die Tuben zu leiten. 

Unmittelbar hinter dem Ostium abdominale findet sich die engste 
Stelle des Oviducts, darauf bleibt er so ziemlich gleich dick, bis er sich 
schliesslich, kurz vor seiner Ausmündung in die Cloake, plötzlich auf- 
bläht und so eine Art von Uterus formirt (Fig. 23, Ut). 

Diese kolbenförmige, nach hinten stark sich verjüngende Partie, in 
welcher sich die aus den Oviducten niedersteigenden Eier zu den be- 
kannten Laichklumpen ballen, ist sehr dünnwandig und indem sich die 
Hälften beider Seiten in der Mittellinie sehr enge aneinanderlegen, 
scheinen sie nur eine einzige Masse auszumachen. Geht man aber mit 
Sonden und Querschnitten vor, so erkennt man, dass es, im Gegensatz 
zu den Bufonen, zu keinem eigentlichen Zusammenfluss kommt, sondern 
dass jeder Oviduct getrennt für sich auf einer Papille ausmündet 
(Fig. 23, P). Die beiden dicht neben der Mittellinie liegenden Papillen 
ragen stark in die dorsale Cloakenwand herein und zwar finde ich die 
rechte constant etwas weiter nach hinten gelegen, als die linke, so dass 
also keine symmetrische Lage zwischen beiden existirt. Von jeder 
Papille erstreckt sich entlang der dorsalen Cloakenwand eine mit der 
der anderen Seite unter Bildung eines spitzen Winkels convergirende 
Schleimhautfalte (Fig. 23*), nach rückwärts und auf jeder Falte liegt 
die schlitzförmige Oeffnung des Ureters (Fig. 23, S,S l ). 

Was die Wandung der Oviducte anbelangt, so unterscheidet man, reinerer 

Hau des 

abgesehen von jener uterusähnlichen Erweiterung, drei Schichten, eine oviduct« s . 
peritoneale bindegewebige, eine starke Dr üsenschicht und 
eine höchst eigenthümliche und complicirte Epithel bekleidung. 

Die in ihrer Entwickelung mit der Brunstzeit in geradem Verhält- 
niss stehende Drüsenschicht stellt das Hauptstratum vor, ja sie macht 

4* 
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fast die ganze Dicke der Eileiterwandimg aus. Die einzelnen Drüsen 
sind lange, cylindrische Schläuche, die an ihren, der Peritonealhülle 
zugekehrten, blinden Enden häufig gegabelt sind. Wie Böttcher 
dargetban hat, verdanken die Eileiter den Epithelzellen dieser Drüsen- 
schläuche die merkwürdige Eigenschaft, durch Imbibition mit Wasser 
auf mehr als das Hundertfache ihres natürlichen Gewichtes anzu- 
schwellen. 

Diese Zellen füllen das Schlauchlumen fast ganz aus, so dass nur 
eine enge, centrale Lichtung übrig bleibt. 

Innerhalb jeder Zelle finden sich nach den Untersuchungen Neu- 
mann's eigenthümliche, kleine, kugelige Körperchen, die einzeln oder 
gruppenweise oder auch perlschnurartig angeordnet sind und die nach 
Wasserzusatz aufquellen. Neumann hat sie als „Colloidkugeln" bezeich- 
net und sie sind es, die in letzter Instanz jene oben erwähnte Imbibitions- 
fahigkeit des Oviductes bedingen. Im Innern jeder Zelle liegen nun 
ausser dem ovalen, fein granulirten, wandständigen Kern auch jene 
Körperchen und zwar so dicht gedrängt, dass der ganze Zellinhalt 
nicht etwa in Kügelchen gesondert, sondern als eine homogene , matt- 
glänzende Substanz erscheint. 

Durch eine dem Lumen des Drüsenschlauches zugekehrte, grosse, 
kreisrunde OefFnung in der, jede Zelle umhüllenden Aussenmembran 
(becberzellenartig) wird der Inhalt entleert und gelangt in den Oviduct, 
wo er die zur Cloake wandernden Eier umhüllt. 

Wie ausserordentlich quellbar und schlüpfrig diese Gallerte ist, 
weiss Jeder, der einmal Froschlaich beobachtet und versucht hat, ihn 
aus dem Wasser herauszuheben. 

Nach der Laichzeit gehen die Eileiter eine regressive Metamor- 
phose ein, die sich im Wesentlichen durch fettige Degeneration der 
Drüsenzellen documentirt. 

Schneidet man den Eileiter in seiner Längsrichtung auf, so sieht 
man seine Schleimhaut in zahlreichen Längsfalten erhoben, die da und 
dort untereinander Verbindungen eingehen und Netze bilden. 

Auf der Höhe dieser Falten, unter welchen stets Gefässe verlaufen, 
finden sich Flimmerepithelien , vermischt mit ausserordentlich zahl- 
reichen Becherzellen. Zwischen den Falten liegt ein dickes Pflaster- 
epithel, das da und dort einen cylindrischen Charakter annimmt und 
hier zwischen den Falten finden sich die Ausmündungen der schlauch- 
förmigen Drüsen (Neu mann). 
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Mit dem Beginn der von den Autoren unpassenderweise als Uterus 
bezeichneten, hinteren Partie des Oviductes, die sieh, wie oben schon 
erwähnt, durch viel dünnere Wandungen charakterisirt , hören die 
schlauchförmigen Drüsen plötzlich auf. Die Wand besteht aus Binde- 
gewebe und platten Muskeln. Auch gegen das Ostium abdominale 
tubae hin hören die Drüsen auf und die ganze Innenfläche wird dann 
nur noch von Flimmerzellen ausgekleidet. 



Als Anhang zum Urogenitalapparat soll hier noch der sogenannte Fettkörper. 
Fettkörper einer kurzen Betrachtung unterzogen werden. Derselbe 
besteht aus einem paarigen, dem Vorderendc des Hodens resp. des 
Eierstockes fest angewachsenen sattgelben Körper von lappigem Aus- 
sehen. Seiner Hauptmasse nach liegt er in der Längsachse des Kör- 
pers und entsendet nach vorne, hinten und lateralwärts fingerartige 
Fortsätze, die sich kurz nach ihrem Ursprung, oder auch später 



Fig. 24. 

Cr Ao 




dichotomisch gabeln können. Die seitlichen Fortsätze sind weitaus die 
längsten und bedecken oft quastenartig den grössten Theil des Hodens 
(Fig. 24, FK). 
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Fettkörper. 



Das ganze Organ , das bezüglich seines Volums , je nach verschie- 
denen Jahreszeiten, starken Schwankungen unterworfen ist, ist sehr 
stark vascularisirt und zwar läuft im Centrum jedes Lappens ein star- 
ker Längsstamm, der rechts und links Zweige abgiebt. 

Der Fettkörper ist ganz vom Peritoneum überzogen und besteht, 
wie ich sehe, aus einem zarten, grossmasehigcn Gerüste von adenoidem 
Bindegewebe. Die Kerne liegen regelmässig auf den Kreuzungsstellen 
der Bündel. Das Innere der Maschen ist ausgefüllt von Fettkugeln 
und freiem Fett, ferner von weissen Blutkörperchen und grösseren 
Arterien, die eine ausserordentlich starke Muscularis besitzen >). 

*) Ich möchte das Interesso der Physiologen ganz speciell auf dieses, für 
die Ernährung der Winterfrösche, so hochwichtige Organ hinlenken. Es würde 
sich gewiss lohnen, gerade hier die ErnährungsverhältDisse genau zu studiren. 
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Wie überall, so unterscheidet man auch hier eine Oberhaut 
oder Epidermis und die darunter liegende Lederhaut oder das 
Cor i um (Cutis). 

1. Epidermis. 

Epidermis Die Epidermis besteht bei jungen Larven nur aus zwei Zelllagen, 
einer hohen, abgeplatteten, mit gestricheltem Randsaum an der freien 
Fläche versehenen und einer tieferen Lage, die aus mehr eubischen 
Zellen besteht. 

Beim ausgebildeten Frosch trifft man die Epidermis mehrschich- 
tig, sie ist dicker geworden und besteht im Allgemeinen aus einer tie- 
fen Reihe von hohen Cylinderzellen, welche dem Corium mit gezähncl- 
ten Rändern direct aufsitzen. Darüber finden sich mehrere Lagen 
polycdri$cher Zellen, die eine um so abgeplattetere Form aufweisen, je 
näher sie der freien Epidermisnäche liegen (Fig. 25, Ep). Während 
man bei der Larve noch von keiner eigentlichen Horn schiebt sprechen 
kann, ist sie sehr stark entwickelt bei ausgewachsenen Thieren, wo sie 
als eine continuirliche Schicht (Fig. 25, U) die gesammte Epidermis 
überzieht. 

Früher als Cuticula aufgefasst, ist sie neuerdings als ein Com- 
positum von überaus platten Zellen erkannt worden, die in regressiver 
Metamorphose begriffen und einer temporären Abstossung unterworfen 
sind. Der Häutungsprocess erstreckt sich über die ganze Körperober- 
fläche mit Ausnahme der Cornea, die in keiner Lebensperiode einem 
Wechsel unterworfen ist. 
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Von der freien Fläche betrachtet stellen die Epidermiszellen ein 
schönes, meist aus hexaedrischen Platten bestehendes Mosaik dar, mit 
central gelagerten , ovalen , blassen Kernen. Da und dort hat es den 
Anschein, als ob je zwei Zellen an ihren Berührungsflächen einen halb- 
kreis- oder halbmondförmigen Ausschnitt hätten, wodurch wie mit dem 
Locheisen herausgeschlagene, intercellulare Oeffnungen entstehen. Die- 
selben gehören, wie Eilh. Schulze und P fitzner nachgewiesen 
haben, nicht in die oberste , sondern in die zweitoberste Schicht der 
Epidermis. Sie werden ausgefüllt durch das obere Ende eigentüm- 
licher, flaschenförmiger Zellen (Becherzellen Eilh.Schulze's, Schleim- 
zellen Leydig's), die als umgewandelte Epidermiszellen aufzufassen 
und nach der freien Hautfläche zu nicht geöffnet sind. 

Es erscheint nicht unmöglich, dasssie zu den von Pfitzner nach- 
gewiesenen, intercellularen Lymphbahnen und wohl auch zum Häu- 
' tungsprocess in Beziehung stehen, wobei man sie vielleicht als Produ- 
centen eines Sekretes ansehen darf, das von Zeit zu Zeit die Verbindung 
der obersten Zelllagen mit den unterliegenden zu lockern und schliess- 
lich eine Ablösung hervorzurufen im Stande ist (Pfitzner). 

Die freie Oberfläche der Epidermis zeigt sich durchaus nicht 
überall glatt, sondern erhebt sich da und dort, wie namentlich auf der 
Dorsalseite des Rumpfes und der hinteren Extremitäten zu zahlreichen 
Protuberanzen oder Warzen (Fig. 25 u. 26, W, W). Diese können 
mehr spitz, pyramidenförmig oder mehr rundlich und abgeplattet sein, 
stets aber zeigt sich die darüber hinziehende Hornscliicht etwas ver- 
dickt. Auf der sogenannten Daumendrüse des Männchens liegen sie 
dicht nebeneinander und sind liier durch keine grösseren Intervalle 
von einander getrennt; zugleich sind sie auch viel niederer und ihr 
Horn8chicht-Ueberzug besitzt zahllose kleinste kugelförmige oder auch 
stachelige Prominenzen (Fig. 26, W, W). In Folge dessen erscheint 
der ganze Wulst an seiner Oberfläche rauh und hilft so die physiologi- 
sche Function der „Daumendrüse" als eines Haft- und Haltapparates 
für das Weibchen noch steigern. 

Was die meisten Hautwärzchen charakterisirt , das ist ihr dunkles 
Colorit, wodurch sie sich mit ihrer Basis von ihrer Umgebung oft sehr 
scharf abheben. Es beruht dies auf dem Pigmentgehalt der einzelnen 
Zellen, die, einzeln für sich betrachtet, oft wie mit einer gelblichen 
oder bräunlichen staubartigen Masse erfüllt erscheinen. Letztere tritt 
sogar da und dort auch noch in dem hornigen Ueberzug auf, als ein- 
zige Andeutung seines Zerfalles in Zellterritorien (Fig. 25, W 
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Abgesehen von den Hautwärzchen findet sich , wenn auch mehr 
vereinzelt, Pigment noch an anderen Stellen der Epidermis und zwar 
entsprechend dem bekannten Colorit des Tbieres, viel häufiger auf der 

Fig. 25. 




Schnitt durch die Kückenhaut. 

Ep Epidermis mit ihren warzigen Prominenzen ( W W) und ihrem Hornhautsaum (H II). 
PP Pigment in der Epidermis und im Corium. I) D Hautdrüsen. Co, Co, Co* Obere, mitt- 
lere und untere Schicht des Collums. 

Dorsal - als auf der Ventralseite , allwo auch die Wärzchen entweder 
ganz fehlen oder doch nur eine sehr unbedeutende Entwicklung er- 
fahren. Das Pigment findet sich theils in freier, theils in Zellenform, 
und in letzterem Falle handelt es sich um vielfach verästelte, unter 
dem Einflüsse des Nervensystemes stehende, contractile Chromato- 
phoren. 

Die Epidermis zeigt nicht überall die gleiche Dicke, sondern 
schwankt bedeutend, je nach verschiedenen Körpergegenden. Am dick- 
sten finde ich sie an gewissen Stellen der Volarseite von Hand und 
Fuss, wo sie an den Verbindungsstellen der Phalangen starke, von der 
Umgebung deutlich abgesetzte, schon makroskopisch leicht erkennbare 
Warzen erzeugt (Fig. 27, W, W). Auch auf dem Rücken, entlang den 
beiden, rechts und links von der Wirbelsäule hinziehenden Längsstrei- 
fen zeigt sie sich stark entwickelt. Dabei darf indessen nicht uner- 
wähnt bleiben, dass beim Zustandekommen jener Prominenzen das 
unterliegende und liier ausserordentlich verdickte Corium weitaus die 
Hauptrolle spielt. 
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2. C o r i u m. 

Die Epidermis setzt sich an den meisten Körperstellen durch eine corium. 
continuirliche Lage von schwarzen und weissen, reichlich verästelten 
Pigmentzellen, die mit ihren Ausläufern in gegenseitiger Verbindung 
stehen und so ein förmliches Netzwerk erzeugen, von dem unterliegen- 
den Corium ab (Fig. 25, P). 

Letzteres ist selten ganz geradlinig gegen die unterste Epidermis- 
schicht abgesetzt, sondern erzeugt häufig Leisten und Papillen, 
welche dann von der Epidermis in umgekehrter Weise repotirt werden. 
Am stärksten finde ich den im Schnitt daraus resultircnden , welligen 
Contur in der Daumendrüse (Fig. 2G) und zwar entsprechen sich hier 



Fig. 26. 

w w D' 




Schnitt durch die Daumendruse. 

Ep Die Epidermis mit ihren Warsten (W W). Co Corium. PP Pigment 
BB Blutcapillaren, die die grossen Drüsen {DD) umspinnen. M MuBCulatur. 

die Erhebungen des Coriums und der Epidermis an derselben Stelle 
ganz genau 1 ). 



J ) Nach Leydig kann man die Erhabenheiten der Lederhaut folgender- 
maassen gruppiren: 1. feine Leisten, 2. grössere Leisten, 3. Papillen mit Tast- 
körperchen, 4. Papillen ohne Tastkörperchen, 5. Papillen mit DrüsenöfFnungen, 
6. Blutcapillaren in Form von Papillen , 7. Hauthöcker, den Organen des sechs- 
ten Sinnes entsprechend. 
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Abgesehen von der Daumendrüse und den Schwimmhäuten lassen 
sich allenthalben im Corium drei deutlich von einander differenzirte, 
übereinanderliegende Bindegewebslagen unterscheiden. Sie sind — 
und dies gilt vor Allem für die Rücken-, Kopf- und Nackengegend — 
durchzogen von zahlreichen glatten Muskelfasern. 

Die oberste Schicht, welche netzartig, maschig und von reichlichem 
Pigment, Gefässen und Nerven durchsetzt ist, bildet ein lockeres Fach- 
werk für zahlreiche Hautdrüsen (Fig. 25, Co). 

Die zweite Schicht bildet den eigentlichen Grundstock, so zu sagen, 
den eigentlichen Körper des Coriums, besitzt schon auf den ersten 
Blick einen viel festeren, compacteren Charakter und präsentirt sich 
auf dem mikroskopischen Schnitt als ein breites, aus zahlreichen, dicht 
aneinander liegenden Fasern bestehendes Band, das sich nach oben zu 
an gewissen Stellen mit einem förmlichen Saum scharf absetzt (Fig. 25, 
Co 1 ). An anderen Punkten, wo die Faserzüge senkrecht aus der Tiefe 
des Coriums emporziehen, ist jene Grenze gänzlich verwischt und beide 
Lagen gehen direct in einander über. Viel zahlreicher trifft man in 
der mittleren Lage des Coriums horizontale oder leicht wellig verlau- 
fende Faserzüge, die sich mit jenen senkrechten Bündeln zu einer Art 
von Korbgeflecht verbinden, ein Verhalten, das bekanntlich die Leder- 
haut der Fische, Amphibien und Reptilien in gleicher Weise charak- 
terisirt. 

Die dritte Coriumschicht, welche aus einem weitmaschigen, zar- 
ten, nerven- und gefässreichen Reticulum besteht, hat die Bedeutung 
eines Lymphraumes, dessen Wände sich aus zahlreichen elastischen 
Fasern componiren und durch den die eigentliche Haut von den unter- 
liegenden Theilen getrennt wird. 



3. Hautdrüsen. 

Hautilrflsen. Durch die in überreichlicher Zahl vorhandenen Drüsen erhält die 
Amphibienhaut ihre eigenthümliche, schlüpferige Beschaffenheit. Diese 
Organe sind über den ganzen Körper verbreitet und erstrecken sich 
selbst über das Trommelfell und die Nickhaut. Was ihre Form an- 
belangt, so sind sie meistens rundlich oder oval und zugleich besitzen 
sie eine so verschiedene Grösse (Fig. 25, 20, DD), dass es schwer hält, 
dieselben in besondere Rubriken zu bringen. Neben rundlichen oder 
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ovalen Formen begegnet man häufig auch birn- oder beutelartigen. 
Dabei sind sie bald mehr bald weniger tief ins Corium eingesenkt und 
besitzen oft einen langen, leicht geschlängelten Ausführungsgang 
(Fig. 25 u. 26, Z) 1 ), der eine Strecke weit auch noch durch das Corium 
verlaufen kann. 

Solchen Verhältnissen begegnet man z. B. nicht selten unterhalb 
jener Epidermishöcker in der Vola manus et pedis und ebenso auch 
in der Rückenhaut seitlich von der Wirbelsäule. 

Häufig liegen sie auch dicht unter der Epidermis, nahe zusammen 
oder auch in grösseren Abständen , wie z. B. in der Nickhaut. In die- 
sen Fällen begegnet man dann stets einem nur sehr kurzen, aber dick- 
wandigen und ganz im Bereich der Epidermis gelegenen Ausführungs- 
gang, der, wie es scheint, verschiedener Contractions- und Expansions- 
zustände fähig ist (Fig. 25, 7>i, Z>i). 

Neben diesen rundlichen, flaschen- oder birnformigen Drüsen finden 
sich an gewissen Stellen des Körpers, wie z. B. in der sogenannten 
Daumendrüse des Froschmännchens, auch noch cylindrische 
(Fig. 2G, 1),D). 

Sie sind aus jenen zuerst beschriebenen Drüsenformen hervor- 
gegangen zu denken und stehen gerade in der Daumendrüse so dicht, 
dass letztere im Wesentlichen aus ihnen besteht. Das faserige Zwi- 
schengewebe ist äusserst spärlich, dagegen sind die einzelnen, hier und 



Fig. 27. 



da leicht gewundenen Schläuche von 
zahlreichen Pigmentzellen, Nerven und 
Blutcapillaren umgeben (Fig. 2G, P, B). 

Sie erstrecken sich fast durch das 
ganze Goriuni hindurch bis in die 
Nähe der Muskulatur (M). 

Die Daumendrüse (Fig. 27, D) 
stellt mit unbewaffnetem Auge und 
ohne weiteren präparatorischen Ein- 
griff betrachtet, einen rundlich-ovalen, 
auf der radialen Seite der Mittelhand 
und des Carpus liegenden Wulst dar, 
der in peripherer Richtung durch den 
Daumen einen spitzen Abschluss er- 
fährt. 

Jede Hautdrüse steht unter dem Einflüsse einer sie in meridionaler 
Richtung umhüllenden, glatten Muskulatur. 




DatimemtrUac des Froschmiinnchens. 
D Daumendrüsc. 

1*' W Warzige Höcker an i\«n Stollen 
Aar InterphalangoalROIenkc. 
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Nach den Untersuchungen Engelm an n's lassen sich unter den 
gewöhnlichen Hautdrüsen (also abgesehen von der Daumendrüse) ihrer 
feineren Structur nach zwei Arten von Drüsen unterscheiden. Jede 
von ihnen besitzt ein von der anderen verschiedenes Sekret. Bei der 
einen, in der Regel viel grösseren Art, lässt sich die verhältnissmässig 
starke Muskelhülle stets leicht nachweisen und da ihr Lumen immer von 
zahlreichen, kleinen, stark lichtbrechenden Körnchen erfüllt ist, hat 
sie Engelmann mit dem Rainen der Kö rnch endr üsen bezeichnet. 

Die andere kleinere Art, deren äusserst dünne muskulöse Umhül- 
lung nur schwer nachzuweisen ist, besitzt einen wasserklaren, schlei- 
migen Inhalt und die dahin gehörigen Drüsen werden deshalb von 
Engelmann als Schleimdrüsen aufgefasst. 

Die Körnchendrüsen entsprechen den Parotiden und Seiten - 
drüsen der Kröten und Molche (Giftdrüsen). Die kleineren Drüsen, 
also die Scheimdrüsen, stehen viel dichter, häufig in unmittelbarer, 
gegenseitiger Berührung; sie sind durch die ganze Haut zerstreut und 
denkt man sie sich gleichmässig auf der Körperoberfläclie vertheilt, 
so würden circa 60 von ihnen auf einen Quadratmilliraeter zu liegen 
kommen. 

Das Epithel, von der Fläche gesehen, polyedrisch, besteht aus lan- 
gen, wandungslosen Pallisaden, die sich mit ihrem spitzen, umgeboge- 
nen, wandständigen Ende, dachziegelartig decken, eine durchaus fein- 
körnige Structur zeigen und centralwärts von dem ebenfalls feinkörnigen 
Sekret nur in seltenen Fällen deutlich abzugrenzen sind (Fig. 25, 26, D). 

Der Kern ist stets randständig und die Zellen, die je nach ver- 
schiedenen, physiologischen Zuständen in einer und derselben Drüse 
eine verschiedene Form und Grösse besitzen, scheinen nach dem Lumen 
zu geöffnet zu sein. Sie sind in der Regel so wenig von einander ab- 
gegrenzt, dass sie nur eine einzige, zusammenhängende Protoplasma- 
masse auszumachen scheinen (Fig. 25, D 1 ) (Engelmann). 

Im oberen Bereich des Ausfuhrungsganges findet sich eine gegen 
Säuren und Alkalien sehr resistente, elastische Haut, die bei der Häu- 
tung im Zusammenhange mit der obersten Schicht der Epidermiszellen 
abgestossen wird. Im Niveau der Hautoberfläche endigt dieselbe mit 
einem runden, membranösen Deckel, den Eberth mit dem Namen 
Stomazelle bezeichnet hat. Diese stellt eine, zwischen den übrigen, 
eckigen Epidermiszellen liegende, kleinere Zelle dar von rundlicher 
Form, an der man eine centrale, dreieckige, einem Blutegelstich ähn- 
liche, spaltförmige Oeffnung unterscheiden kann (Eberth). 
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Ich will das Capitel über die Haut nicht schliessen, ohne zuvor Wirkimg 

de* Drüaeu 

noch der schönen, in Hoppe-Seyler's Institut ausgeführten Unter- sekrete«. 
suchungen Zalesky's über das Hautdrüsensecret der Amphibien ge- 
dacht zu haben. Sie erstrecken sich zwar in erster Linie auf Sola- 
m andra, Tr ito n und B n fo , allein da die histologischen Verhältnisse 
ihrer Drüsen nur wenig oder gar nicht von denjenigen der Frösche ab- 
weichen, so lassen sich die gewonnenen Resultate höchstwahrscheinlich 
ebenso gut auf letztere anwenden. Sie lauten folgendermaassen: r Das 
in den Parotiden und Seitendrüsen des gefleckten Landsalamanders 
enthaltene giftige Sekret ist eine organische, nicht unzersetzt flüchtige 
Base, die sich in Alkohol oder Wasser leicht löst, mit Krystallw asser 
krystallisirt, in ihren Lösungen stark alkalische Reaction besitzt, mit 
Säuren neutrale Salze bildet, durch Phosphormolybdänsäure aus ihren 
Lösungen gefällt, durch Platinchlorid gleichfalls gefällt, aber zugleich 
zersetzt wird u etc. 

Was die Wirkung des Salamandergiftes betrifft, so fasst Zalesky 
seine Beobachtungen folgendermaassen zusammen: „Nach Verlauf eini- 
ger (3 bis 29) Minuten zeigt das vergiftete Thier Unruhe, zittert, bald 
stellen sich epileptiforme Convulsionen ein, die Anfangs nur schwach 
auftreten und nur an einigen Gliedern zu bemerken sind. Das Thier 
(Hund, Vogel) will sich fortbewegen, geht aber rückwärts, statt vor- 
wärts; dabei zeigen sich heftige Kaumuskelkrämpfe (besonders bei 
Kaninchen) und vor Allem, nach der Vergiftung mit frischem Safte, be- 
deutender Speichelfluss. Die Convulsionen nehmen mehr und mehr zu, 
es stellt sich Opisthotonus ein, das Thier kann nicht mehr sitzen, son- 
dern fallt mit Convulsionen und nach hinten gezogenem Kopf zu Bo- 
den. Die Augen stehen offen , die Pupille ist sehr erweitert und ihre 
Reflexthätigkeit bis zum Tode aufgehoben. Für jeden Reiz scheint das 
Thier unempfindlich, die Respiration ist schwach, die Herzpulsationen 
sind unregelmässig, doch kräftig, die Muskeln schlaff. Während der 
Convulsionen bleibt die Herzthätigkeit unbehindert, die Respiration ist 
während derselben völlig suspendirt. Die Convulsionen dauern nur 
höchstens eine bis zwei Minuten, dann tritt für einige Zeit wieder 
Ruhe ein, das Thier erholt sich, bis ein neuer Anfall es befällt, der oft 
mit stärkerer Heftigkeit auftritt, als der vorhergehende, so dass das 
Thier in die Höhe geschleudert wird. Oft lassen die Thiere während 
der Krampfanfälle Harn oder Excremente; manche schreien mit Ein- 
tritt der Convulsionen. Der Tod tritt unter lähmungsähnlicher Er- 
mattung ein." 

Kcker, Anatomie des Frosches. 8. Abtlilg. 5 
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Hautdrüsen. 



Zaiesky hat die tödtliche Wirkung des Salamandergiftos auch an 
Fischen und Fröschen erprobt und überall die oben geschilderten 
Symptome wahrgenommen. Es scheint somit seine Wirkung auf die 
Nervencentra direct auszuüben, ohne — und darin steht es im Gegen- 
satz zum Tritonengift — die Thätigkeit des Herzens wesentlich zu 
beeinträchtigen. Ganz ähnlich verhält sich auch das Krötengift. Die- 
ses, sowie das Salamandergift, wirkt auch auf Frösche energisch, bleibt 
aber, auf die eigene Species angewandt, wirkungslos. 
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B. Sinnesorgane. 



a) Hautsinn. 

Dass die Cutis sich durch einen grossen Nerven reichthum auszeich- Nerven- 
net, habe ich oben schon erwähnt. Die Nerven bestehen aus mark- fndeTOut 
haltigen und blassen Fasern, die sich im Unterhautbindegewebe in 
zahlreiche, feinere Zweige thcilen, woraus schliesslich ein Nervengeflecht 
resultirt, ohne dass man jedoch von wirklichen Anastomosen reden 
könnte. Aus den stärkeren Stämmen treten zahlreiche Ausläufer senk- 
recht in die Höhe und erzeugen, während sie die Cutis durchsetzen, 
ein zweites Netz mit weiteren und dann wieder mit sehr engen Maschen, 
welche die Drüsen reichlich umspinnen und da und dort (wie auch die 
zuführenden Nerven) ovale oder spindelförmige Kerne führen (Eberth, 
Engelmann). 

Die feinsten Ausläufer dieses äusserst feinen Drüsennervennetzes 
verschwinden in den contractilen Zellen der Drüsenperipherie. 

Ueber die Tastpapillen verdanken wir Leydig, Ciaccio, Eberth Twtorgane. 
und namentlich Merkel werthvoile Mittheilungen. Was bis jetzt 
sicher ermittelt ist, ist kurz Folgendes. 

In jeder, ein Nervenendorgan enthaltenden Papille des Coriums 
trifft man eine, nach Körpergegenden sehr variable Anzahl blasser, 
abgeplatteter Zellen, die einzeln oder auch haufenweise zusammenliegen 
und zu denen je eine feinste Nervenfibrille tritt. Ihre Breitseite liegt 
stets parallel der Hautebene, doch kann man, da sie zu keiner einheit- 
lichen, geschlossenen Masse vereinigt sind, nicht von Tastkörperchen, 
im Sinne der höheren Vertebraten reden, sondern gebraucht passender 
den Merkel'schen Ausdruck „Tastflecken". 

5* 
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Die grösseren Zellengruppen stehen auf minimalen Hautwärzchen, 
die kleineren bedingen keine Niveaudifferenz der Epidermis. 

Am schönsten finden sie sich während der Brunstzeit in der Dau- 
mendrüsc, jedoch auch an anderen Stellen, wie z. B. auf der ganzen 
Dorsalfläche des Körpers und am zahlreichsten an den hinteren Extre- 
mitäten (Planta pedis). Nach der Brunstzeit scheinen die Tastflecken 
der Daumendrüsc eine regressive Metamorphose einzugehen; man fin- 
det dann statt ihrer ein aus mehreren spindel- und sternförmigen Zel- 
len und deren Ausläufern gebildetes Netz. 



Ncrren: Nervenhügel nenne ich nach dem Vorgang MerkeTs jene für 
hUgel " das Wasserleben eingerichteten, d. h. auf die Larvenperiode beschränk- 
ten Organe, die man früher als Organe eines sechsten Sinnes 
zu bezeichnen pflegte (L e y d i g). Wenn ich nun eben sagte, dass diese 
Organe auf das Larvenleben beschränkt seien , so ist dies in physiolo- 
gischer Hinsicht allerdings vollkommen richtig, in morphologischer 
Beziehung muss aber dieser Satz nach Merkel's Untersuchungen eine 
Einschränkung erfahren. 

Nach diesem Autor gehen jene Organe mit der Metamorphose 
nicht zu Grunde, sondern persistiren, wenn auch in reducirter Form, 
bei allen Amphibien das ganze Leben hindurch. Das Paket der, gleich 
näher zu schildernden, birnförmigen Neuro - Epithelien sinkt auf den 
Grund einer durch Wucherung der Stützzellen gebildeten Röhre herab, 
welch' letztere sich mit Schleim verstopft und collabirt. Dabei bleibt 
sie aber stets durch ein deutliches Loch nach der freien Haut- 
fläche zu geöffnet. So steht das Organ natürlich ausser Function und 
um wieder funetionsfähig zu werden, bedarf es erst einer Rückbildung 
der gewucherten Stützzellen. Hand in Hand mit diesem Rückbildungs- 
process erfährt auch der Raums lateralis N. vagi eine Abnahme seines 
Volumens und deutet so seine Zusammengehörigkeit mit jenen Orga- 
nen an 



') Dieser Auffassung steht eine andere, nämlich die von Pfitzner ent- 
gegen, wonach die Seitenorganc schon mehrere Wochen vor der Häutung resp. 
Transmutation der Larve dadurch von der freien Oberfläche abgeschlossen wer- 
den, dass die sich abplattenden Zellen des Stratum corneum über ihnen zusam- 
menwachsen. Ihre Eigentümlichkeiten verwischen sich dabei mehr und mehr 
und endlich entziehen sie sich ganz dem Auge, d. h. sie sind wieder zu ge- 
wöhnlichen Epidermi8zellen zurückgebildet. — Dem erwachsenen (landlebenden) 
Thiere fehlen also nach Pfitner die Organe der Seitenlinie vollkommen. 
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Der in Frage stehende Apparat kommt auch den Fischen zu, wo 
er schon in den Fünfziger Jahren von Leydig entdeckt worden ist. 
F. E. Schulze hat ihn zuerst hei Amphibien nachgewiesen. 

Hier wie dort ist er aus einer Differenzirung gewöhnlicher Epider- 
miszellen hervorgegangen. Jedes Organ stellt einen Hügel dar, dessen 
Oberfläche etwas eingesunken ist und an dem man eine centrale und 
eine periphere Zone unterscheiden kann (Fig. 28, e und j>). Erstere 



Fig. 28. 




besteht aus einer Gruppe meilerartig an- 
geordneter, birnförmiger Sinneszellen, 
deren unteres Ende sich je mit einer 
Nervenprimitivfaser verbindet, während 
sich auf ihrer freien Fläche eine kurze, 
starre Borste erhebt. Sämmtliche Bor- 
sten werden von einer, auf der Hügel- 
kuppel entspringenden, zarten, hyalinen 
Röhre schützend umgeben und indem 
diese in's Wasser hinausragt und an 
ihrem freien Ende offen ist, kommen jene 
Borsten mit dem umgebenden Medium in 
directen Contact (Fig. 28, R). 

Rings um die central gelagerten 
Neuro -Epithelien findet sich ein Mantel 
blasser, bandartiger Cylinderzellen , wel- 
che an ihrem oberen, freien Ende eine 
siebartig durchbrochene M e m b r a n a 
Ii mit ans erzeugen, durch deren Maschen die Sinnesborsten hindurch* 
passiren (Fig. 28, 311). 

Die peripheren Mantelzellen dienen nur als stützende Hülle und 
sind von aussen her noch umgeben von einer Fortsetzung der gewöhn- 
lichen Epidermiszellen , die sich von ihrer Umgebung nicht besonders 
abheben. 

Was die Verbreitung und Anordnung der Nervenhügel betrifft, so 
ergiebt sich bei Fischen und Amphibien eine vollständige Ueberein- 
stimmung. Am reichlichsten linden sie sich am Kopfe, der wie besät 
damit ist. Sie umgeben das Auge, ziehen sich dann von hier aus nach 
vorne in die Umgebung der Nase und Schnauze und ebenso entlang 
dem Unterkiefer. 

Alle diese am Kopfe angeordneten Organe liegen im Bereich des 
Trigeminus. Von der hinteren Circumferenz des Auges verläuft ein 



Nervenhügel der Froschlarve, 
matiech. Die umgehenden 
Epidcrmiazellcu sind wegge kUMtk 

C Centrale Zelleu (Xeuro-Epithelieu). 
p l'criphero Maiitclzellen (StUUzcllen). 
Mi Membrana linütana. 
R Hyaline Röhre. 
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Zug nach rückwärts gegen die Kiemenbüschel und weiter gegen die 
Nackengegend, wo sich dann die Züge beider Seiten durch eine Quer- 
anastomose in Verbindung setzen, doch scheint dies nicht constant der 
Fall zu sein. 

Von hier aus endlich setzen sie sich auf den Rumpf und von da 
aus bis zur äussersten Schwanzspitze fort. Während wir nun aber bei 
Fischen in der Regel nur eine einzige Längslinie (Linea lateralis) unter- 
scheiden können, existiren bei Anurenlarven , sowie bei Proteus und 
allen Salamandrinenlarven drei Linien, wovon aber stets die mitt- 
lere, an den Flanken sitzende, als die typische Hauptlinie aufzufassen 
ist. Die obere liegt neben der Wirbelsäule, die untere auf dem Uebcr- 
gang der Flanken zur Bauchseite (Malbranc). 

In sehr frühen Entwickelungsstadien lässt sich die segmentale An- 
ordnung nach Körpermetameren sehr schön nachweisen; bei älteren 
Thieren kommt aber nicht nur je ein Organ, sondern fast immer eine 
ganze Gruppe von solchen auf je ein Körpersegment. 

Die Organe des Rumpfes und Schwanzes liegen im Bereich des 
hier in drei Aeste zerfallenden Ramus lateralis N. vagi. 

Wie bei Fischen , so findet auch bei Amphibien stets ein Regene- 
rationsprocess der Nervenhügel statt und zwar durch Theilung, welche 
activ durch das Organ selbst erfolgt, so dass man stets Organe von 
sehr verschiedener Entwicklungsstufe trifft (Merkel). 

Was nun die Wirkungsweise der Nervenhügel und ihre ver- 
schiedenen Modifikationen bei Fischen und Amphibien anbelangt, so 
kann ich füglich absehen von einer Erörterung der von den verschie- 
densten Seiten darüber aufgestellten Hypothesen. Mit voller Sicher- 
heit lässt sich darüber Nichts behaupten, die grösste Wahrscheinlichkeit 
jedoch hat die von Merkel aufgestellte Ansicht, nach welcher es sich 
keinesfalls um einen chemischen, sondern nur um einen mechani- 
schen Reiz handeln kann. Wir hätten also Tastorgane vor uns, die 
in besonderer Weise modificirt sind und die von jedem Gegenstand, mit 
welchem sie in Berührung kommen, einen adäquaten Reiz erhalten, 
der dann weiterhin in Nervenschwingung umgesetzt wird. In welcher 
Weise dieses Gefühl dann zur Peremption kommt, lässt sich natürlich 
nicht eruiren. 

Es ist nicht unmöglich, ja sogar sehr wahrscheinlich, dass hier der 
experimentellen Physiologie ein sehr weites, interessantes und 
fruchtbares Feld eröffnet ist. Was die Morphologie darin zu leisten 
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vermag, ist meiner Ansicht nach geleistet und nur von physiologischer 
Seite kann weitere Förderung erwartet werden ! ). 

In nächster morphologischer Verwandtschaft mit den eben betrach- Geschmaok»- 
teten Nervenhügeln, ja sehr wahrscheinlich aus ihnen hervorgegangen, orgÄn " 
sind die Organe des Geschmacksinnes. 

Wie dort, so unterscheidet man auch hier einen centralen und 
einen als Stützorgan fungirenden Manteltheil. Während aber dort die 
borstentragenden, centralen Neuroepithelien eine kurze Birn- oder 
Keulenform besitzen, zeigen sie hier eine den Mantelzellen vollkommen 
gleiche Länge, d. h. sie erstrecken sich durch das ganze Organ hin- 
durch. 

Bei Fischen noch über den ganzen Körper hin regellos zerstreut 
und besonders zahlreich auf den Lippen, Lippenfalten, Barteln, Flossen 
sowie in der Mundhöhle bis zum Beginn des Oesophagus sich findend, 
sind sie bei Amphibien auf die Mund höhle beschränkt und kommen 
ausserhalb derselben nicht mehr vor. Sie sind auf Papillen über das 
ganze Gamm oris hin bis zum Eingang in den Oesophagus hin vertheilt. 

Während die Organe bei Larven mehr tonnen- oder keulen- 
förmig sind, tritt bei erwachsenen Anuren eine bedeutendere Ver- 
breiterung derselben auf, so dass man hier anstatt von Endknospen 
von Endscheiben sprechen kann (Merkel). 

Im Bereich der Zunge stehen sie auf dem Gipfel der Pupillae 
fungiformes, am zahlreichsten aber finden sie sich rings um die 
Zähne des Vomers. Ihre Mantelzellen ermangeln der Flimraerhaare. 



b. Das .Geruchsorgan. 

Die Apertur a nasal is externa liegt in directer Vorwärts- 
verlängerung des vorderen Augenwinkels und zwar bei erwachsenen hlu™rtde« 
Thieren 5 bis 6 mm davon entfernt. 

Der Abstand der hinteren Nasenlöcher oder Choanen von den 
vorderen beträgt 4 mm und dieses Maass entspricht zugleich so ziemlich 
der Längsachse des ganzen Geruchsorganes. 



l ) Wenn ein Vorsehlag nach jener Seito^orlaubt ist, so möchte ich darauf 
hinweisen, dass violleicht auf negativem Wege, etwa durch Elimination jener 
Organe mittolst eines Lack- oder Firnissüberzuges (Photographielack?) Etwas 
erreicht werden könnte. Vielleicht auch durch vorsichtiges Cauterisiren , doch 
dürfte sich dieses eher für_Fisehe empfehlen. 
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Die äussere Nasenöffnung ist von einem lippigen Saum umgeben, 
welcher sich in der Richtung nach hinten und aussen zu einer kurzen, 
tentakelartigen Prominenz verlängert. 

Ueber die äusseren Nasenmuskeln wurde früher schon gehandelt 
(vergl. die Myologie). 
skeietogcne Das Dach des Carum nasale wird von folgenden Knochen ge- 

Grundlage n 

den bildet: 1) von der dorsalen Platte des Gürtelbeines, 2) vom Os nasafo, 

Geruchs- ' ' 

organeB. 3) voin Q§ praemaxiUarc. Letzteres bildet, wie wir bei Betrachtung 
der Intermaxillardrüse eonstatiren konnten, ein Vorwerk der Nasen- 
höhle und formirt zugleich auch die vordere Wand derselben. 

Der Boden wird gebildet vom Vomer und vom Os palatinum, die 
Hinterwand hauptsächlich von dem gegen das Cavum nasale herein 
becherartig ausgehöhlten Os cn ceinture, d. h. dem Gürtelbein, die 
Seitenwand bildet der Oberkiefer. 

Ueber alle diese Verhältnisse sowie über die knorpelige Grundlage 
der Nase wurde im Capitel über das Skelet schon Mittheilung gemacht, 
allein seither wurde die Kenntniss der Pars cartilaginca des Nasen- 
skeletes theils von Born, theils von mir in so beträchtlicher Weise 
erweitert, dass ich hier specieller darauf einzugehen habe. 

Die mustergiltigen Arbeiten Born's beschränken sich aber nicht 
allein auf eine Beschreibung des Nasen skeletes, sondern erstrecken sich 
über die ganze Anatomie des Geruchsorgans, sowie auf den von jenem 
Forscher bei Amphibien zum erstenmal nachgewiesenen Ductus naso- 
lacrimalis. 

Der folgenden Darstellung lege ich die Born' sehen Untersuchun- 
gen, die ich bis ins Einzelne bestätigen kann, zu Grunde und werde 
da und dort Gelegenheit haben, jenen Autor wörtlich zu citiren. 

Was zunächst das knorpelige Skelet der Nasenhöhle anbelangt, so 
lässt sich Born folgendermaassen darüber vernehmen: „Die knorpe- 
ligen Stützen der Nasenhöhle und ihren Ausbuchtungen sind der Be- 
schaffenheit dieser selbst entsprechend vorne complicirter , wie hinten. 
Ein allgemeines Bild ist folgendes: Die Nasenhöhlen sind durch ein 
vollständiges hyalinknorpeliges Septum (Fig. 29, S) von einander ge- 
schieden und an ihrem vorderen und hinteren Ende von zwei mit dem 
Septum zusammenhängenden Knorpelschalen umfasst, welche durch 
eine schmale Decke längs des Septums und einen, vorne vollständigen, 
weiter hinten durch die Choanen ausgeschnittenen Boden mit einander 
verbunden sind, während an den Seiten der Nasenhöhlen von vorne 
her ein complicirtes Spangenwerk sich hinzieht, welches die Umgren- 
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zung der hinteren Kuorpelschale bei den meisten Anuren im verwach- 
senen Zustand nicht erreicht. Die hintere Schale ist in die quere, bei 
jungen Thieren knorpelige, bei alten durch Bildung des Os en ceinture 
theilweise verknöcherte Scheidewand eingegraben, welche die Schädel- 
hohle nach vorne abschliesst und sich seitlich in die Gaumenbalken 
verlängert. Diese Ethmoidalwand ist jederseits neben dem Septum 
durch ein grösseres Loch für den Olfactorius und nach aussen von der 
Schädelwand, die sich von hinten an dieselbe ansetzt, durch ein kleine- 
res, für den Ramus nasalis des ersten Trigeminusastes durchbrochen. 
In dieser Schale ruht das hintere, blinde Ende der Nasenhöhle. Die 
vordere Schale ist viel weniger gleichmässig und weniger vollständig; 
weniger gleichmässig deswegen, weil die drei Blindsäcke (des Nasen- 
cavums) nicht gleich weit nach vorne reichen — der seitliche am wenig- 
sten weit — und weil die Dicke der Schale selbst in der Mitte viel 
grösser ist, als an den Seiten. Dieselbe sendet bei Ran a (Fig. 29, 30) 
aus ihrer inneren Wand knorpelige Scheidewände (muschelartige Vor- 
sprünge der Autoren) zwischen die drei Blindsäcke nach rückwärts 
hinein, so dass jeder derselben in einer besonderen Knorpelschale liegt, 
die sich seiner eigenthümlichen Gestalt aecoramodirt. 

Vollständig ist nur die knorpelige Begrenzung des unteren Blind- 
sackes. 

Die äussere Wand des oberen resp. seine seitliche Ausbuchtung 
läge ganz frei, wenn sich nicht ein muschelartig ausgehöhlter, halb- 
mondförmiger Knorpel vorne und aussen um dieselbe legte, der nur an 
einer kleinen Stelle seiner unteren Umrandung mit der darunter liegen- 
den, oberen Wand des unteren Blindsackes verwachsen ist. Es ist dies 
der Nasenflügelknorpel der Autoren. Aber auch so lässt er den hin- 
teren und unteren Theil der seitlichen Ausbuchtung des oberen Blind- 
sackes ohne knorpelige Bekleidung. Sein oberer Rand umrahmt von 
vorne und aussen die Apertura nasalis externa. Die Knorpelschale für 
den äusseren Blindsack ist in der ganzen lateralen Hälfte der oberen 
Seite von vorne her durch eine breite Spalte eingeschnitten. Die seit- 
liche knorpelige Begrenzung des unteren Blindsackes reicht nach hinten 
nur bis dahin, wo sich aus seiner äusseren Seite die Kieferhöhle herab- 
zusenken beginnt, dagegen verlängert sich seine Decke mit zwei Knorpel- 
fortsätzen in die beiden Falten, die den Zugang von dem oberen Räume 
der einfachen Nase zu dem unteren verengen. Der innere Fortsatz 
entfernt sich vom Septum, er endigt bald. Der äussere bildet eine 
knorpelige Decke für die Kieferhöhle, senkt sich mit derselben stark 
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nach unten und verbindet sich mit einer Knorpelspange, die der ge- 
krümmten Wand der Nasenhöhle entsprechend schief vom vorderen 
Theil der Decke nach rückwärts herabsteigt zu einer breiten Platte, 
die eine unvollständige Seiten wand der einfachen Nasenhöhle darstellt." 

„An der Grenze zwischen der vorderen Wand, dem Septum und 
dem Boden ist in der Knorpelkapsel bei Rana ein grosses Loch, durch 
welches der Hauptzweig des Nasalastes des Trigeminus die Nasenhöhle 
verlässt und durch welches reichliche Knäuel der Glandula int er- 
maxillaris in das vordere Ende des unteren Blindsackes eindringen." 

Bezüglich der von der knorpeligen Nasenkapsel entspringenden 
Fortsätze kann ich um so eher auf die Born' sehe Arbeit verweisen, 
als sie für den Zweck dieses Buches nur von untergeordneter Bedeu- 
tung sind. 

Im Vorstehenden habe ich verschiedene Bezeichnungen und Aus- 
drücke gebraucht, die erst verständlich werden können, nachdem wir 
uns einen Einblick in die Organisation des Cavum nasale verschafft 
haben werden und dies soll jetzt geschehen. 

conßgura- Im Gegensatz zu den Urodelen, deren Nasenhöhlen, mit einer ein- 
tion des ua- ° ' 

saien Bin- zigeu Ausnahme (Plethodon alutinosus). wo ich schon vor Jahren die 
ersten Spuren einer Muschelbildung nachgewiesen habe, einfache, 
plattwandige Hohlräume darstellen, besteht die Nasenhöhle der Frösche 
in Folge des oben beschriebenen, höchst complicirten Knorpel gerüstes 
aus mehreren, zum Theil sehr engen Spalträumen, die in gegenseitiger 
Communication stehen. Am besten kann man diese Verhältnisse an 
Querschnitten studiren und kommt dabei zu dem Resultat, dass man 
einen oberen, dem Septum nasale anliegenden Hauptnasenraum (Fig. 29, 
30, on) und einen unteren, schmalen Theil (un) zu unterscheiden hat. 
Beide stehen durch eine schief aufsteigende Spalte mit einander in 
Verbindung. Der untere Raum, welcher aus einem senkrechten und 
horizontalen Schenkel besteht und der sich nach hinten in die Choane 
öffnet, wird vom Gesichts- und Gaumen theil des Os maxillare um- 
schlossen und stellt die Kieferhöhle des Frosches dar. Mit der 
Choane ist sie aber noch nicht abgeschlossen, sondern setzt sich in 
Folge der Kürze des Gaumens über sie hinaus nach hinten fort, wobei 
sie mit ihrer inneren, offenen Seite in die Mundhöhle herein sieht. 

Auch der obere, grosse Nasenraum erstreckt sich über die Choane 
nach hinten, bis er schliesslich in der vorderen Ethmoidalwand einen 
blindsackartigen Abschluss erfährt. Nach vorne verkürzt sich der eine, 
steil in die Maxiila abstürzende Schenkel des unteren Nasenraumes 
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immer mehr und schliesslich persistirt nur noch der horizontale Schen- 
kel, welcher nach vorne von jener Stelle, wo die CommunicationsöfFnung 
mit dem oberen Nasenraume besteht, blind endigt. 

Es handelt sich also in dieser Gegend um eine coraplete, knor- 
pelige Scheidewand zwischen dem unteren und oberen Nasenraume 
(Fig. 30, se). Auch der letztere endigt nach vorne mit einem kuppeli- 

Fig. 29. 




Quer- (Frontal-) Schnitt durch das Ricchurgan 
FiV '-}() «weier Froschlarven, einer jüngeren (Fig. 29) 

»' * und einer älteren (Fig. 30) nach G. Born. 

?' i) S : e k'p on Oberer — , » N seitlicher — , u n unterer 

Nasenblindsack. 
A Apertura nasali» externa. 
K Kieferhöhle. 
Th Thränennasengang. 
I Lacrimale. 
S Scptum nauale. 

rf Knorpeliges Dach — , b knorpeliger Boden 

der Nasenhöhle. 
ok Oberkiefcrknorpcl. 
m Maxiila. 
T Trabekel. 

g 11 s Obere — , jnt untere Xasendru&e. 
gi Glandula intermaxillaria. 
R BacheudrUse. 
Ep Epidermis. 
C Cuti«. 

MS Mundschleimhaut. 

gen Blindsack und beide Blindsäcke sind mit hohem Riechepithel aus- 
gekleidet. Zu ihnen gesellt sich nun noch ein dritter Blindsack hinzu, 
welcher zwischen dem oberen und unteren Blindsack in dem äusseren 
Theile der oben erwähnten Scheidewand gelegen ist und auf ihrem 
freien Rande in den oberen und unteren Nagenraum ausmündet. Genauer 
präcisirt liegt dieser seitliche Nasensack zwischen dem unteren Nasen- 
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räume und einer lateralen Aussackung des oberen, in welche die äussere 
Nasenöffnung einmündet (Fig. 29, 30, sn). Auch mit diesem steht der 
seitliche Nasensack in weitester Verbindung, so dass also die Apertur a 
nasalis externa, wie Born ganz richtig bemerkt, nicht direct in den 
oberen Blindsack führt, sondern in einen an der Aussenseite desselben 
gelegenen, durch eine Falte unvollkommen von ihm abgesetzten Kaum, 
der nach hinten mit der Ausmündung des seitlichen Canales in Zu- 
sammenhang steht. 

Drusen der Abgesehen von den allenthalben zerstreuten, kleinen Bowman'- 
Ä80n sehen Drüsen von sack- oder birnförmiger Gestalt, kann man in der 
Regio nasalis des Frosches vier verschiedene , grössere Drüsen unter- 
scheiden, wovon zwei in die Nasenhöhle und zwei in die Mund- be- 
ziehungsweise Rachenhöhle einmünden. 

Ueber die wichtigste und weitaus voluminöseste derselben über die 
Glandula intcrmaxillaris, welche sich mit zahlreichen Schläuchen 
in den unteren Nasenblindsack hineinzieht, habe ich oben schon be- 
richtet; hinzuzufügen ist aber noch, dass sie sich mit der gleich zu 
besprechenden „unteren Nasendrüse" innig verfilzt und sich da- 
bei mit ihren Ausläufern zwischen die Gaumenplatte des Oberkiefers 
und die Kieferhöhle hinein erstreckt (Fig. 30, gi). 

Bezüglich der feineren histologischen Details muss ich auf meine 
Arbeit über die Kopfdrüsen der Amphibien (s. das Literaturverzeichniss) 
verweisen. 

Die zweite Drüse, welche ich nach dem Vorgange von Born die 
untere Nasendrüse nennen will, breitet sich ihrer grössten Aus- 
dehnung nach längs dem Septum bis zur Choane aus und besitzt eine 
eigene Ausmünduug in die Nasenhöhle (Fig. 30, g n i). Letztere liegt 
in dem unteren Blindsack, kurz vor dessen Zusammenfluss mit den 
beiden anderen zu dem einfachen Nasenraume. In histologischer Be- 
ziehung bestehen zwischen der unteren Nasendrüse und der Zwischen- 
kieferdrüse keine, oder doch kaum merkliche Differenzen. 

Eine dritte Drüse, welcher wir an der äusseren Wand der Nasen- 
höhle begegnen, füllt mit ihren Schläuchen die Spalten aus zwischen 
der Concha narium (Ecker)(ös lacrimale, Born) und der ihr benach- 
barten Knorpelspange, welche von der Decke der Nasenhöhle zur Seiten- 
wand nach hinten herabzieht. Sie wuchert aber von hier aus auch 
noch weiter und umgiebt den nasalen Anfang und die Einmündungs- 
stelle des Thränencanales (Fig. 29, gn s). Ihre zahlreichen Ausführungs- 
gänge liegen auf der medialen Seite und an dem vorderen Rande der 
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mehrfach besprochenen, schrägen Knorpelspange und ihrer Fortsetzung 
nach hinten. Born, dem wir die Entdeckung dieser Drüse verdanken, 
nennt sie die obere Nasendrüse. 

Die vierte Drüse (Rachendrüse Born's) bildet ein queres, 
dicht hinter denChoanen liegendes Band und breitet sich rings um den 
Zahntheil des Vomers aus. Eine Anzahl Schläuche zieht sich in die 
Choane hinein und mündet dort aus; die übrigen öffnen sich an zwei 
symmetrischen Stellen — die ganze Drüse ist nämlich ursprünglich 
paarig — in die Rachenhöhle (Fig. 30, Ii). 

An jener Stelle, wo sich das hintere Ende des seitlichen Nasen- Thr*nen- 
blindsackes dorsal wärts in den Recessus lateralis des oberen Blindsackes 
öffnet, zweigt sich von der Aussenseite des ersteren der Thränencanal 
ab, der durch die äussere, knöcherne Wand desselben, die Concha narium, 
nach hinten und aussen sich erstreckt (Fig. 29, 30, Th). 

Nachdem er den Knochen durchbohrt hat, verläuft er, von den 
Schläuchen der oberen Nasendrüso umgeben und begleitet von einem 
grösseren Blutgefässe zwischen der Haut und der von der Decke der 
Kieferhöhle seitlich und nach hinten sich erstreckenden, schrägen 
Knorpelspange nach rückwärts , überschreitet dann , nachdem er seine 
knorpelige Unterlage verloren hat, den queren Gaumenbalken und 
zerfällt am unteren Augenlide in zwei Aeste, die getrennt, hinter ein- 
ander am freien Rande der inneren Hälfte des unteren Augenlides aus- 
münden. 

In diesem seinem Laufe nach rückwärts liegt der von Flimmer- 
epithel ausgekleidete Thränencanal, nachdem er den vorderen Rand 
jener schrägen Knorpelspange umgriffen, d. h. nachdem er das Carum 
nasale verlassen hat, zwischen dem oberen Rande des Maxillare und 
dem unteren des Nasale, in dem Winkel, in welchem die Kieferhöhle 
von der Nasenhöhle abgeknickt ist (Born). 

Obgleich an der äusseren Haut vom Thränencanal Nichts zu sehen 
ist, so kann man seinen Lauf, wie Born ganz richtig bemerkt, mit 
ziemlicher Sicherheit nach dem schwarzen Bande bestimmen, das bei 
Kana esculenta meist von der Nase zum Auge zieht. 

Bezüglich der genaueren Details, namentlich auch hinsichtlich der 
bei der Sondirung des Thränencanales in Anwendung zu bringenden 
Technik, muss ich auf die Arbeit Born's (S. 17 bis 20) verweisen. 

Ueber die Lobt olfactorii des Gehirns sowie über die Doppelnatur Rj ec h- 
der Riechnervenwurzel jeder Seite habe ich schon bei der Lehre vom c,,ithe • 
Gehirn Mittheilung gemacht und es erübrigt jetzt nur noch der termi- 
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nalen Ausbreitung des, wie überall aus marklosen Fasern bestehenden, 
Nervus ölfadorius zu gedenken. 

An der Nasenhöhle angekommen, zerfällt er in seine Theiläste, die 
weiterhin in Primitivbündel beziehungsweise in Primitivfibrillen zer- 
fallen. Die Verfolgung der letzteren in ihrem Zuge gegen das Riech- 
epithel wird durch die grosse Zahl der überall vorhandenen Drüsen 
ausserordentlich erschwert. 

In dem auf einer bindegewebigen Grundlage aufsitzenden Epithel 
lassen sich in der Regio olfactoria der Nasenhöhle zweierlei, faser- 
artige Zellarten unterscheiden, die nach E x n e r ganz allmälige Ueber- 
gangsstufen erkennen lassen sollen, nämlich Epithelialzellen und 
Riechzellen. Max Schultze und C. K. Hoffmann schliessen sich 
hierin jenem Autor nicht an, sondern stellen beide Zellformen ein- 
ander scharf gegenüber. 

Was zunächst die Epithelzellen betrifft, so sind dieselben von lang- 
gestreckter, breiter, bandartiger Form, besitzen einen deutlichen, ovalen 



Fig. 31. 



Kern und gehen an ihrem einen Ende in einen 
langen, ziemlich breiten, an den Seiten ausge- 
buchteten und oft wie angenagt aussehenden 
Fortsatz aus, welcher gegen das subepitheliale 
pigment- und gefässreiche Bindegewebe hin 
meist mehrfach getheilt endigt und mit Nachbar- 
zellen anastomosirend Netze bildet Ihr freies, 
ins Carum nasale hereinschauendes Ende ist 
entweder — und dies scheint die Regel zu sein — 
quer abgestutzt oder mit einem dichten Büschel 
zarter und langer Flimmerhaare besetzt (Fig. 31, 
E P ). 

Zwischen den so gestalteten Epithelzellen 
sitzen nun die eigentlichen Riech z eilen, die 
sich durch eine viel schlankere Gestalt auszeich- 
nen (Fig. 31, R). Der spindelartig aufgetriebene, 
einen grossen, ovalen Kern einschliessende Zell* 
leib verjüngt sich gegen das Carum nasale zu 
ganz allmälig in einen schlanken, cylindrischen 
Stab, der auf seiner freien .Fläche äusserst zarte , pinselartig angeord- 
nete Borsten trägt (Riechhärchen, MaxSchultze)»). 

*) Neben diesen, in frischem Zustande eine leicht wogende Bewegung zei- 
genden Riechhärchen kommen nach C. K. Hoffmann auf manchen Zellen 




Zellen aus der Kiechachlolra- 
haut von Kana eacu- 
lenta (juv.). 

Ep Epithel (Stutz-) Zellen. 
R Eine Biechzelle mit Bor- 
sten (B) auf dei 
Oberfläche. 
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Der andere Pol des Zellkörpers läuft unter plötzlicher Verjüngung 
in einen äusserst feinen, mit varicösen Anschwellungen versehenen 
Faden aus, den man sich mit einer terminalen Nervenprimitivfibrille 
im Zusammenhange zu denken hat. Ob die von v. Brunn für die 
Riechschleimhaut der Säugethiere nachgewiesene Membr an a limitans 
olfactoria, in deren Maschen die peripheren Enden der Riechzellen 
eingelassen sind, auch bei Amphibien existirt, müssen künftige Unter- 
suchungen lehren. 



c. Das Gehörorgan. 

Drei Männer sind es, die sich um die Erforschung dieses ebenso d»« <Mior- 
wichtigen, als schwierigen Apparates in hohem Maasse verdient gemacht pograpMc 
haben, nämlich Hasse, Kuhn und Retzius. 

Wenn ich im Folgenden eine Uebersicht über die von ihnen ge- 
wonnenen Resultate zu geben versuche und dabei in erster Linie 
Retzius folge, so muss ich mich, um den, diesem Buche gesteckten 
Rahmen nicht zu überschreiten, gedrängter Kürze befleissigen und nur 
die Hauptpunkte möglichst klar hervorheben. 

Die knöcherne Gehörkapsel des Frosches liegt jederseits neben 
dem -Gehirn und wird von zwei Knochen, nämlich vorne vom Prooticum 
(Petrosum) und hinten vom Occipitale laterale, sowie noch von den 
diese Knochen verbindenden, dem Primordialschädel angehörigen Knor- 
pelfugen gebildet. Das Frontoparidale, das Tympanicum (passender: 
Squamosum) und das Parasphenoid nehmen an der Umschliessung nur 
indirecten Antheil. Man kann eine obere, äussere, eine innere, untere, 
eine vordere und hintere Fläche unterscheiden und sieht man genauer 
zu, so entdeckt man gewisse Unebenheiten, Prominenzen und Concavi- 
täten , welche als Relief der inliegenden Bogengänge aufzufassen sind. 

Im unteren Theile der Knorpelfuge zwischen Petrosum und Occi- 
pitale findet sich im Grund einer dellenartigen Einsenkung (Fossa 
fenestrae ovalis) ein rundlich ovales Loch, das Foramen ovale 
(Fenestra ovalis), welches zusammen mit jener grubigen Einsenkung 

auch noch starre, unbewegliche Ilaare vor, die eine viel grössere Dicke und 
Länge erreichen und wovon gewöhnlich nur je eines auf einer Riechzelle auf- 
sitzt. Beide Arten von Haaren scheinen in einander überzugehen und sind 
ausserordentlich vergänglicher Natur, namentlich auf Berührung mit Wasser 
(der Frosch schliesst seine Nasenlöcher im Wasser). 



• 
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vom Operculum (Columella, Retzius) bedeckt wird. An der hin- 
teren Kapselfläche, in der äusseren Wand des lateralwärts vom Condylus 
occipitalis liegenden Foramen jugularc finden sich zwei kleine, dicht 
neben einander liegende Löcher, die man nach dem Vorgange von 
Hasse als Foramen rotundum und als Aquaeductus Cochleae 
aufzufassen pflegt. 

An der medialen, dem Carum cranii zuschauenden Kapselwand 
und zwar genau auf der das Fetrosum und das Oceipitale laterale ver- 
bindenden Knorpelfuge trifft man wieder eine kleine Oeffnung, den 
Aquaeductus vestibul i. 

Nach abwärts von ihr tritt der vordere (Ramus vcstibuluris), nach 
hinten und etwas nach oben von ihr der hintere Ast (Ramus eochlearis) 
des N. acusticus in die Gehörkapsel. 

Was den Binnenraum der letzteren betrifft, so findet man im un- 
teren, äusseren Bezirk eine verhältnissmässig grosse, rundliche Höhle 
oder tiefe Grube, welche den später zu besprechenden Sacculus und 
die Cochlea beherbergt (Fovea sacculi et Cochleae). Nach oben geht 
diese Fovea in einen mehr unregelmässigen Raum über, welcher unten 
den Utriculus und weiter aufwärts den Sinus utriculi super ior 
enthält. 

Nach vorne und aussen liegt, in eine tiefe Grube eingebettet, die 
vordere und äussere Ampulle, von welchen die entsprechenden Bogen- 
gänge, der vordere und der äussere, ausgehen. Ersterer öffnet sich 
oben und hinten in den Canal des Sinus utriculi superior, letzterer 
aber in eine Grube für die hintere Ampulle, welche nach oben und 
innen in den Canalis semicircularis posterior übergeht (G. Retzius). 

Ehe wir uns nun zur Betrachtung des häutigen Labyrinthes wen- 
den, wollen wir vorher noch der accessorischen Theile desGehörorganes 
gedenken. Wir können uns bei Betrachtung derselben um so kürzer 
fassen, als sie zum grossen Theile schon bei der Besprechung des Kopf- 
skcletes ihre Erledigung gefunden haben. 

Das mittlere Ohr, das Cavum tympani , welches sich durch die 
Ohrtrompete (Tuba Eustachii) in den Rachen öffnet, wird nach aussen 
zu durch ein Trommelfell (Membrana tympani) abgeschlossen. 
Indem diese Membran, mit deren Aussenfläche die Körperhaut enge 
verwachsen ist, sich etwas eingesunken zeigt, finden wir die erste 
schwache Andeutung eines äusseren Gehörganges. Das rundlich-ovale 
Trommelfell ist schief von oben -innen nach unten -aussen gegen die 
Horizontalebene gestellt. Dabei ist es in einem Knorpclringe (Annulus 
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membranar tympani) ausgespannt, der vorne und oben an das Tympa- 
nicum (Squamomm), im Uebrigen aber nur an den umgebenden Weich- 
theilen, Musculus depressor maxillae inferioris, temporal is und deren 
Fascien befestigt ist. Ein Contractionszustand der betreffenden Mus- 
keln wird somit immer auf den Annulus beziehungsweise auf den 
Spannungsgrad der Membrana tympani zurückwirken müssen. 

Das Trommelfell ist sehr dünn und besteht im Wesentlichen aus 
radienartig angeordneten Bindegewebsfasern, welchen sich, namentlich 
gegen die Peripherie zu, glatte Muskelfasern beimischen. An seiner 
Innenfläche wird es von einer Fortsetzung der Schleimhaut der Trom- 
melhöhle, d. h. von einem niedrigen Cylinderepithel überzogen. 

Eine schon von aussen her sichtbare, weissliche Partie in der Mitte 
des Trommelfells entspricht der peripheren Endplatte der Columella, 
die gleich näher geschildert werden soll. 

Hat man das Trommelfell entfernt, so ist damit der volle Einblick 
in das Carum tympani eröffnet und man überzeugt sich, dass dasselbe 
aus einem ziemlich flachen trichterartigen Räume besteht, der von 
einer pigmentirten Schleimhaut ausgekleidet ist. Zieht man letztere 
ab, so wird man gewahr, dass sich das knorpelige de webe des Annuhis 
tympanicus in die Paukenhöhle hinein fortsetzt und hier unter schalen- 
artiger Verbreiterung eine knorpelige Auskleidung fast des ganzen 
Paukenraumes zu Stande bringt (G. Rctzius). 

Am Boden des letzteren bemerkt man eine länglich -ovale Spalte, 
welche nach dem Inneren der Trommelhöhle fuhrt und theils vom 
Tympanicum, theils von Weichtheilen begrenzt ist. Jener innere Raum 
der Paukenhöhle trägt in seinem Dach, eingelassen in die Schleimhaut, 
die nach innen ziehende knöcherne Partie der Columella, welche mit 
ihrem letzten, oval verbreiterten knorpeligen Endstück das an der inne- 
ren Wand der Trommelhöhle befindliche Foramen ovale (Fenestra 
ovalis) bedeckt. Aber nicht nur letzteres wird davon bedeckt, sondern 
die Platte greift mit ihren Rändern darüber hinaus und inserirt sich 
an der Circumferenz jener Grube (Fossa fenestrae ovalis), in deren 
Hintergrund das Foramen ovale gelegen ist. 

Diese soeben beschriebene innere Abtheilung der Paukenhöhle 
öffnet sich nun durch die oben schon erwähnte, einen geräumigen Gang 
repräsentirende Tuba Eustachii in den Rachen. 

Von vorne und aussen wird die Ohrtrompete vom Flügelbein, 
hinten aber von Weichtheilen begrenzt, in welchen der knorpelige 
Griff'elfortsatz eingelassen nach unten steigt. 

Ecker, Anatomie deB Frosplic«. S. Alnlilg. Q 
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Durch die Tubenöfl'nung kann man von unten her die Trommel- 
höhle zum grössten Theil überblicken, ja sogar durch die Spalte des 

Fig. 32. 




Die Columella, achtmal vergrü»sert. A von oben, B von hinten gesehen. 

Nach (f. II u t z i u 8. 

ii Aenssercr knorpeliger Theil , dessen äussere» Ende bei a' , dessen oberes inneres, langes 
Endo bei a", dessen unteres inneren, langes Ende hei dargestellt ist: der mittlere, an u" 
befestigte knöcherne Theil (b) »endet einen kurzen , am inneren Ende knorpeligen FortsaU 
(6'> aus, an welchem sich ein quergestreifter, kleiner Muskel (tri) ansetzt; aui inneren, brei- 
teren Ende des knöchernen Theilcs haftet die innere knorpelige Platte (<•) der Columella, 
welche die Fossa feuestrac ovatig und somit anch die Kenestra selbst deckt. 

Knorpeltrichters das Trommelfell mit dem Ansätze der Columella beob- 
achten (G. Retzius). 

Bezüglich der aus drei, theils knöchernen, theils knorpeligen Thei- 
len bestehenden Columella verweise ich auf die Anatomie des Schädels. 
Die genaueren Details sind aus der beistehenden Abbildung und deren 
Erklärung zu ersehen. 

Das häutige Gehörorgan füllt die knorpelig- knöcherne Ge- 
hörkapsel nicht vollständig aus; zwischen beiden liegt ein ziemlich 
geräumiger perilymphatischer Raum, der sich namentlich nach abwärts 
in der Fovea sacculi d corhhac stärker ausdehnt. Ebenso ist er an der 
coneaven Circumferenz der Dogengänge viel weiter, als an der con- 
vexen, so dass letztere, wie überall im Wirbelthierreich excentrisch in 
ihren Canälen liegen. Von dem die Aussenwände des perilymphatischen 
Raumes überziehenden Periost beziehungsweise Perichondrium ent- 
springen Faserbüudel, welche den Raum mit einem eigentümlichen 
Netzwerke durchziehen und sich an der äusseren Wand des häutigen 
Gehörorgans befestigen. 

Aus dem perilymphatischen Räume gehen zwei röhrenartige Aus- 
stülpungen des Periostes hervor; die eine, welche ihr Entdecker, 
G. Retzius, Ductus fenestrae ovalis genannt hat, findet sich am 
unteren hinteren Umfange des dou Sacculus umgebenden Raumes, genau 
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da, wo die Fenestra ovalis gelegen ist, die andere ist der von Hasse 
nachgewiesene D u eins per ily mp hat i c u s. 

Der Ductus fenestrae ovalis kommt, nachdem er durch das ovale 
Loch hindurchgetreten ist, zwischen den inneren plattenartig verbrei- 
terten Theil der Columella und die schon öfters erwähnte, an der 
äusseren Gehörkapselwand in der Circumferenz der Fenestra ovalis 
gelegene, platt ovale Höhle (Fossa fenestrae ovalis) zu hegen. Dabei 
erweitert sie sich und endigt, nach oben steigend, mit einem rundlichen, 
abgeplatteten Blindsack. 

Der Ductus perilyunphaticus , welcher sich nach oben und hinten 
vom Ductus fenestrae ovalis, in der Gegend des cochlearen Theiles vom 
Gehörorgan als periostale Ausstülpung entwickelt, tritt durch die oben 
schon erwähnte Oeflnung des Aquaeductus Cochleae der Gehörkapsel 
und gelangt von hier aus in den Canalis jugularis , wo er sich, neben 
dem Glossopharyngeus und Vagus hegend, zu einem Sacke (Saccus 
perilyunphaticus) erweitert. Nach vorne und innen geht von dem Halse 
des Sackes eine Fortsetzung der Röhre hervor, welche mit dem Sub- 
arachnoidalraum des Gehirns in Verbindung steht. 

Am niemb ran ösen Gehörorgane des Frosches unterscheidet hiuHko 
man folgende Theile: Utriculus mit dem Sinus super ior, Be- 0tlu>rorBa ' 
cessus utriculi, Ampulla anterior mit Canalis membr. an- 
terior, Ampulla externa mit Canalis membr. extern us, Am- 
pulla posterior mit Canalis membr. posterior , Sacculus mit 
dem Ductus und Saccus endolymphaticus, Pars ncglecta, 
Lagena Cochleae, Pars basilaris Cochleae, und das sogenannte 
Te g m e n tum vasculosu m. 

Von Nervenendstellen unterscheidet man: Macula aenstica 
recessns utriculi, drei Cristae acusticae ampullarum, Macula 
ac. sacculi, Macula ac. neglecta, Papilla ac. lagenae Coch- 
leae, Papilla ac. bas ijaris Cochleae. 

Der Hörnerv zerfällt gleich nach seinem Ursprünge aus der 
Medulla oblongata in einen H a m u s an ter io r und postc r i o r. Elfte- 
rer giebt folgende Aeste ab, den Hamulus sacculi, reecssus utri- 
culi, umpullae anter ioris und ampullac externae, letzterer 
entsendet den Ramulus lagenae, neglectus, basilaris und den 
Itamulus ampullac postcrioris. 

Der Utriculus ist ein unregelmässiger, weiter Cylindcr, welcher 
sich nach der einen Seite in den Recessus utriculi, nach der anderen 
in den Sinus posterior verlängert. An seiner Mitte wird er durch eine 

ü* 
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an der Einniündungsstelle des hiutcren Endes vom äusseren Bogen- 
gänge gelegene, sichclartig einspringende Falte unvollständig in zwei 
Abschnitte und zwar in einen vorderen und hinteren getheilt, die durch 
die sogenannte Apertura utriculi mit einander communiciren. 

In die hintere Abtheilung mündet die schlanke Bogengangcommissur 
{Sinus superior), welche die beiden verticalen Bogengänge mit einander 
verbindet. In die vordere Abtheilung mündet das hintere, trompeten- 
artig erweiterte Ende des äusseren Bogenganges und in der unteren 
Wand, dicht neben der Apertura idriculi findet sich die schmale, in der 
Längsachse des Utriculus liegende Öeflhung zum Sacculus (Canalis 
utriculo - saccularis). 

Im Bereich des Rvcessus utriculi liegen dicht neben einander die 
vordere und die äussere Ampulle, zwei rundlich ovale Blasen, die 
sich in die gleichnamigen Bogengänge fortsetzen und auf deren Boden 
sich ein quergestelltes, durch Faltung der Wand entstandenes Septum 
befindet. Auf dessen freiem Rande liegt die oben schon erwähnte Crista 
acustica mit einer hellen und durchsichtigen Cupula tcrminalis. Letztere 
erscheint wie uni die Crista herumgegossen und ist zart gestreift, als 
Ausdruck ihrer Composition aus Fasern. 

Vom hinteren Ende des Sinus posterior utriculi geht die hintere 
Ampulle aus, welche nach ihrer äusseren Form, sowie bezüglich der 
Crista und Cupula mit der vorderen Ampulle fast ganz übereinstimmt. 
Sie geht in den hinteren Bogengang über und dieser vereinigt sich, wie 
wir oben gesehen haben, mit dem hinteren Bogengang in der Bogen- 
coramissur s. Sinus superior. 

Alle die bis jetzt beschriebenen Gebilde gehören der oberen Ab- 
theilung des Gehörorgans an, und wir wenden uns jetzt zur Pars in- 
ferior, bei welcher der Sacculus die Hauptrolle spielt. Dieser bildet 
eine unter dem Utriculus liegende und mit ihm durch den oben erwähn- 
ten Canalis utriculo- saccularis communicirende, ovale Blase. An seiner 
medialen Wand findet sich die grosse Macula acustica sacculi mit 
dem den grössten Theil des Binnenraumes ausfüllenden Otolithen. 

Nach oben einwärts stülpt sich die Sacculuswand zu dem Aquae- 
ductus vestibuli (Ductus endolymphaticus) aus, einem langen und engen 
Canal, welcher an der medialen Utriculuswand emporzieht, in die Aper- 
tura aquaedudus vestibuli der Gehörkapsel eindringt (siehe oben) und 
endlich in die Schädelhöhle zu liegen kommt. Hier steht er, wie Hasse 
nachgewiesen hat, in Verbindung mit einem grossen, gelappten, dünn- 
wandigen Sack, welcher das Gehirn von beiden Seiten umspannt und 
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n welchen zahlreiche Kalkkry stalle von der Form der Otolithen- 

krystalle eingelagert sind. 

Nach oben und hinten geht der Sacculus ohne bestimmte Grenze 

in jene, aus drei Abtheilungen bestehenden cochlearen Gebilde über, 

Fitr. 33. 




Fißf. 34. 




Das mcmbranose Gehörorgan von Rana csculenta von der medialen (Fig. 33) und lateralen 
(Fig. 34) Seite. Zwanzigmal vergrößert. Nach O. R e t z i ua. 



u Utriculus. 

<iu Apertura utriculi. 

88 Siuus utriculi superior. 

* p Sinus utriculi posterior. 

rec Reco« gus utriculi. 

aa Ampulla anterior. 

ae Ampulla externa. 

a p Ampulla posterior. 

eo, ce, cp Canalis semicircu- 

laris anterior, exteruus und 

posterior. 



* Sacculus. 

ile Ductus endolymphaticus. 
t v Tcgmentum vasculosum. 
( Lagena Cochleae. 
pb Pars basilaris Cochleae. 
cua Canalis utriculo-saccuUiris. 
0 p N Apertura partls neglectae. 
m u Macula ac. recessu» utri- 
culi. 

ms Macula ac. sacculi. 



m n Macula ac. neglecta. 
p l Papilla ac. lageuae. 
p pb Papilla an. basilaris. 
rau Ramulus amp. anterioris. 
rae Ramulus amp. externae. 
rap Ramulus amp. posteriori«, 
r * Ramulus sacculi. 
rn Ramulus neglectus. 
rl Ramulus lagenae. 
rb Ramulus basilaris. 
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die man als Lagena, Pars basilaris Cochleae und als Tegmen- 
tum vasculosum bezeichnet. Ein viertes Gebilde, das Hasse seiner 
Zeit als „Anfangstheil der Schnecke" deuten zu können meinte, gehört 
nach G. Retzius nicht zu den eigentlichen cochlearen Theilen und 
hat von ihm den Namen Pars neglecta erhalten. Gleichwohl sind 
alle vier Theile, von denen die Lagena weitaus an Grösse prävalirt, 
vom gleichen genetischen Standpunkte aus zu betrachten, indem sie 
alle als Ausbuchtungen des membranösen Gehörorgans zu betrachten 
sind und mit dem Sacculus- Lumen in offener Communication stehen. 
Wie oben schon bemerkt, sind die Lagena, die Pars basilaris und die 
Pars neglecta mit besonderen Nervenendstellen versehen. 

Bezüglich der feineren Detailverhältnisse dieser hochinteressanten 
Gegend des häutigen Gehörorgans muss ich auf die ausführlichen 
Arbeiten von Kuhn, Hasse und Retzius verweisen. 



Die Wandungen des häutigen Gehörorgans, welche an verschie- 
denen Stellen sehr verschieden dick sind, bestehen aus einer hellen, 
homogenen Substanz, die da und dort eine leichte Streifung und Faserung 
erkennen lässt. An den dickeren Stellen, wie sie sich z. B. an den 
Nervenausbreitungen finden, trifft man schwach körnige, sehr ver- 
zweigte Zellen und dazu kommt noch an der Aussenfläche der Mem- 
bran das Pigmentzellen führende Balkennetz des perilymphatischen 
Raumes (vergl. oben). 

Die ganze Innenfläche des membranösen Gehörorgans ist von 
einem einschichtigen Epithel ausgekleidet. Dasselbe ist an den meisten 
Stellen ein polygonales, ziemlich plattes Pflasterepithel, dessen Zellen 
an verschiedenen Stellen eine wechselnde Grösse darbieten (G. Ret- 
zius). Im Tegmcntum vasculosum , im Utriculus und in &en_Am2Mil- 
len findet sich noch eine Art von Zellen, die, zum Theil gruppenweise 
angeordnet, durch eine cylindrische Form , starke Granulirung, feine 
fibrilläre Streifung und durch gelbliches Pigment ausgezeichnet sind. 
Norvenrnd- An den Nervcnendstellen kann man überall die Haarzellen, 
aipnrn " sowie die zwischen ihnen regelmässig angeordneten Fadenzellen 
unterscheiden. 

Nicht überall ist dieses Nervenepithcl gleich hoch, sondern wech- 
selt nach verschiedenen Punkten derselben Endstelle. 

Die körnigen Haarzellen, die in ihrer Grösse bedeutenden Schwan- 
kungen unterliegen , besitzen im Allgemeinen eine längliche Flaschen- 
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Fig. 35. 



form mit einem rundlich -ovalen Kern im Innern, und tragen an ihrem 

oberen, stark glänzenden, abgeplatteten Ende je ein langes, steifes 

Haar, welches, mit breiter Basis entspringend, sich nach seinem freien 

Ende zu mehr und mehr zuspitzt. 

Diese Haare, von denen jedes aus einer Anzahl parallel und dicht 

neben einander gelagerten, geraden feinen Fädchen zusammengesetzt 

erscheint, sind an den einzelnen Ner- 
venendstellen von verschiedener Länge. 

Unter diesen Haarzellen finden 
sich mehrere Lagen sogenannter 
Faserzellcn (Zahnzellen , Stütz- 
oder Isolationszellen), die an zwei 
gegenüberliegenden Polen des grossen 
Kernes in eine schmale, fadenartige 
Verlängerung ausgezogen erscheinen. 
Das eine wandständige Stück ist kür- 
zer und an seinem Ende zuweilen 
fussartig erweitert. Der andere freie 
Abschnitt ist viel länger und zieht 
zwischen den Haarzellen bis zur freien 
Oberfläche des Nervenepithels empor. 

Die Nervenfasern verlieren erst 
an der inneren Fläche des häutigen 
Gehörorgans ihre Markscheiden und treten dann scheidenlos, also 
nackt, in das Epithel ein. Hier verlaufen sie oft eine Strecke ohne 
Theilung, nicht selten aber kommt, wie G. Uctzius nachgewiesen hat, 
eine Zweitheilung der Nervenfasern vor, wobei gewöhnlich der eine 
Zweig feiner ist, als der andere. Die wirkliche Endigungsweise ist 
noch nicht erkannt und was man allein mit Sicherheit behaupten kann, 
ist das, dass die unteren Enden der Haarzellen von feinsten Fäserchcn 
aufs Engste umstrickt werden (G. Ketzius). 




Jsolirte Elemente aus dar Crista acustica 
der vorderen Ampulle. Nach 
O. K e t ■/. i u s. 

A Zwei Haarzellon. 

B Zwei Faserzellcn. 

HII Hörhaare der Hft&rzclleii. 



d. Das Sehorgan. 



Wie in dem Auge aller Wirbelthierc , so unterscheidet man auch Da«, 
beim Aufbau des Frosch auges zweierlei Elemente, wovon die einen Suhor * an - 
den Sinncsapparat im engeren Sinne formiren, während die an- 
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deren einen Schutz- und B e w e g u n g s a p p a r a t e zu liefern bestimmt 
sind. Unter den ersteren versteht man den Augapfel (Bulbus 
öc«Z/) mit den lichtbrechenden und lichtempfindenden Orga- 
nen, unter den letzteren die Augenlider, Drüsen und Muskeln. 



Bulbus a. Der Augapfel 

oculi. 

besteht aus drei, concentrisch angeordneten Häuten, die von aussen 
nach innen in folgender Weise sich decken: Sclera, Chorioidea 
und Retina. Das Bulbus -Lumen birgt die Linse und den Glas- 
körper. 



Sclera und Cornea. 

scier« und Die opake , undurchsichtige Sclera besteht aus einer derben, eng 
coraoa. vcr fl] z t cll} äusseren Bindegewebs-, sowie aus einer nach innen davon lie- 
genden Knorpelschicht , welch letztere in der Umgebung des Opticus- 
eiutrittes besonders stattlich entwickelt ist, nach vorne aber in einer 
dem Ansatz der Musculi recti entsprechenden Aequatorialebene ihr 
Ende erreicht. 

Auf ihrer inneren Fläche ist die Sclera von Endothelien überzogen. 

Nach vorne zu setzt sich die Sclera in die durchsichtige Horn- 
haut (Cornea) fort, an welcher man einen nach aussen gerichteten 
Epithelsaum, sowie eine darunter liegende, fibrilläre, die eigent- 
liche Hornhautsubstanz repräsentirende , dicke Schicht unterschei- 
den kann. Beide Lagen sind durch einen stark glänzenden Basal- 
saum von einander getrennt und lassen sich leicht von einander 
lösen. Da die Hornhaut von jeher den Physiologen und Morphologen 
als ein besonderes Lieblingsthema zur Untersuchung diente, so hat sich 
darüber nach und nach geradezu eine eigene Literatur ange- 
sammelt, auf die specieller einzugehen hier nicht der Platz ist. Die 
Hauptresultate der darauf gerichteten Untersuchungen lassen sich kurz 
folgendermaassen zusammenfassen. 

Das äussere Epithel der Hornhaut besitzt einen geschichteten 
Charakter, ohne dass jedoch die Form der Zellen überall die gleiche 
wäre. Man kann vielmehr eine tiefe aus pallisadenartigen, eine mitt- 
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lere aus Riff- und Stachelzellen, und eine obere aus platten Polygonen 
bestehende Lage unterscheiden. In der tiefsten Lage, in den „Fuss- 
zellen" Rollet's, gelingt es leicht, Theilungsvorgänge zu beobachten* 
wie überhaupt diese Schicht als die eigentliche Matrix des sich in 
peripherer Richtung stets ergänzenden Hornhaut- Epithels aufzufassen 
ist. Sehr wahrscheinlich aber finden diese Vorgänge auch noch in der 
mittleren Schicht statt (Wald ey er). 

Den Hauptbestandteil der eigentlichen Hornhautsubstanz bildet, 
wie oben schon erwähnt, eine fibrilläre, aus ausserordentlich feinen 
Bindegewebsfasern bestehende Substanz. Die einzelnen Fibrillen so- 
wohl wie die grösseren Fibrillenbündel werden durch eine, im frischen 
Zustande glashell, nach Reagentien aber fein granulirt erscheinende 
Kitt Substanz fest unter einander verbunden. 

In derselben findet sich ein eigentümliches Lücken- und Canal- 
system, das v. Recklinghausen'sche Saftcanalsystem, das so- 
wohl an frischen Hornhäuten, als nach Versilberung deutlich zur An- 
schauung zu bringon ist. Es handelt sich dabei um flache, linsenartige 
Höhlungen , die durch zahlreiche feine , canalähnliche Ausläufer mit 
einander in Verbindung stehen. Im Innern ist eine wasserklare, 
seröse Flüssigkeit, daneben aber kommen auch noch Formelemente vor, 
nämlich contractile Hornha utzellen, Wanderzellen und Pig- 
ment zellcn. 

Erstere bilden bis heute noch einen Gegenstand der Controverse, 
indem sie von den Einen mit den Recklinghausen' sehen Saftlücken 
geradezu identih'cirt, von den Anderen aber als selbständige, in jene 
Lücken nur eingebettete Gebilde erklärt werden. 

An ihrer hinteren Fläche ist die Cornea von der elastischen und 
durchsichtigen Membrana Descemeti i überzogen und diese wie- 
derum ist auf ihrer freien, der vorderen Augenkammer zuschauenden 
Fläche mit Endothelzellen belegt. 

Bezüglich der complicirten Innervations- Verhältnisse der Cornea 
muss ich, da die Frage namentlich hinsichtlich der letzten Nervenendi- 
gungen bis dato noch keine sichere Beantwortung erfahren hat, auf die 
betreifende, ungemein reichhaltige Literatur und zwar in erster Linie 
auf die Schriften Kölliker's. Engelmann's, Cohnheim's und 
Lippmann's verweisen. 

Nur das sei noch bemerkt, dass die Nerven vom Raums I. Trige- 
mini stammen, dass sie aber nicht, wie bei Säugern, in Form der soge- 
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nannten Nervi ciliares den hinteren Tbeil der Sclera durchbohren, son- 
dern bis an den vorderen Rand des scleralen Knorpels ausserhalb des 
Bulbus verlaufen. Erst von jener Stelle an senken sie sich in den vor- 
deren Abschnitt der Sclerotica ein, und ziehen zur Corneaperipherie, 
wo sie dichte Netze erzeugen, woraus dann weiterhin markhaltige und 
marklose feine Fasern zur Cornea laufen. 



Chorioidea und Iris. 

chorioidea Die Chorioidea, welche, wie wir schon oben constatirt haben, 

und Iris. 

zwischen die Sclera und Retina eingeschoben ist, wächst nach vorne 
zur Regenbogenhaut oder Iris aus. 

An zwei Stellen ist die dünne, gefässreiche Chorioidea fester mit 
der Sclera verbunden, in der Circumferenz des Opticuseintrittes und 
vorne an der Uebergangssteile der Sclerotica in die Cornea, 

Das eigentliche Stroma der Chorioidea besteht aus einem zell- 
reichen, fibrillären Bindegewebe mit zahlreichen, an sternförmige Zellen 
gebundenen Pigmenteinlagerungen. Nach aussen, gegen die Sclera 
hin, lockert sich das Gewebe mehr und mehr auf, nimmt eine bräun- 
liche Farbe an und heisst Lamina fusca oder Supra chorioidea. 
Nach innen zu gegen das Pigmentepithel der Retina hin treffen wir die 
eigentliche Gefässschicht, welche mehr homogen erscheint und Mem- 
brana chorio-capillaris genannt wird. Sie hat in neuester Zeit 
von Hans Virchow eine sehr Heissige Bearbeitung erfahren, doch 
würde es viel zu weit führen, wenn wir auf die oft sehr verwickelten 
Detailverhältnisse eingehen wollten. 

Ob auch die^Aussenfläche der Chorioidea, wie wir dies für die 
Innenfläche der Sclera constatiren konnten, von einem Endothelium 
(wie bei den Säugern) überkleidet ist, bedarf noch der Bestätigung. 
Während die Chorioidea im Allgemeinen mit der Retina nur locker 
verbunden ist, haftet sie ihr an der Ora serrata und namentlich an den 
Processus ciliares aufs Innigste an (C. K. Hoffmann). 

Die Regenbogenhaut besteht nur zum kleinsten Theile aus 
zarten Bindegewebsfibrillen, zum grössten Theile jedoch aus pigmen- 
tirten, sternförmigen Zellen, welche unter einander sehr dichte Anasto- 
mosen eingehen (C. K. Hoffmann). Die feinere Analyse der Muskeln, 
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Nerven und Gefässe der Iris ist durch den ausserordentlichen Pigment- 
reichthum sehr erschwert und es lassen sich bis zur Stunde darüber 
noch keine genaueren Mittheilungen machen. 

Die Iris ist in der Mitte mit einer OefFnung, dem Sehloch (Pu- 
pille) versehen und dem entsprechend kann man einen Mar ff o 
c i liar i s und p u p i lla r i s Ir i d i s unterscheiden. Auf ihrer vorderen 
Fläche wird die Regenbogenhaut von einem polygonalen Epithel über- 
kleidet, welches sich in der Gegend des Corpus ciliare auf die Hinter- 
fläche der Cornea umschlägt. Die hintere Irisfiächc ist tief schwarz 
gefärbt; während der die Pupille begrenzende Rand der Iris von leb- 
hafter, goldglänzender Farbe ist. Es beruht dies auf der Anwesenheit 
von blassgelblichen Pigmentkugeln im Innern der Zellen, welche den 
Kern durchschimmern lassen. 

Aehnlich, wie die Nerven der Hornhaut, dringt auch, wie aus den 
Untersuchungen Hans Virchow's hervorgeht, die Arteria Ophthal- 
mie a erst jenseits des Aequators in die Sclera ein, und zwar so schief, 
dass sie die Chorioidea erst am Corpus ciliare erreicht. „In diesem 
läuft sie vermittelst eines flachen Bogens, der seine Convexität der Iris 
zuwendet, bis zu seinem äussersten Punkte. Aus diesem Bogen treten 
die beiden Arterien der Iris aus und der Rest der A. ophthalmica ist 
die Arteria hyaloidca. Diese geht von dem untersten Punkte des 
Corpus ciliare auf die anliegende Stelle des Glaskörpers hinüber. Ehe 
die A. ophthalmica den Bulbus erreicht, giebt sie, ziemlich an derselben 
Stelle, mehrere Muskeläste und' zwei Arterien der Chorioidea (Artcriac 
ciliares) ab (H. Virchow)." Die eine davon tritt in temporaler, die 
andere in nasaler Richtung zur Chorioidea. Der Augapfel besitzt zwei 
Venen, eine grössere untere, mit der Vena hyaloidca sich vereinigende 
V. ophthalmica und eine kleinere obere, die V. bulbi superior. 
Erstere tritt aus der Sclera etwas proximal von dem untersten Punkte 
des Aequators, und erreicht, temporalwärts und wenig medianwärts 
gerichtet, die V. orlitalis postc r i o r. 

Die kleinere , obere Augenvene entsteht aus zwei Wurzeln , einer 
nasalen und temporalen, die sich erst unmittelbar nach dem Verlassen 
der Sclera vereinigen (H. Virchow). 
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Retina. 

Retina. Die aus der Ausstrahlung des Sehnerven hervorgehende Netzhaut 
liegt nach einwärts von dem aus der äusseren Membran der seeundären 
Augenblase sich entwickelnden , einschichtigen Pigmentepithel; 
gegen den Glaskörper zu wird sie von einer glashellen Haut, der Mein- 
b r ana l i m i t a n s i n t <• r ti a , abgegrenzt. 

Man unterscheidet in der Retina eigentliche nervöse Kiemente 
und eine dieselben hauptsächlich in radiärer Richtung durchflechtende 
und isolirende Stützsubstanz („ Müll cr'scho Fasern"). Dieselbe 
ist fach werkartig zwischen der M. limitans interna und externa wie 
zwischen zwei Rahmen ausgespannt. 

Nach dem Vorgänge von Max Sehultze kann man die concen- 
trisch angeordneten Schichten der Retina in der Richtung von innen 
nach aussen folgendermaassen unterscheiden und benennen. 

1) Membrana limitans interna, 

2) Opticusfaserschicht, 

3) Ganglienzellenschicht, 

4) Innere granulirte (moleculäre) Schicht, 

5) Innere Körnerschicht, 

6) Aeussere granulirte (Zwischenkörner-) Schicht, 

7) Aeussere Körnerschicht, 

8) Membrana limitans externa, 

9) Stäbchen- und Zapfenschiclit, 
10) Pigmentschicht (Pigmentepithel). 

Die eigentliche lichtpereipirende Schicht wird durch die, bei allen 
Amphibien durch ihre Grösse sich auszeichnenden, Stäbchen und 
Zapfen repräsentirt, und diese zusammen mit den genetisch im eng- 
sten Connex mit ihnen stehenden Elementen der äusseren Körner- 
schicht kann man als die Sinnes- oder Nervenepithelien im 
engeren Sinne bezeichnen und dieselben mit den früher schon beschrie- 
benen specilischen Riech- und Hörzellen in directe Parallele bringen. 

Bezüglich der feineren Structurverhältnissc der Retina verweise 
ich auf das schöne Werk C. K. Hoffmann's über die Amphibien, wo 
dieselben eine vorzügliche und erschöpfende Darstellung gefunden 
haben. 
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Ebendaselbst begegnet man auch einer kritischen Beleuchtung 
der einschlägigen Literatur. 

Im Hintergrunde der Retina, nach aussen von der Eintrittsstelle 
des Opticus liegt beim Frosch wie bei anderen Wirbelthieren der Punkt 
des schärfsten Sehens, d. h. die. nur von (mehrfach über einander ge- 
schichteten) Zapfen ausgekleidete Fovea centralis (\V. Krause). 



Die Linse. 

Die Linse nähert sich, wie bei den Fischen, der Kugelform und umc. 
stimmt hierin überhaupt mit der Linse aller wasserbewohnenden Thiere 
überein. 

Sie ruht, wie überall, in einer Kapsel (Capsula lentis), an der 
man eine homogene, durchsichtige und elastische Membran, sowie einen 
Epithelbelag unterscheiden kann. 

Die Substanz der Linse selbst besteht aus metamorphosirten 
Ektodermzellen , wovon jede in ein langes, wasserhelles Band aus- 
gezogen erscheint. Während diese Bänder, welche zum Theil wellige 
oder gezähnelte Randcontouren besitzen, von der Fläche gesehen breit, 
von der Kante aus aber schmal erscheinen, erscheinen sie auf dem 
Durchschnitt als regelmässige, sechseckige Prismen. An den central 
liegenden Bändern, welche ein viel dichteres Gefüge zeigen und schwä- 
cher sind, als die peripheren, hat C. K. Hoff mann eine sehr deut- 
liche Querstreifung nachgewiesen. 

Abgesehen von der oben beschriebenen Zähnelung werden die 
Linsenfasern noch durch eine Kittsubstanz verbunden, welche besonders 
nach Silberbchandlung deutlich hervortritt (Arnold). 

Die Anordnung der Linsenfasern ist eine derartige, dass rie, vom 
Centrum der vorderen Kapselfläche ausgehend, in meridionalcr Rich- 
tung über den Aequator des Organs zu der entsprechenden Stelle der 
hinteren Linsenfläche verlaufen. Dabei wenden sie ihre breite Fläche 
nach aussen , legen sich mit den Längskanten fest an benachbarte Fa- 
sern an und begegnen einander mit zugespitzten Enden auf einem 
Punkte der Linsenachse (C. K. Hoffmann). 
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GiMkönwr. Der Glaskörper 

füllt den nach Abzug der grossen Linse übrig bleibenden intrabulbären 
Raum vollständig aus. Er besteht aus* einer wasserhelleu , gallertarti- 
gen Substanz und wird von einer aus dem Mesoderm hervorgehenden, 
pelluciden, elastischen Haut, der Me m hrana hyaloideu, umschlossen. 
Genauere Untersuchungen über letztere , sowie über die Substanz des 
Glaskörpers, sind zur Zeit noch Desiderat. 



Nebenappa- b. N e b e ii a p p a r a t e des Auges. 

rate de* 
Auge«. 

AuKcnmu*- Augenmuskeln. 

kel/i. 

Sie haben im myologischen Abschnitte dieses Buches, S. 66 bis 70, 
eine ausführliche Erörterung erfahren, so dass ich hier nicht mehr 
darauf zurückzukommen brauche. Ebendaselbst wurde auch der von 
W. M a n z nachgewiesene Nickhautmechanismus besprochen. 

Augenlider, Augenlider. Härder' sehe Drüse. 

Harder'stho 
Drüse. 

Bei den Anuren finden sich constant zwei Augenlider, wovon das 
obere mit dem Bulbus verwachsen ist und dessen Bewegungen folgt. 
Es trägt einen ziemlich rudimentären Charakter und besitzt keinen be- 
sonderen Muskelapparat. 

Viel grösser ist das der Nick haut (Membrana niditans) der 
übrigen Vertebraten entsprechende untere Augenlid, das durch einen 
besonderen, höchst interessanten Mechanismus von unten her in Form 
eines durchsichtigen Fensters über die ganze vordere Bulbusfliiche her- 
aufgezogen und so in physiologischer Beziehung mit dem oberen 
und unteren Augenlid der höheren Vertebraten parallelisirt werden 
kann. Bei den Bufonen kommt nach C. K. Hoff mann noch ein 
rudimentäres, eigentliches unteres Augenlid hinzu. 

Thränendrüsen sind bis jetzt bei Amphibien nirgends nach- 
gewiesen, was eine um so auffallendere Erscheinung ist, als, wie wir 



Digitized by Google 



Sehorgan. 95 

oben gesehen haben, in dieser Thicrclasse ein wohl ausgebildeter 
Ductus naso-lacrimalis existirt. 

Im inneren Augenwinkel und von hier, bis zum Boden der Orbita 
sich hinaberstreckend, liegt bei allen Anuren, also auch bei Bana 
esculenta, die grosse Härder' sehe Drüse. Dieselbe besteht aus einer 
grösseren Anzahl von reichlich vascularisirten Lappen und Läppchen, 
die durch bindegewebige Septa verkittet und auch von aussen her durch 
eine bindegewebige Hülle zu einem compacten, einheitlichen Körper 
zusammengehalten werden. Die die Drüsenalveolen und -Schläuche 
auskleidenden Zellen sind von cylindrischer Form, besitzen ein äusserst 
feinkörniges Protoplasma und einen randständigen Kern. 

Das Secret ist ein öliges, fettiges, und ist somit demjenigen 
der Meibom' sehen Drüsen des Menschen verwandt. 
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